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Vorwort 


Dieſe Dichtung hat die treue Wahrheit und Ein⸗ 
falt der Geſchichte als ihren höchſten poetiſchen Reiz 
erftrebt, und ſich darum bemliht, genau nach den That⸗ 
ſachen zu geſtalten, und dieſe ſelbſt, wo ſie von der 
Forſchung noch nicht hinlaͤnglich gewonnen ſchienen, 
aus den Quellen zu ermitteln. Die älteſten Geſchicht⸗ 
ſchreiber des Bauernkriegs und Thomas Müntzer's, aber 
auch einige für dieſen Zweck zum erſtenmal benutzte Ur⸗ 
kunden, haben dem Verfaſſer vazu vorgelegen, und nicht 
minder if aus den verdienſtvollen Arbelten vor Stro⸗ 
bel, Köhler, Sartorius, Oechsle, Benſen und Ranke 
Aufklärung geſchöpft worden. Die Schriften von Tho— 
mas Münger ſelbſt, die noch auf ihren Herausgeber 
warten, haben für fein Leben und feine Neben ven 
treuen Eindrud und die einzelne Barbengebung vollens 
den helfen müſſen. Ebenſo ift eine feltene Sammlung 
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von Flugſchriften aud der Zeit ver Reformation er⸗ 
fprießlich gewefen, die individuelle Stimmung der da⸗ 
maligen Zeit aus dem Friſchen, und doch ohne alle 
moderne Wilfür, zu zeichnen. Diefe Darftellung, 
welche unfere wichtigfien deutſchen Nationalüberlieferun. 
gen in einem gedrängten und allgemein anſ chaulichen 
Bild zuſammenfaſſen will, ſuchte ner Poeſie vorzugs⸗ 
weiſe den vorurtheilsfreien und wahrhaft volfsthlmlie 
chen Standpunct, der Geſchichte aber die unumflößfiche 
Begründung der Thatjachen zu verbanfen. Als poe— 
tiſche Schöpfung muß ſich daher das Buch durch ſich 
ſelbſt rechtfertigen, und von der Gunſt des geneigten 
Leſers abhängig werden; über die hiſtoriſchen Ergebniffe 
aber; wenn es ſich um dieſelben handelt, müßte bie 
Rechtfertigung auf einem anderen Boden nachgeholt 
werden. | > 
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Erftes Bud. 


—— — 


Der 


ſchwermüthige Kaiſer. 


I. 

Gegen den Herbſt des Jahres 1518 fah man in 
einem Dorfe am Nhein Alles In lebhafieſter Bewegung. 
Obwohl die Zeit gekommen, in der Ste Weinberge von 
des Jahres Segen funkelten, fo war es hoch nicht daß 
Heranncchen der Weinlefe, ſondern ein ganz andrer und 
ungewöhnlicher Umſtand, welcher hier die Bewohner - 
von Berg und Thal in eine unrubige und aufgeregte 
Stimmung verſetzte. Und dieſe Aufregung verbrektete 
ſich Den ganzen Rheingau entlang, und von aflen ben 
benachbarten Omfihaften firdmten Menglerige in das 
ſouſt wenig beachtete Dorf, das zum Schauplatz ‚einer 
feltenen Feier werden follte. Aber je größer vie Span- 
nung der Bevälßerung und je eifriger ihr Tveiben war, 
zu einer vollen Skttlgung ‚ver Neugierde zu gelangen, 
deſto ſtärker malte fi dann auf den Geſichtern Aller 
bie Verwunderung, wenn fie von al Dem, nad fie zu 
fehen gefommen waren, gar nicht fahen und. ver⸗ 
nahmen. 
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Es fand Hier ein altes Schloß am Rhein, das mit 
feinen hoben grauen Thürmen weit über das Land 
hinaus vagte. Früher der Sit berüchtigter Naubritter, 
war es jebt lange unbewohnt gemefen, und nun erfchoNl 
auf einmal die Kunde in dieſer Gegend, daß der Kai⸗ 
fer jelbft, in aller Serrlichfeit feiner Hofhaltung, mit 
noch mehreren anderen jeltenen und fchönen Gäften hier 
eingezogen fe, um in dem unheimlichen Gemäuer, in 
dem man fonft nur Gefpenfter fürchtete, ein Feſt, ja 
ein Hochzeitöfeft zu begehen. Aber in der Mitternachts⸗ 
ftunde, in einer ſchwarzen Gemitternacht, wie man fich 
ihrer kaum erinnern wollte, follte fein Zug angelangt 
fein, und am andern Tage war feine Spur von dieſem 
neu eingefehrten Leben in dem Schloffe wahrzunehmen. 
Es ſah fajt noch ftiller und verlafienee aus als zuvor, 
und die Schaaren der verſammelten armen Leute flan- 
den Tage lang umber, ohne einen Laut zu hören ober 
eine Geftalt zu fehen, die fie fonft nicht fehon gehört 
und geſehn hatten. Im Rheinfttom unten, ver fröh- 
lichen Laufe vorüberzog, erblickten ſie das bemoofte 
Geftein und die hochgewölbten Fenfterbögen, wie im⸗ 
mer, fich wienerfpiegeln, aber Fein Hochzeitslärm durch⸗ 
bebte das Geftein der räthfelhaften Burg, Fein Halloh 


z 3 


erſcholl von den Zinnen, und aus den Fenſtern neigte 
ſich keine kaiſerliche Geſtalt heraus, die den Gruß em⸗ 
pfangen und erwiedert hätte. War es eine Neckerei 
der Aheinniren, ober bedeutete das Geheimniß, das in 
ven Mauern des Schloſſes brütete, wirklich die Anwe— 
ſenheit Maximilians, des Kaiſers, von dem Einige 
ſchon fagten, er ſei geftorben, Andere, er babe, müde 
des heiligen roͤmiſchen Reichs, abgedankt vom Scep⸗ 
ter? — | 

Entfernt..von der fih immer neu herzubrängenden . 
Menge, fliegen zwei Männer, und in ihrem Geleit ein 
junges ftatilich ausſehendes Mädchen, auf einem fonft 
unbemerkten Pfad zu der Anhöhe des Schloffes hinauf. 
Sie waren Bewohner des zu. dem letzteren gehörigen 
Dorfes, und an ihren wichtigen zum Theil forgenvol- 
Ien Dlienen, fowie. an dem Sonntagsflaat, in ven fie 
fich geworfen ‚hatten, fah man es ihnen an, daß fie 
etwas Bedeutendes auf dieſem Gange im Schilde 
führten. 

Der ältefte, ein hoher ftänmiger Greis, war Mi- 
el, der Schenkwirth, der durch feinen flarken Geift 
und feinen noch flärferen Knochenbau immer das An⸗ 
fehen behauptet hatte, in feinem Dorfe der erfte und 
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unbeftrittenfte Wortführer zur fen. An feinem langen 
Stabe rüfig. emporſchreitend, fo dafs die beiden jungen 
Leute ihm kaum zu folgen vermechten, fagte er jebt, 
indem er anf vie ich nähernden Burgzinnen hinwies: 
Auf diefem verdammt fleinigen Buſchklepperpfad, durch 
den wir uns wie Das böſe Gewiſſen hinſchleichen müſ⸗ 
fen, ſteigen wir doch dem Herrn Maximilianus und ſei⸗ 
ner Sippſchaft bald auf das Dach! Wir kommen mit 
tiefen Bücklingen, guten Worten, und Du, meine Dirne, 
mit einen gewaltigen Blumenſtrauß! Aber was wird's 
und helfen? Bir ſind einmal arme Lent, fü nennt 
man und Bauern im ganzen heiligen rümifchen Reich, 
und unfere Armfeligkeit iR unfere Schande nicht nur 
vor biefen großen Sanfen, ſondern, wie es ſcheint, auch 

vor dem lieben Herrgott felbft, denn wenn er ich nicht 
unferer ſchämte, wärbe er fich nicht längſt unferer Roth 
angenommen haben? Uns wie mit dem Herrgott, fo 
ift e8 auch gerade mit dem Kaifer beichaffen. Er kann 
einmal das arme gemeine Volk nicht leiden, darum fpielt 
er diesmal ordentlich Verſteck mit und bier In dem ver- 
wünſchten Schloß. Giebt e8 doch für und Bauern 
überhaupt eigentlich Leinen Katfer! Säße er. und nicht 
als Zins und Steuer wie das Zipperlein in allen Glie⸗ 
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dern, fürwaht, wir ſpürten ſonſt nichts von Kaiſer 
und Reich! 

Ich glaube auch, wir Binnten und den ganzen Weg 
ſparen, fügte her jüngere Bauer. Ueberhaupt bin ich 
nicht der Meinung, daß. der Kaiſer bier im Schlofie 
anweſend fein folkte! Gebt Acht, wie Ich Euch fage, «8 
ift nichts als ein Spuk, von dem wir alle geäfft und 
bei ver Rafe herumgezogen werben. Richt Kaifer Ma⸗ 
rimilien, fondern ein alter Kobold wird hier in dem 
Orachenneſt fein Hoflager aufgeföhlagen haben. Den 
Teufel verraͤth fela Schweif, den Pfaffen verräth feine 
Sage, ven Kaifer fein Gchänge und Gepränge. Wie 

„ ſollte e& denn kommen, daß man nichts von alle ber 
glitzernden Gerrlichkeit Hier gewahr wirb, wenn fie 
wirklich Bei uns eingekehrt wäre? 

Du fprihft wie jener Dummerjahn in. — 
Dorf, Berthold, und nicht, als wäreſt Du würdig, 
mem Schwlegerſohn zu werben! eiferte der Alte. 
Sicht Du, das Schleh Hat zwei Seiten, wie Die 
Herren Geiſtlichen bet uns. zmei Geflchter haben. Das 
eine Geſicht macht hohle und finftere Augen, als hätt 

es mis menfchlichem Leben und Wandel gar nichts zu 
thun, das andere aber, bad verſteckte, gehört ver Lu⸗ 
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ſtigkeit dieſer Welt an, und aus ihm lacht etwas, mag 
es nun Gott oder der Teufel fein. So nähern wir 
und jet dem verfteckten Geflcht des Schlofles, das ung 
armen Dorfbemohnern ven Rüden kehrt, als verdienten 
wir nicht feine Luft zu. ſchauen. Und da öffnet ſich's 
in ein großes helles Thal, das Durch Fels und Buſch 
unfichtbar gemacht iſt wie bie Weltluft eines Pfaffen 
durch feine zottige Kapuze. Das aberglänbifche Volk mei⸗ 
det ed, Died Thal. und feine Umgegend zu betreten, weil 
böfe Beifter darin Ihr Wefen haben follen: Uber unter meis 
ner Anführung, Kinder, habt Ihr nichts zu, befürchten. 

Und wo ift Micheline geblieben? rief der junge 
Mann plöglich, indem er ſich beforgt- nach der hübſchen 
Dirne umfah, die feine Braut war und. welche :feit 
einem Augenblid hinter den Gebüfchen eines Seitenwe⸗ 
ges zurückblieb. 

Sie fucht dort im Dicicht * einige Blumen 
die Kaiſerstochter! erwiederte der alte Michel, 
ſchwatzte weiter: Ja, Junge, unter meiner —_— 
braucht Du nun gar nicht blöbe zu fein und follft dort 
den Kaifer jehn, und feine Tochter, und. ihren Bräuti- 
gam, ven Herm Grafen von Helfenftein, und. all das 
andere erhabene und luſtige Gejchmeis! Na, ob ver 
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Herr Kaiſer jehr luſtig aus den Augen fehen wird, ift 
freilich noch die Frage. Der alte Herr fol gar trüb- 
finnig und menſchenſcheu geworben fein, denn im Reichs⸗ 
vegiment gehts ihm ja ſchon lange nicht mehr nach 
Wunſch und Willen. Ja, ja, jo eine Reichöverfammlung 
ift ein, Figliches Ding, Herr Marimilianus! Schabe nur, 
daß für und gemeine Leute nicht mehr dabei herauskommt! 

Ihr glaubt aljo wirklih, fagte der andere, daß 
wir ven Kaiſer fehen werben? 

Und men denn fonft?.braufte der Alte wieder auf 
Hat ein Kobold etwa Domeftiquen mit einem Treſſen⸗ 
zo und dem kaiſerlichen Wappen darauf, und haben 
dieſe nicht bereies alles mur irgend Eßbare aus unferm 
Dorf zufammengebholt, daß kaum eine alte Kenne mehr 
da ift, Die ich zu Eurer Hochzeit braten Fönnte, armer 
Berthold? Außerdem wirft Du fehen, daß man un 
armen Schludern nächſtens auch. eine Doppelbede ab⸗ 
fordern wird, denn der Bauer iſt einmal da um zu 
zahlen, und des Armen Taſche iſt des Reichen Hand⸗ 
ſchuh, fo will's das Reich. Wir müſſen aber jedebmal 
eine Bede zahlen, wenn uns der kaiſerliche Hof beſucht, 
und wir müſſen eine Bede zahlen, wenn ein Fraͤulein 
von unſerer Gutsherrſchaft Hochzeit macht. Hier has 
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ben wir nun biefe doppelte Beſcheerung auf Sinmal, 
Der kaiſerliche Hof iſt da, und Fräulein Olympia, des 
Kaiſers uneheliches Töchterlein, iſt unfere Gutsherr⸗ 
ſchaft, denn zu ihrer Ausſteuer hat der Herr Papa ihr 
uns geſchenkt, mit Allen, was viele Meilen weit in 
ber Runde darum und daran hängt! 

In diefem Augenblick gewahrte man auf einer den 
Weg überragenden Anhöhe die vermißte Micheltne, zu 
der fich noch ein anderes Junges Maͤdchen, die ihre Blu⸗ 
men ſuchen half, hinzugeſellt zu Haben fühlen. Die 
Fremde war jo Klein und zart, daß man fie nach für 
ein, Kind halten mochte, un In ihrem ſchneeweißen 
Kleid ſchwobte fle wie ein Lichtſtreif durch das Wald⸗ 
gebüſch, In dem fie bals zu dieſer, bald zu jener Gielle 
hin, einem gaufelnben Schmetterling ähnlich, fich bes 
wegte. Dabei lachte fie laut und Fröhlich, Daß es fiber 
die ſtillen Berge hin erſchallte, und Micheline, vie ſehr 
heiter und ausgelaſſen war, ſtimmte fogleich in hie 
Scherze ein, welche vie Kleine mit ihr trieb. Die bel⸗ 
den Mänchen haſchten ch um eine fihöne feltene Blume 
herum, welche dad. fremde Kind mit ſich getragen, und 
bie fe hoch emporhielt, um bie andere blttend und Tas 
hend danach fpringen zu laſſen. Diefe Blume, hatte 
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bie Fremde gefagt, follte die Eigenſchaft haben, Die, 
weichen fe überreicht würbe, der Erfüllung eines jeven 
Wunſches geneigt zu machen. Und man kann fich den⸗ 
fen, wie ſehr vie derbe Micheline alle ihre Kräfte in 
Bewegung fehte, um vie Blume zu greifen. Aber bie 
Andere hielt Re bald im Munde und blies auf dem 
Etengel ein buſtiges Lied, bald Heß fie dieſelbe ſpoͤrtiſch 
auf einem Finger im Gleichgewicht ſchweben, dicht vor 
Brichefinens Nafe, oder fie legte fie ſich in ihr langes 
Blonde Haar und tanzte Damit gravitätifch vor ber 
Erftaunten und Geärgerien herum, die mit afler Mühe 
nichts erreichen konnte. Endlich blieb Michelinen Die 
Blume in der Hand, ohne daß ſie wußte wie, und in 
demſelben Augenblick ſah man auch das fremde Klud 
nicht mehr, das wie ein weißer Schimmer über Wald 
und Berg ſich verlor. Es war als wenn ſie in den 
Rhein hinuntergeſchwebt waͤre, deſſen Wellen fich dort 
einen Moment lang wie in einem hellen Lichtpunct kräu⸗ 
ſelten und dann in feierlicher Bewegung, den. Accorden 
einer Muſik vergleichbar, weiterzogen. 

Micheline aber ſtürzte, außer fich vor Freude, und 
die Blume hoch in ver Band tragend, zum Vater und 
zu Ihrem Bräutigam zuräd, Die Wangen glühten Ihr 
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wie fonnenheiße Trauben, und dabei ſah fle in ver Er⸗ 
regung, die fle noch Faum zu Athem Eommen Tieß, faft 
ftolz und gehoben aus wie über eine große Auszeich- 
nung, bie ihr wiberfahren. Wer das ſchöne Bauer- 
mädchen fo erblickte, mit ven glänzenden Augen, bie 
jetzt von Hoffnung und Glück trunken ſchienen, und in 
der kräftigen Lieblichkeit ihrer Geſtalt, die in dem knapp⸗ 
anliegenden Sonntagsmieder ſich ſo vortheilhaft heraus⸗ 
- 606; der. mußte durchaus nicht begreifen köͤnnen, warum 
Berthold, der Bräutigam, nun jo kalt und ſtumm 
blieb,. und flatt eines gereihten Entzückens über dieſen 
Befitz, vielmehr das laͤngſte und dümmſte Geſicht, das 
er nur vorraͤthig haben ee in Diefem Augenblick 
zum Beften geb. i 

Noch betroffener aber ſah Vater Michel aus, ver 
zwei Schritte vor feiner Tochter zurücbehte, und im 
finftern Nachſinnen die Hände faltete. Endlich ſchien 
er ich wieder zu ermannen und fich ein Herz zu faſſen. 
Mit Iang ausgeſtreckten, krampfhaft zitternden Hän⸗ 
den, ald wenn man nothgedrungen nach sinem Geſpenſt 
greift, griff Michel nach ver Blume, Die Micheline 
hatte. Dann war ed dad Werk eines Augenblids und 
die fehöne große Blume lag mitten entzwei gerifjen umb 
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ganz und gar zerzauft an ver Erde pa. Zum Ueber⸗ 
fluß trat Herr Michel noch aus Leibeskräften auf dem 
armen Leichnam der Blume herum, als gelte es In ber 
That, einen Lindwurm zu zerflampfen. Gin tiefes 
Stößnen aus feiner Bruft verrieth zuletzt, daß er fein 
Werk vollendet glaubte und fich im des getreuen Bert- 
hold's Armen, ver den Schwankenden ſtützen mufite, 
f0 lange Erholung gönnen durfte, bis er wieder Kraft 
zu einer donnernden Anrede an Micheline gewann. 

Unglüdliches Kind! fo Elang fein Zorn, wer heißt 
Dich mit der Nire Kameradſchaft eingehn, und einen 
Tauſchhandel um Deine Seele treiben, für die fie Dir 
Die giftige Unheilsblume giebt? If eines Menfchen 
wohlerworbene Seele ein Kinderſpiel, du leichtfinniges 
Ding, daß Du fie verſchachern willſt an den Flußko⸗ 
bold, den man hier männiglich als ein böſes und necki⸗ 
fies Wefen Eennt weit und breit im Rheingau? 

Nicht doch, Bater! meinte Micheline, und ihre 
Thränen floffen von den rothen Baden herab auf Die 
Arummer der Blume, vor denen fie Tniete. Es war 
ja Rhenane, des alten Schmids Tochter, ver hinten . 
im Walde wohnt, und der alle die Mittel Fennt, wo⸗ 
durch Die armen Menſchen, wenn ſie jo recht viele 
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Sehnfucht nach Glück Haben, glüdlich werben können. 
Und da mir nun auch To ſehr das Herz im Leibe fprang, 
daß ich ‚gern viel Glück haben möchte, weil das Lachen 
beffer thut als das Weinen und man ſchöner ausfieht 
wenn man glücklich. ift, ala wenn men flennen muß, 
ſo — ſo — 

So nahmft Du die Teufelsblume, fiel ihr der Va— 
ter ins Wort, die Jeden um den Verſtand bringt, der 
ſich auf ihre Zauberelen einläßt. Laß mich nicht ven 
Schnack von des Schmids Tochter hören, +8 war ein 
wohlbefaunter Kobold, der Dir bier. am Kreuzwege er- 
fihien. IH muß das wien, ich, ver ich Die erſte ge⸗ 
druckte Bibel hier im Dorfe hatte, vor ‚allen Bauern, 
und daraus nie erfte ordentliche Aufklärung mir ans 

ſchaffte, Sie Ich von da an Jedem, ber an meiner 
Schenke feinen Schoppen trank, umfonft in ven Wein 
fchüttete und dadurch fo fehr für das Gemeinwohl 
wirkte. Ja, wir leben ſetzt in einer Zeit der allgemei⸗ 
nen Aufklärung, wo der Bauer nichts Schwarzes mehr 
fürchtet, alfo weder den Teufel noch ven Pfaff. IM 
jebt auch vor vinigen Mongten @iner aufgeflanden, der 
felbft mit dem Bapft zu Rom nichts mehr zu fchaffen 
haben will, nennt fh Buther, und fol ebenfalls eines 


Bauern Sohn fein, wie wir, obwohl er hoch ſtudirt 
iſt da drunten in Wittenberg, das nicht einmal am 
Rheen Tlegt, fondern nur ſchlechtweg un der Elbe. Das 
find bie Zeichen ver Zeit, Das nennt man Aufklärung, 
um da muß der Bader voran, und darf ſich nicht mehr, 
wie ſonſt, von ben Kobolden und Niren feines Reviers 
bei ver Naſe Herumzichen Laffen, ſonſt briugt .er »8, 
ſowahr Gott lebt, fein Tabtage zu nichts Beſſerem, als 
daß ihm die großen Hanſen das Fell über die Ohren 
ziehe, wozu ſie Privileg vom Kalſer huben. Und wenn 
Ihr nun mit Eurem Grips das Im Zuſammenhange 
verſtanden Habt, was ich Euch auseinandergeſetzt habe, 
fo werdet Ihr begreifen, Daß es Die nuwe chriſftliche Auf⸗ 
klärung nothwendig gemacht hat, dieſe — Ko⸗ 
boldsblume da zu gertreten! 

So geſteht Ihr doch zu, Vater Michel, daß es Ko⸗ 
bolde hier Im Revier giebt, bemerkte Berthold kopf⸗ 
ſchuͤttelnd, und mit beſorgten Blicken auf den Vuſch. 
Und doch ſcheltet Ihr uns andere Leute abergläubifch, 
wenn wir dergleichen annehmen? 

Larifari! brummte ver Alte verdrießlich. Es kymmt 
Alles darauf an, ob man mit Aufklärung abergläus - 
biſch ift, oder 0b man es ohne Aufklärung iſt, und 
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darin beſteht der neumodiſche Unterſchied. Und jetzt 
vorwärts mit Euch Beiden, vorwärts Marſch, denn da 
ſeht Ihr ſchon die Hinterpforte zu dem Schloßgarten, 
in den wir uns ſacht hineinzuſchleichen haben. Sei ein 
Jeder darauf bedacht, daß er ſich auf's Beſte benehme! 
Micheline warf noch einen Thränenblick zurüd auf _ 
bie Ueberreſte der Blume, in deren letzten Düften fie 
einen ganz leifen Klagelaut zu vernehmen glaubte, und 
dann folgte fie ſchluchzend in ven Park, melcher In Dichte 
verwachſenen Baumgängen die drei auf ihr gutes Glück 
fich DVerlaffenden aufnahm. Das Schloß ragte wie-ein 
grauer Einflevler daraus hervor, doch konnte man jebt 
ſchon mahrnehmen, daß ein neueß Leben ſich darin be= 
wege, am welches ver düſtere Ort fonft nicht gewöhnt 
war. Es dauerte auch nicht lange, fo hörte man in 
der Berne Schritte, welche haſtig auftraten, und bald 
fich näherten, bald wieber weiterzogen. Weiße Frauen- 
gewänder fchimmerten durch das Gebüſch, und eine 
junge Dame, die ſich mit ihrem Edelfalken beluftigte, 
und dazu mit den rauen, welche ihr folgten, allerlei 
Kurzweil und Scherze zu treiben ſchien, wurde einen 
Augenblick lang fichtbar, dann entſchwand fie wieder 
wit feenhafter Beweglichkeit. 
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Gas ift fie! flüͤſterte Michel, indem er ſich mit den 


- beiden andern hinter einen Strauch zurückzog. Hier 


laßt und warten, bis fie vorüber kommt. Dann tre= 
ten wir mit einem berzbaften Fußfall vor, und Du, 
Picheline, nimmft dad Wort, und machſt Deine Sache 
brav, Denn jo vornehm fie auch ift, fo biſt Du doch 
ihre Milchfehweiter, und haft ein Wort bei ihr mitzu= 
fprechen. i 

Ad, Vater, mir tft jeht aller Muth wie megge- 
blafen! weinte Michelin. Da ift fein Muth, zu Hofe 
fen, kein Muth, zu fprechen, mehr da. Vor Kurzem 


ſaß mir noch das Wort auf der Zunge, daß ich es 


jeden Augenblid hätte koͤnnen losfliegen laſſen wie einen 
Vogel; und das war in mich gefommen mit des Glücks⸗ 
blume, vie Du mir zertreten haft, und wodurch nun 
aller und jeder Segen ſich von mir abwenden muß. 
Jetzt bin ich von nichts als von Furcht befeffen und ich 
will und werde gar nichts jagen zu Olympia, ber flols 
ven Kaiſerstochter. Ste iſt vornehm, und Ich bin ger 
ein, was habe. Ich mit ihr zu fihaffen, und wenn nun 
gar ber Herr Kaiſer jelber dazu Füne, da müßte ich 
vor Angſt geradezu ſterben, denn das, glaub’ ih, er- 
trag' ich nimmermehr, einen Kaiſer zu ſehn. Die Ma⸗ 
I. 2 
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jeftät fol für arme Leute fein, wie wenn die Sonne 
pen Fleinen Kätzchen in. die Nafe feheint, daß fte ſich 
faſt zu Tode niefen müſſen! 

Wart, ich werde Die lehren, tücktſch fein! bedeu⸗ 
tete ſie der Alte. Und was die Furcht betrifft, fo Fennft 
Du meinen Rohrſtock zu Haufe. Haft Du. mehr Furcht 
vor dem Rohrſtock, over vor dem Kalfer, ſprich? Dum- 
mes Ding, mit Deinen Gelbſchnabelgedanken über Vor⸗ 
nehm und Gemein! Diefen großen Unterſchied zu faffen, 
dazu erforbert es Männer, welche, wie ich, die Welt 
fennen und der Zeit, fo zu fagen, in die Karten ge⸗ 
guckt Haben! Was vornehm, was gemein! Olympia's 
Mutter war auch nur eine gemeine Iran, und der Kal 
fer Hat He ntiht um ihrer Vornehmheit willen geliebt, 
denn fie war eines Uhrmacher Tochter. - Als ihm einfl 
ver Kopf recht wirr fand, bem Herrn Ralfer, und ver 
hohniſche Earl von Wrankreich, der ihm felne Braut 
wegfchnappte, und die malizidfen Stallener, Die ihn 
nicht mehr als Kaiſer grüßen wollten, und das deut⸗ 
ſche Reichskammergericht, und Alles in Allem, ihn fo 
fehr ärgerte, daß er ſelbſt nicht mehr mußte, was bie 
Uhr gefchlagen habe in feinem Reich, da- trat er eines 
Tages in feinem Mißmnth In vie Stube eines Uhrma⸗ 





ders ein, um fich feinen verſchobenen Suppenzeiger 
wieder zurecht rüden zu laſſen. Seine Uhr ging nach, 
und die Reichduhr ging immer vor, darin lag ber ver⸗ 
teufelte Zwieſpalt, über ven fich der Statfer in ven Ar- 
men der rothwangigen Uhrmacherstochter eine Zeitlang 
zu tröften ſuchte. Und dieſe Reparatur der Zeiten 
brachte es zuwege, daß ein Kaiſer mit einer Uhrma⸗ 
cherstochter die kleine Olympia erzeugte, die damals ein 
gar purzeliges und ungeſchicktes Ding war, und deren 
Amme Deine Mutter wurde, ſodaß Du alfp die Ehre 
batteft, mit Fräulein Olympia um die Wette zu quar- 
ven. Was wirft Du Dich jetzt vor ihr fürchten, und 
was wirft Du ven Kaifer fürchten, der eher Urfach hat 
fi vor und zu fürchten? Wer weiß, Kinder, was noch 
aus Kaiſer und Neich wird, wenn die große Prophe⸗ 
zeiung erſt in Erfüllung gegangen ; daß die Bauern 
ihren Kalfer aufftellen werben, der dann das ganze Re⸗ 
giment in die Sand nehmen ſoll! Denn ſeht Ihr, es fol 
geſchrieben ſtehen in alten großen Buͤchern, daß einft 
a Bauernkaifer in die Welt kommen wird, um über 
Re zu vegleren, und dann wird ſich als gemein. auß- 
weifen, was vornehm war, und was gemel war, 
wird vornehm — und dad Bauernwams wirde 
2 * 


20 


ven Hermelin verbunfeln vor Gotted und ver ganzen 
Welt Angefiht! — 


Der redſelige Alte gönnte jegt feiner Zunge Ruhe, 
denn in diefem Augenblick Tieß fich dicht In ihrer Nähe 
ein Kreiſchen weiblicher Stimmen vernehmen. Olympia 
kam mit ihren Frauen herangeſprungen oder ſchien die⸗ 
ſelben vielmehr in Kurzweil eigener Art vor ſich herzu⸗ 
treiben. Sie ſuchte ihren Falken auf die großen Na⸗ 
ſen der alten Damen abzurichten, welche, Scherz und 
Ernſt nicht mehr unterfcheivend, in ihrer Angft wirf- 
lich ſchon die Fangkrallen des Thiers an ihren anſehn⸗ 
lichen Organen verſpürten und mit dem jämmerlichften 
Gefchret die Flucht ergriffen. Zur Nafenjago! ‚Zur 
Naſenjagd! rief Die übermüthige Olympia, indem fie 
den Geängftigten immer nachfegte, ben Falten hoch auf 
der Hand, den fie durch den üblichen Jagdzuruf an⸗ 
feuert, das edle Wild nicht entfpeingen zu Kalle 


Diefen Augenblick waͤhlte fich die Geſaubtſchaft un⸗ 
ferer drei Freunde, um aus ihrem Hinterhalt hervorzu⸗ 
treten. Micheline kniete zunäͤchſt zu den Tüßen des 
fchönen vornehmen. Fräuleins, die andern beiden hinter 
Michelinen, den Kopf auf die Bruſt geſenkt, im einer. 
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demüthigen Stellung, vie fehr gegen den noch oben ger 
äußerten Bauernmuth abſtach. 

Ich Kin Micheline, Deiner Amme Tochter, die Ger 
jpielin Deiner erſten Kindertage! flüfterte Micheline 
faum hörbar. Morgen fol meine Hochzeit fein. —* 
Gnade iſt es, die ich von Dir erbitte. | 

Was wilft Du, umd mer bat Euch erlaubt, hier fo 
ungebührlich einzubringen? fragte Olympia, indem fie 
den Kopf trotzig zuruͤckwarf, und ihren Zorn gegen 
die armen Bauern noch an einem Unfall flelgerte, ber 
ihr vorher beim Laufen zugefloßen war. Un ihrem 
Hohen weißen Hals mar das Schloß eines prächtigen 
Schmuckes aufgegangen, und vielleicht dabei einer der 
feltenen Edelſteine Indiens, mit denen damals zuerſt 
die Schöne Welt ſich ſchmückte, verloren worden. In⸗ 
dem fie die Galsſpangen abnahm und ſich bemühte, ſie 
wieder zuſammenzufügen, mähmnd Ihre Frauen im 
Sande umherſuchten, vertiefte fie: fich dabei in Be⸗ 
ſchauung und Metaſtung ihrer Koſtbarkeit dergeſtalt, 
daß fie Die Anweſenheit der fie fußfällig umgebenden 
Bauersleute gänzlich vengefſen Hatte, und faſt mit einem 
Schrei aufſchrak, als jetzt Micheline von neuem die 
Stimme erhob, um ihre Bitte vorzutragen. Und dieſe 


Bitte beftand freilich in nichts Geringerem, als daß 
Dlympia die Hochzeit ihrer Milchſchweſter Michelins 
morgen durch ihre Gegenwart beehren follte. Daran 
lehnte fich das Gefuch, den armen Dorfbewohnern die 
Doppelſteuer zu erlaffen, deren Erhebung in biefen Tas 
gen befürchtet wurde. | 

Mit einem wahren Ausorud des Eutſetzens hatte 
Olympia dies angehört und ſchien darin nichts Ande⸗ 
3 als eine Beleidigung ihrer Perſon und ihres Ran⸗ 
ges zu erblicken. Bei meinem Schutzpatron! rief fie 
entrüftet aus, dieſe Schmach, die Ihr mir anthut, werde 
ich Euch büßen laſſen. Man hat mir immer geſagt, 
daß Ihr gefährliche. und ſchlechte Leute fein und ſtets 
* etwas Arges im Schilde führt! Nun verſperrt Ihr mic 
bier den Weg wie Räuber, und fallt mich ſchubden 
Hunden gleih mit Enern Zumsthungen an, Die aus 
Ungehorſam und Aufruhr entfpringen! - 

Waären wir Hunde und Räuber, fo bitten wir es 
gut’ im heiligen römiſchen Reich! antwortete Michel, 
Denn die Hunde zahlen keinen Zehnten, und die Raͤu⸗ 
ber beſitzen, was nicht ihr eigen iſt. Wir aber befigen 
nicht einmal Das was unfer eigen ft, denn man nennt 
und: vie armen Eeute Im ganzen Land, umd das 
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ift Schlimmer, ald wenn wir Sande und Mäuber 
wären! | | 

Dies fagte der alte Bauer mit rauber und feiter 
Stimme, und dann richtete ex ſich, als ſei das Knieen 
nicht mehr angewandt, an feinem Yangen Knotenſtock 
rafch in vie Höhe. 

Was wollt Ihe thund ſchrie das vor feiner Bewe⸗ 
gung erſchrockene Fraͤulein mit lauter Angſtſtimme. 
Himmel, ich glaube, er will mich ermorden! 

Nun ſuͤmmte fie aus Leibeskräften einen Hülferuf 
an, ver noch an dem nicht minver angſtvollen Zeterge⸗ 
ſchrei Ihrer Begleiterinnen feine Berftärtung fand und 
fich fo durchoringend in ver ganzen Umgegend verbrei⸗ 
tete, daß er ſelbſt das Echo in den alten Schloßge⸗ 
maãuern erweckte, welches damit in einem lange nachzit⸗ 
ternden Ton bis an ven Rhein hinuntereilte. 

In dieſem Augenblick war eine hehe Maͤnmerge⸗ 
ſtalt unvermerkt aus dem Seitenweg getreten, und ſtellte 
ſich, mit Ubereiandergeſchlugenen Armen, bie befteme 
dende Gruppe muſternd, nititen unter die Aufgeregten 
bin. Seine Erſcheinung war ernſt/ beinahe ſtuſter und 
grollend, aber vies zeigte ſich nur wie ein Anſchein von 
Verſtimmung, welcher nicht das natuͤrliche Wefen vie⸗ 
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fer edeln Geflalt mat. Milde und Gutmüthigkelt ſchie⸗ 
nen ihr vielmehr angeboren, und konnten fich auch bins 
ter dem Schleier, mit dem Schwermuth und Kränklich- 
keit fie umzogen haben mochten, felbft in dem gegen- 
mwärtigen Augenblick des Unmuths nicht verläugnen. 

Ah, mein Faiferlicher Herr und Vater, mir iſt 
geoße Unbill widerfahren! zief jetzt Olympia, indem fie 
fich in ihrer noch immer andauernden Peingiiigung an 
den hoben Mann anſchmiegte. 

Bon diefen einfachen Leuten? fragte Maximilian, 
einen kurzen Moment lächelnd. Doch; — fehte er, ſo⸗ 
gleich wieder ernft und trübe, hinzu: e8 find Bauern! 
le Bauernſchuh wandelt nimmer gute Wege in die⸗ 
"er Zeit. Auf feinen hohen Abſaͤtzen ſtellt er fich be⸗ 








reits dem Ritterſtieſel gleich. Trugen nicht Die Empö 


rer in Speyer den Bauernſchuh in ihrer Fahne? Welch 
ein wunderliches Jahrhundert maß ich, erleben! Fangt 
nicht ſogar der Schuh Händel an: mit dem Stiefel? 
Kaiſer Maximilkan konnte fich. nicht erwehren, einen. 
Augenblick lang ſich an niefem. Gedanken zu erheitern. 
Sein Antlitz, deſſen natürliche Schonheit nur „wenig 
vom Alter und Mißgeſchick getrübt mar, kaͤmpfte mit 
dem Sagen, das ſich in blitzenden Streiflichtern Darauf 
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ankündigte. Denm wie ihn auch dad Schickſal ver Zei⸗ 
tm verfiimmt und abgemattet hatte, in Maximilian 
ging vie fröhliche poetifche Natur nie ganz verloren, 
und gab ihm mitten unter den Wiberwärtigfeiten ber 
Welthändel, an venen er ſich gerade zu ärgern Hatte, 
eine durch die Laıme der Phantafle ſich mildernde An- 
ſchaunng der Dinge. 

In einem güfigeren Tome wandte er fich darauf zu 
ven Landleuten nad Ihren Begehren. 

Die drei Abgeſandten des Dorfes: hatten fich aber 
von ihrer Betroffenheit noch nicht fowelt erholt, um 
dem Kalfer gegenhber, ver Ihnen plbtzlich in foldher 
Aube und Hoheit erſchienen war; auch nur eines Lau⸗ 
tes mächtig zu fein. 

Um fo mehr Gelegenheit fand bie Hole Olympia, 
ihre Beſchwerden gegen die armen Bauern vorzubrin⸗ 
gen, die fle nicht Iehhaft genug ausmalen konnte. 

Armed Kind, fagte ver Kalfer Lächelnd, man bat 
Dich zu einer Bauernhochzeit einlanen wollen! Gie 
würde aber nicht fo ſchlecht ausfallen, als Du Dir viel- 
leicht gedacht haſt. Diefe Leute thun ea jetzt in Prunk 
und Verſchwendung ben Orvßen nach, und wettelfern 
mit dieſen im Luxrus. Der unglückliche Hochmuth Hat 
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fich diefer Bauern bemeiftert, daß fie keinem Stande 
mehr weichen wollen im Mich. Au ihren Keften 
ſchmücken He fich naher wie Die Edelleute, und vergeu⸗ 
ven ihr bischen Habe in Kofkbarketien, und im ven 
leckerſten Gerichten, vie bei ihren. Hochzeiten nicht ſeh⸗ 
len bürfen. If mir ner Edelmann biefem Zeit nicht 
mehr zu Sinne, weil er zu bäuerifch geworben iſt, ſo 
hafie ich, noch noch mehr ven Bauer, "ner ſich rikterlich 
gebärden will. ‘Mit dieſem Beſcheid geht denn nach 
Hauſe, ihr guten Ihärichten Leute! Lernt Euch erſt in 
chriſtlicher Demuth; in. Cuer Lebeuslood fügen, mie es 
Jeder muß, und dann werbe ich auch für Euch ein barm⸗ 
berziger Kaiſer fan,. und für die Verbefierung Eurer 
Lage etwas gefchehen laſſen! Es dünkt mich aber wicht 
aut für Su, daß jetzt auch une das Mindeſte Euch von 
Euern Steuern erlaſſen merke! Dies hieße nur. Eure 
Sucht zur Verſchwendang und, zum. Wohlleben noch 
mahr anſtacheln, und dem ausſchweifenden Sinn, der 
jeht bei Euch fe hoch hinausſahmen wöchte, Varſchub 
Iehflen! Die: Amen wäßen arm bleiben, das if Ihe 
Segen? Seht nun eanlidh. von hinuen! — 

Ps, ſchlatternden Knieer erhab ſich jaht des nrute 
Michel, gaſtaken Hauptes ſchien er ſich noch ein) zu 
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befinnen, ob ihm widk ber Muth zu reden wiederkeh⸗ 
ren wolle, und nachdem. er noch einen Augenblick lang 
vergebiih darauf geharrt, machte er vann reich mit 
einem unbeſchrelblichen Kratzfuß Kchr. Hinter ihm 
ber ſchlichen tracrig und baug Micheline und der Bräu« 
tigam. Bald fuühlren ſich aber die armen Leute zu einer 
Beſchleunigung ihres Ruͤckwoges beſonders angefpornt, 
denn: ein Rubel auf fie anſchlagender Jagdhunde faß 
ihnen plöglih auf den Fetſen. Dieſe Sunbe gehören 
zu einem fhattlichen, im fchdnften Riterkleide angetha⸗ 
wen Seren, welcher fchen feit einiger Zeit unbemerkt 
zu der Scene hinzugetreten war. Es war ber Graf 
Lubwig Gelferich von Helfenſteln, ver MWerfobte ber 
fehönen Olhmyia. Auf einem unmiliigen Wink des 
Kaifers pfiff der Graf ſeine Hunde zurück. — 

Maximilian ſihien ermüdet und traurig, und eine 
vor den melancholiſchen Launen deren er im der letzten 
Zeit ſeines Lebens fo manche hatte, ſaß auf feiner 
Sm. Damm Ärgerte Ihn oft das Kleinſte, mie ihn 
auch das Kleinſto, genlithlich wie er mar, wieder er⸗ 
heiterte. Ju viefen Tagen Hatie er wieder einigen Le» 
bensreiz aus dee Umgang mit feiner Tochter geſchöpft, 
die er In ihrer mufgeblühten Schnhelt erſt In Dem Au⸗ 
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genblick wieder fah, wo er fie einem Mann, der durch⸗ 
aus Faiferlich und adelig geilant war und in dem Ma⸗ 
rimilian eine der Eräftigfien Stuben zur Wiederaufrich⸗ 
tung des Nitterthbums erblickte, verheirathen . molkte. 
Diefe Tochter, einer flüchtigen Jugendneigung entiprof- 
fen, war ihm in kurzer Zeit außerordentlich lieb ge 
worben. Ihre kindiſche Lufligfeit ergößte Ihn in den 
Stunven, wo er im Mißmuth über ein- verfehltes Le⸗ 
ben nicht mehr mußte woran er fich anflammern follte, 
und dann ſpielte er mit ihr, felber wie ein Kind. — 

Der Kaiſer Hatte fich In einem fchattigen. Bosquet 
niedergelaſſen und war mit dem Birafen Helfenftein bald 
in ein .Gefpräch übergegangen, Das Die ernfthafteften 
Wendutzgen hatte. Olympia ſtand vor beiden und 
hörte mit einer ſonſt an ihr nicht gewöhnlichen Auf⸗ 
merkſamkeit zu. Bald gefellte ſich auch noch ein Vier- 
ter hinzu, ein Mann von ſehr bemerkenswerthem Aus» 
ſehn, durch fein Kleid Den vornehmen Prießer, Durch 
feine Mänieren den ausgebilbeiften Hofmann verrathend, 
welchen Maximilian mit Eifer herbeirief, als er eben, 
‚auf einem Spaztergang, wie es ſchien, begriffen, ſich 
vorüberbegeben wollte. Died war Matthaͤus Lang, der 
Garvinal, wehger augleih ‚am . Eniferlichen. «Hofe: Die 
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Stelle eined Unterhänblers und Mimiſters in allen nur 
möglichen Beziehungen. verſah, ein feiner Geift, der mit 
Ueberlegenheit die Firchlichen und weltlichen Händel ver 
Zeit durchichaute, feine Vorurtheilsloſigkeit aber mehr 
für ven Genuß des Lebens, als zur mohlthätigen Ein⸗ 
wirkung auf Die ſtreitenden Parteien des Jahrhunderts 
verwandte. Er mar bei dem Kalter ſehr beliebt, und 
hatte ihm in diefe Abgeſchiedenheit folgen müſſen, um 
die Trauung des jungen Paares zu übernehmen, mit 
welchem Marimilian Hier in aller Stile und entfernt 

von dem rauſchenden Zwange ſeines Hofes, zu feiner 
eigenen und ——— — = verließen 
wollt. — 

Sie follen unfer Geſpruͤch und — — thei⸗ 
len, Cardinal! rief ihm der Kaiſer entgegen. Es ſind 
die Bauern in meinem Reich, die und ſoeben die größte 
Roth verurfachen. 

Kaiſerliche Mateftät haben ja aber Fein — 
vor Sich! entgegnete Matthäus Lang, den Verwunder⸗ 
ten ſpielend. Ich weiß, ein wie ausgezeichneter Spie⸗ 
ler Ew. Majeſtät im Schach ſind, nur, wie ich mir 
immer zu bemerken erlauben mußte, mit zu geringer 
Berückſichtigung der Bauern, auf, die Sie ei. Ihren 


Zügen burchaus Fein Gewicht Tegen wollen. Der Bauer 
ift eine wichtige Figur, von ihm gehen mit bie größ- 
ten Gefahren und die größten Vortheile für den König 
aus. Dagegen will mid, dünken, daß Majeftät zu viel 
mit diefen Rittern oder Springern ziehen und damit 
oft übelberechnete Seiteawendungen einſchlagen. Diefe 
Bemerkungen durfte Ich als Ihr ehemaliger Lehrer im 
Schach wagen. Und wie fleht denn die Bartie, — bie 
Ew. Mateflät ohne Siveifet Blind. geſpiekt haben, ba ” 
gar kein Brett bier enidecken Tamm? 

Hier war au Feine Schachbauern zu denken! ent» 
gegnete Maximilian, Halt verfiimmt. Auf den Bauern⸗ 
ftand, auf Bauern von Fleiſch und Blut, richteten ſich 
dermalen unfert. Sorgen, und. wir fanden, daß fie nur 
zu viel Fleiſch und za weh Blut in unſerm Reiche 
haben! 

Ah, Bauern, zinspflichtige Menſchen, misert! rief 
der Cardinal, indem er ein Blatt, welches or in der 
Hand gedreht, Teichafertig vor feinem Munde wegbließ 
Verzeihung, Majeſtüt, wie konnte Ich denken, daß dat 
geringe und. ſchlechte Bauernvolk nur einen Augenblick 
bier Sorgen verurſacht! Dem Bauern-ifb fer Loos von 
Gott gefallen, wie uns allen vas unferige! Died Loes 
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bat ihn an die Schwere ber Materie gebunden, und 
von dieſer wird er nieht loskommen, mad er auch 
hundertmal Miene, fi. dagegen aufzulehnen. Der 
Bauer fol Teinen andern Leib und Teine andere Seele 
haben ala feinen Acker, an ven ihn die Natur gefeſſelt 
hat, und ven ex nutzbar machen ſoll. Gmpist ex fich 
gegen wies Naturgefeß,. das ihn zegieft, fo verwuͤſtet er 
damit auch feinen eigenen Acker, welcher fein eigener 
Leib und Seele if. Die Bauern dürfen Feine Sorge 
für Kaiſer Marimilten fein. Sobald fie anfıngen, 
Schaven zu ihun, hören fie. much auf ſchaͤvlich zu fein, 
| denn das Ki das Scholſal dleſer Armen, daß fie immer 
nur ſich ſelber ſchlagen müſſen. Dex Junker ſtopft ih⸗ 
. nen dann gnädig dieſe Wunden wieder mit einem we— 
ig Heu, das er noch überdies von: Ihren eigenen Fel⸗ 
dern genemmen has! 

Und ver Pfarr mit Ber Oblate, Die er noch über- 
dieg von ihrem eigenen Weizenmehl gebacken hat} fuhr 
Graf Helfenſtein im feiner etwas derben und folgen 
Weile dazwiſchen. 

Nun, da Hätten vote ja alle bwl Reichaſtaͤnde hübſch 
zufammengezäßlt, Junker, Pfarr und Bauer! lachte 
Matthäus Bang. Und des Kalſers Majeſtät beglückt 








und auch mit ihrer Nähe, um über allen Ständen als 
bie einzig erwärmende und belebende Sonne dazuſtehn! 
Der Cardinal beſchloß gern eine gute und ſcharfe 
Rede mit einer faden Anwendung, und ſah dann be⸗ 
fonders verfihlagen aus. Er ſchien es gewiſſermaßen 
als Pflicht zu betrachten, auf dieſe Art die durch den 
Anſtand erforderte Ausgleichung zwiſchen Sn und 
Höfling zu Stande zu bringen. | 
Inzwifchen war unter dem jungen Bröntpanr ein 
geheimer Wortmwechjel geführt worden, den Olympia 
bald in laute Ausrufungen ausbrechen Tieß. Sei es 
num aus Meckerei, ſei e8 aus Gigenfinn, dad übermü⸗ 
thige Mönchen verweigerte mit aller ihr eigenen Lebhap- 
tigfeit, ihre Hochzeit hier Statt finden zu laflen, wenn 
zur ſelben Zeit, wie. Die Leute im Dorfe beabſichtigten, 
auch die Bauernhochzeit gefeiert würbe Sie ſprach 
ſich dabei in ſolchen Eifer und Abſcheu hinein, daß ſie 
ſich unter den heftigſten Thränen beklagte, was das für 
eine Veſchimpfung, ihrer Meinung nach, für ſie ſein 
würde. Eine Bauernhochzeit! jammerte ſie mit komi⸗ 
ſchen Gebarden. Wird nicht der Dudelſack dabei ge⸗ 
ſpielt, ver jo ſchrillt, daß man mehrere Meilen. weit 
davon doch in Ohnmacht fallen up! Und dazu wich 
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fo gräulih mit den Füßen geflampft, und ein Gebrüll 
erhoben, und der Hochzeitöfuchen verpeftet mit feinem 
Zwiebelgeruch die ganze Umgegend. Nein, follte am 
Tage meines Glücks ver Ton des gemeinen Dudelſacks 
zu mir beraufpringen, ich würbe untröftlich fein, und 
nach diefer böfen Vorbeveutung an der ganzen Zufunft 
verzagen! — N 

Matthäus Lang erbot fich mit einer galanten Wen- 
dung, dieſe Angelegenheit zur Zufrievenheit zu ordnen 
und jelbft ins Dorf Hinabzugehn, um mit den armen 
Zeuten zu ſprechen. Er hoffte fle auf gütliche Weiſe 
dahin zu bringen, daß fie von ihrem Vorhaben abftän- 
.den und ed bis nad) der Weiterreife der Herrſchaften 
ausſetzten. Maximilian winkte ihm freundlich feinen 
Beifall zu, und fagte zu feiner Tochter: Du fürchteft 
Dich vor dem Hochzeitöfuchen der Bauern, wie ich mich 
vor Jahren vor ver Bauern Käfe und Brot zu fürd- 
ten hatte. Käſe und Brot erwieſen ih aber damals 
in der That fehr gefährlih. Käſe und Brot hielten 
mich gefangen in Brügge, und ich weiß nicht, was aus 
dem Aufftand jener Käfebröter geworben wäre, menn 
nicht der tapfere und rafche Albrecht von Sachen noch 
zur rechten Zeit feine Waffen gebraucht Hätte. Den 
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ganzen Rhein entlang. 518 Mainz waren wohl über 
preißigtaufend Bauern in Bewegung und ihre Fahnen, 
mit den Sinnbilvern von Kafe und Brot, verdunkelten 
faft den Strom. Nicht viel fehlte, fo hätte die Bauern- 
foft, die dad Zeichen der Empörung geworden war, 
den Sieg errungen, ich bin aber überzeugt, daß Käfe 
und Brot als Sieger fi bald in Braten und Weln 
verwandelt haben würden, und doch war es eigentlich 
nur der Braten und Wein des Adels, gegen welche 
Käfe und Brot ſich aufgelehnt hatten. Du haft daher 
wohl Recht, mein Kind, daß Du den Bauern, auch 
wenn fle Hochzeitskuchen efien, nicht trauen willſt! — 
Der Kaifer verabichienete Darauf das bräutliche 
Paar, das Sich gern felbft überlaffen blieb, und zog 
fih) mit Serm Matthäus Lang zu einer vertraulichern 
Unterrevung in ein Zimmer des alten Schloffes zu=- 
rück. — | 
Marimiltan Hatte ſich am Fenſter in einem Seffel 
niedergelaſſen und überfchaute, den Kopf in den Arm 
geſtützt, die weite Nheinlandfchaft, welche, über alle 
Gränzfcheiven der Nationen und Länvdergebiete hinaus, 
diefelben Farben und Düfte des Frühlings verftreute 
und In dieſer friedlichen Schönhelt der Natur Verſoͤh⸗ 
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nung ber Zeit und Eintracht ver Völker zu prebigen 
jhien. Aber Marimiliand Blicke waren wehmithig 
und umfchleiert, und man ſah ihm an, daß er, mit fi 
felber uneind, an feinem Ding der Welt mehr Freude 
gewann. In ein Schwelge und Hinftarren verfunfen, 
erblaßte er plößlich, und fein fonft fo Eräftiges Ausſe⸗ 
hen verrieth einen Augenblil vie Anwandlung einer 
Ohnmacht. 

Der Cardinal wollte fich mit rafcher Hülfleiſtung 
um ihn bemühen, aber ver Kaifer, fich fehnell wieder 


| ftärfend, wehrte Alles ab und begehrte bloß ihn Ruhe 


zu gönnen. Unter allem Dargereichten nahm er nichts 
als Waſſer an, von dem er mit haſtigen Zügen eine 
ganze Flaſche Ieerte. Darauf erhielt fein Geflcht in 
wenigen Minuten die gefunde und Iebendige Farbe wie⸗ 
der, die dem Kaiſer faft immer eigenthümlid war. 

Das Waffer, fagte ver Kaifer lächelnd zum Cardi⸗ 
nal, Hilft mir no) Immer. Durch den reichlichen Ge⸗ 
nuß dieſes Elements Hat ſich mein Leib flet3 in Freund» 
haft erbaltge mit dem Genius der Natur, und meine 
Gebeine haben, durchrieſelt von diefer elementaren Flüſ⸗ 
figkeit, Lange genug ein harmoniſches Naturleben ges . 
führt. Uber mein Tod kommt mir nicht aus den Glie— 
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dern, er kommt mir aus dem Gelft und aus vieles 
Geiſtes fatter Meberprüffigkeit an allem Lebenvigen. 
Satt bin ich, und doch ift mir als hätte ich nichts ges 
nofien, am Ende der Mahlzeit fühle ich fehmerzlichen 
Hunger und doch Feine Luft zur Tafel mehr. Diefe 
Unverdaulichkeit meines innern Lebens wird wohl kein 
Waſſertrinken mehr herſtellen. Der grüne Fruͤhling 
dort über den Rheingauen macht nicht mehr Eindruck 
auf mich, als es der weiße Winter thun würde. Nur 
zu geräuſchvoll iſt mir dies Leben des Frühlings, dieſe 
Blüthen da unten prablen fo ſehr, und die Blumen 
ſchreien mich mit ihren Lebenshoffnungen an, ald wäre 
Wunder wie viel Einigkeit in all dem Dafein, das doch 
dem erften Sturm verfällt. Darum fehnte ich mich 
eben, als ich mir dies Alles betrachtete, fort nach dem 
Winter, der mich ordentlich von Innen ber zu fich lockt, 
als fäße er in meinem eigenen Herzen. Der Winter 
wird mich treffen, und ver erfte ftille Schnee fallt auf 
mein Grab. Mich dünkt, Matthäus Lang, dad ganze 
Jahrhundert ſieht nach Winter aut. Sp wird denn 
ver ſtarre Leichenmantel dieſes Jahrhunderts bald auch 
ven Kalfer, der viel gewollt und nicht8 gekonnt, ver 
hüllen! 
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Matthbaus Lang verfuchte an dieſer Melancholie alle 
ſeine Künſte der Beruhigung und Ueberredung, aber es 
gelang ihm nicht, ven Kaiſer wieder zu erheitern. Dies 
fer wurde in folchen Augenbliden nur immer ficherer 
in feiner Schwermuth, und that dann gewöhnlich fo 
fiharfe Blicke auf feine Zeit und feine Lage in derſel⸗ 
ben, daß ihm nichts von Belang entgegnet werben 
konnte. 

Wenn ich ſterbe, fuhr Maximilian fort, und das 
wird bald ſein, dann bin ich in meinem eigenen Reich 
wie ein Heimathloſer geſtorben. Unverſtanden werde 
ich ſterben, wie ich unverſtanden gelebt habe. Das 
heißt, mit Bitterniß in die Grube fahren, und doch 
wird mir der Tag ſüß ſein, wo ich das Scepter an den 
Tod abtreten, und laſſen werde von dieſem Regiment, 
das in einer kleinlichen und zwieträchtigen Zeit nichts 
Großes hat regieren Einnen. Ach dies Regiment! Mit 
welchen glänzenden Iugenvhoffnungen trat ich es nicht 
an, wie ein Zaubergarten lag mein Reid) vor mir, und 
ich wanderte mit offenen Sinnen An, jever Schritt vor⸗ 
wärts ein Entzücden, jever Blick um mich her eine Ver⸗ 
heißung von. Thaten. Indeß, was ich für einen Zau⸗ 
bergarten hielt, war ein Dornengebäfh, und meine 
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fhönften Träume blieben als Fetzen daran hängen, mit 
abgerifienen Kleidern Eonnte ich kaum meine Blöße noch 
decken. Die deutſche Kaiſerwürde follte durch mein 
Streben wieder die höchſte weltliche Würde der ganzen 
Chriſtenheit werden, wozu fie Gott in ſeinem Gedan⸗ 
ken ohne Zweifel berufen hat. Ich wollte in meiner 
Perſon das heilige römische Reich wieder fo zuſammen⸗ 
fügen, daß es zu allen Kräften die Kraft, zu allen Rech⸗ 
ten das Recht, zu allen Geſetzen das Geſetz in lebendi⸗ 
ger Ausſtrömung ſein ſollte! Auf einem Roſſe ſitzend, 
wollte ich auch reiten, und da ich nicht römifcher Papft 
war, fo wollte ich römifcher Kaifer fein. Aber darauf 
hatte ich nicht gerechnet, daß ich Feinen Boden unter ven 
Züßen haben würde, um überhaupt etwas zu fein. 
Wie war ich nicht erfüllt von dem heiligen und allum⸗ 
faffenden Beruf des deutſchen Kaiſerthums, als ich zu= 
erft meine Stände auf dem Neichätag in Worms zu 
mir verfammelte! Im Sinne lag mir die Rüftung zu 
meinem Römerzug und das Verderben der Franzoſen, 
welche mir der hinterliſtige und heimtückiſche Earl von 
- Frankreich wie Wegelagerer nach Italien hineingeſandt 
hatte. So erfihten ich zu Worms, und forberte alle 
Macht und Kraft der Nation Heraus, zur gewaltigiten 
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Behauptung der deutſchen Katferrwürbe, von welcher die 
weltliche Einheit ver Chriftenheit abhing! Und was 
hoben diefe Eugen Stände meiner Begeifterung unter? 
Einen Schneemann, welchen fie Entwurf zu einem 
Reichsrath nannten, und den ich zuerft umarmen follte, 
ehe die Nation felbft an mein ihr entgegenglühenpes 
Herz fallen wollte! Und viefer Entwurf, Fleinlich mir 
felnd an allen meinen Rechten und Hoheiten, hätte gern 
das bürgerliche Gemeinwefen zum König und den Kö- 
nig zu einem bürgerlichen gemeinen Wefen gemacht, zu 
einem Schattenfönig, und zwar in dem Augenblic, wo 
er ſich nah Außen Hin in aller Vollkommenheit und 
Fülle feiner Macht offenbaren mußte. Wer kann mid) 
tabeln, daß ich folchen Schneemann wieder zu Dem zu 
machen fuchte, was er war, nämlich zu Wafler, was 
ih denn auch Durch meine Abänderung, Die ich ihm 
gab, redlich that. Indeß war dies der erfle Stoß ger 
gen mein kaiſerliches Herz, das ſchon davon blutete. 
In folcher Gemüthsſtimmung geftand tch nur noch mit 
Widerwillen jene fefteren Einrichtungen deö Kammerge⸗ 
richts zu, und zwar hauptfächlich nur deshalb, weil 
mich das früher gegebene Verfprechen dazu gebunden 
hielt: Und ein Ritter hält fein Wort, felbft wenn er 
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darüber Schaden nähme, wie ich, der ich fonft als vie 
Duelle alles Rechts mich betrachtete, und nun bem 
Kammergericht gab, was dem Kaiferthum gehörte. So 
vertheilte ich allmählig allen Beſitz meiner Einbildung 
an den Bettler, welcher fih das Jahrhundert nannte, 
und den nad) Bürgerlichen Einrichtungen Hungerte, wel⸗ 
chen Sunger ihm der Kalfer durch Stüde von: feinem 
eigenen Leib ftillen ſollte. Kaiſer wollte ich fein, und 
ward der Narr des bürgerlichen Gemeinwefend, das 
mir feine Fußangeln legte. Ritter wollte ich fein, und 
ftatt meiner Genofjenfchaft von der Tafelrunde fand ich 
Stände um mich her, Stänve, die über Bewilliguns 
gen, Gerichtöfporteln und Reichdauflagen mit mir feilſch⸗ 
ten. Auch Dichter wollte ich fein, und flatt ber ewi⸗ 
gen Hatmonie der Empfindungen fhaufelte mich die 
Politik Hin und her, der ich keinen Rhythmus abzuge⸗ 
winnen wußte Yind da ich nicht Katfer, nicht Ritter 
und nicht Dichter fein follte, fondern nur ein träumeri⸗ 
ſches Luftbild von allen dieſen Dreien, fo Fam mir in 
langen fchlaflofen Nächten einftmals der Gedanke, daß 
ich meiner Zeit doch etwas fein möchte! In der Ein» 
famfeit und Bangigkeit meined Gemüths vertiefte ich 
mi in den Geift dieſes bürgerlichen Jahrhunderts, 
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das fich mir fo fremd und ſpröde ftellte, und mie ich 
fonft auf Dichtungen fann, fo fann ich nun auf bür⸗ 
gerlide Erfindungen, welche nach dem Sinne der Zeit 
wären! Denn dieſe Zeit war doch einmal mein, und 
was mein war, wollte ich gar zu gern beglücken. Uber 
was ich auch meiner Zeit und meiner Nation gab, es 
wollte mir nicht gelingen, beide an meine Perfon zu 
fefieln, wie ein König es fol. Wer ein Zürft if, muß 
auch der Fürſt feiner Nation fein. Es muß fein hö- 
heres Recht und Feine höhere Freiheit geben, als die 
Verſon des Fürften und der Geift feines Haufes, welche 
beide die Höchften Gewährleiftungen für alles Recht und 
für alle Freiheit fein follen. Nur fo läßt fi mit Eh⸗ 
ten ein Fürſt und ein Kaiſer fein. Stände, Gerichts⸗ 
förper, Reichöverfammlungen, welche fich zwifchen Fürſt 
und Nation ftelen wollen, was find fie anders als ir⸗ 
diſche Zerftüdelung einer von Gott beſtimmten Einheit! 
Der wahre König iſt zugleich die wahre Nation. Sträubt 
fh das Jahrhundert gegen dieſe Idee, fo mögen die 
Könige abdanken! Und wollte Gott, ich hätte es gethan, 
wie es mir fo oft mein Geift gerathen! Statt befien 
fiehe ich jegt abgemattet am Ziel der- gefahrvollften 
Schifffahrt, und bin noch obendrein in Sorgen, wer 
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mein Nachfolger fein wird an dem unfichern Steuer, 
und ob ich ed mit dem Vertrauen, durch Ihn wenig⸗ 
ftend nach meinem Tode Genugthuung zu erhalten, in 
feine Hände geben kann! Und ich bin um fo mehr be= 
forgt, als die Zukunft der ganzen Dienfchheit mir wie 
ein großes Unheil vor Augen ſteht. Es fchleicht wie 
ein heimliche zehrendes Fieber Etwas umber, das ich 
nicht mit Namen zu nennen weiß. Und Niemand weiß 
ed zu fagen, was dieſem zerflüfteten Jahrhundert wi⸗ 
verfahren iſt. Im feinen Eingemeiden mühlen böfe Gel« 
fier, und Kobolde tragen den Fluch der Entzweiung 
durch die Luft und In jedes Haus. in gräulicher 
Krieg iſt ausgebrochen, ber Krieg des Menfchen gegen 
feine eigenen Einrichtungen und Gewohnheiten, und alle 


Stände und Klaſſen begeben fich in diefen Krieg, der . 


auf Iahrhunderte hinaus begonnen iſt und niemals 
glücklich endigen wird. Vielmehr wird der Unfrieven 
bes Herzens Länder und Mölfer verwüſten, und der 
Menfch wird am Mienfchen irre werden. ch, ich ver- 
hülle mein Haupt vor dieſer Zukunft! Im Wehe der 
Zeiten Heiße ich meine eigene Bruft, um ven Tod aus 
mir feldft zu faugen. — Sagt mir, Cardinal, giebt es 
denn auch in Euerer Kirche keinen Troft mehr? In einer 
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Zeit, wo nichts mehr Einheit bat, follte doch wenig⸗ 
find die Kirche, wenn fie wirklich unter Gotte3 unmit⸗ 
telbarem Schuß fteht, ihre alte Macht über die Gemü⸗ 
ther bewahren können? Und wenn der Kaifer im heilie 
gen römifchen Reich; verzagt, wird nicht wenigſtens ver 
Papft ald Statthalter Gottes über ale Anfechtungen 
etbaben bleiben? — 

Matthäus Lang hatte diefe Fragen ganz überhört, 
und fie konnten feinem Ohr um fo eher entgangen 
fein, als er in vemfelben Augenblick, wo der Kaifer 
feine Rede befchloß, auch ſchon mit etwas Anderem be⸗ 
ſchäftigt war, wovon er ſich einigermaßen Zerſtreuung 
für den kranken und verſtimmten Herrn verſprach. Es 
war ein ſtattlicher Foliant, welchen Herr Matthäus jetzt 
von Dem Tifch eines offen ſtehenden Seitencabinets her⸗ 
beigefchleppt Hatte. Mit Grazie keuchend, ald ob ihn 
dad Tragen des Buchs wirklich angeftrengt hätte, ent⸗ 
faltete er e8 vor dem Kaifer, der mit einem bligartig 

ihn erhellenven Interefie fich zu den Blättern wandte. 
Majeftät Haben dieſe Ausgabe noch nicht gefehen, 
fagte Matthäus Lang mit feiner liſtigen Miene. Ich 
habe das erfte Eremplar davon mitgebracht, und war« 
tete nur auf bie Gelegenheit, e8 vorzumeifen. Dieſer 
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herrliche Theuerdank Eonnte nun nicht ſchöner gedruckt 
werden, als es der geſchickte Hans Schönsperger zu 
Nürnberg hier gethan. Wie geſchmackvoll iſt doch Alles 
und dem überaus koſtbaren Inhalt angemeſſen! 
Marimiltart fchien fichtlich erfreut, und betrachtete 
ih mit Wohlgefallen die faubern Holzfchnitte, melche 
Hand Schäufelin zu dem Gedicht artgefertigt hatte. 
Dann nahm er Dad Buch, welches die ritterlichen Tha⸗ 
ten feines ‚eigenen Lebens nach dem von ihm felbit vor⸗ 
gezeichneten Plan befchrieb, vor ſich auf die Knie und 
blätterte lange und immer nachfinniger werbend darin. 
In ſolchen Augenblicken dachte er die ganze Vergan- 
genheit und. die ruhmwürdige Gefchichte feines Stamm- 
haufes durch. Die Abendſonne, welche durch das. Fen⸗ 
ſter hereinbligte, zitterte ihm mit ihrem Gold über bie 
Blätter, und. Kaiſer Maximilian, es nicht bemerkend, 
ſaß noch immer in feinen Träumen und Gedanken, die 
ihm jet wohler zu thun fchienen, ald die kurz zuvor 
auögefprochenen Betrachtungen. — 
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j In der Bauernſchenke unten im Dorfe ſaßen viele 
junge Geſellen bei einander, aber der luſtige Verkehr 
wollte dieſen Abend nicht, wie ſonſt, zu Stande kom⸗ 
men. Herr Michel ſelbſt, der ſonſt gar keine Trübſal 
vor feinem Schenktiſch leiden mochte, hing noch gewal- 
tiger Die Unterlippe als feine Gäfte, denen er heut nur 
murrend begegnete. Inzwiſchen füllte fich das ſchwarz⸗ 
räucherige Gaftgimmer mit einer immer größern Zahl 
von Einfehrenden aller Art, und Jever trat mit der 
flürmifchen Frage herzu: ob es denn wahr fei? worauf 
er nach dem Ja, welches ihm Das dumpfe Gemurmel 
ver Berfammlung antwortete, fich gewöhnlich mit einem 
noch herzhaftern Scheltwort, al3 fein Vorgänger, hin⸗ 
ter feinem wohlgefüllten Krug nieberließ. 

Ja, es iſt wahr, ſagte Meiſter Michel zu dem Letzt⸗ 
eingetretenen, welches der Schulmeiſter des Ortes und 
zugleich der Vater des Berthold war, mit dem die 
ſchmucke Micheline verheirathet werden ſollte. Unſere 
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Kinder dürfen nicht eher Hochzeit machen, als bis die 
hoben Herrſchaften da oben das Schloß verlaſſen ha⸗ 
ben, und wenigſtens drei Meilen mweit von unferm Ge- 
biet fürbaß gezogen find. Sat uns doch der Herr Car⸗ 
dinal felher ven Befehl überbracht, mit ſchönen Worten 
zwar, daß man fi alle fünf Finger danach hätte 
lecken mögen, aber war noch nichts als Pfaffenarglift 
dahinter. Dies ift ein feiner Kerl, ver zierlich mie ein 
Tanzmeifter mit der armen Seele umfpringt, die er 
Hinter’3 Licht führen will. Es muß doch weit mit ung 
Bauern gefommen fein, daß man uns fogar verbieten 
kann, Hochzeit zu machen, wann und und unjern Kin⸗ 
dern der Sinn danach) ſteht. Zu allem Guten in ber 
Welt Hält man und für zu fehlecht, aber zu allım 
Schlechten für gut genug. Nur etwas glänzt an und 
und wird vom Reich anerfannt, das find unfere Gul- 
denſtücke, die man noch nie verfehmäht hat, und die 
wir auch jet wieder, bei dieſer außerorbentlichen Be= 
fheerung da oben, im pflichtigen Doppelzins erlegen 
follen! | 

Dabei ſtieß der vom Zorn übermannte Michel ſei⸗ 
nem Benatter das volle Glas, welches er ihm barreichte, 
fo Heftig unter bie Nafe, daß dieſer mit Schreden zu⸗ 
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rucktaumelte, und hinter dem mit Kannen üuͤberdeckten 
Tisch bei den andern Gäſten feine Zuflucht fuchte. 

Gemach, gemach, junger Graubart! ftöhnte darauf 

Liebold, der Dorfichullehrer. Ich Hin ja nicht das 
Reich, daß mir Deine Wuth einen ſolchen Nafenftüber 
zu verfegen nöthig hätte, und doch wollte ich wieder, 
ih wäre das Reich, vieleicht könnte ed Dann durch 
einen einzigen Deiner Nafenftüber zurecht gefloßen und 
reformiret werben, während Du jet nur ind Blaue 
hinein, dadurch daß Du nämlich anderer Leute Nafe 
blau ftößeft, reformirft und allarmirſt! 
Ale lachten bei dieſer Rede des drolligen Alten, 
und Michel ſchlich mit geſteigertem Verdruß bei Seite, 
indem er ſeiner Tochter, die eben in die Stube herein⸗ 
trat und ſogleich zu dem alten Liebold mit freudigem 
Gruß ſich hinwandte, einen unwilligen und verweiſen⸗ 
den Blick zuwarf. 

Micheline aber ließ ſich nicht zurückhalten, dem Va⸗ 
ter Liebold ihre anmuthigen Liebkoſungen zu bezeigen, 
denn ſie war dem ſilberhaarigen Alten, der Ihr Schwie⸗ 
gervater werden ſollte, ganz beſonders zugethan. Faſt 
ſchien fie zärtlicher gegen ihn, der im Schmuck ſeines 
weißen Hauptes ein Bild der ächten menſchlichen Würde 
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und des heiterften Friedens war, als gegen Ihren Zu⸗ 
Zünftigen, den fteifen und unbeholfenen Berthold, mit 
dem fie ſich nur verlobt zu haben ſchien, um dadurch 
ein Recht zur täglichen Pflege und Liebfofung des Al- 
ten zu erlangen. Er hatte fie ald- Kind unterrichtet, 
und war zugleich fo oft ihr Schuß gegen die Launen 
einer böfen Mutter, zumeilen auch gegen bie Heftigfeit 
ihres Vaters, des im Grunde wohlmeinenden und gut- 
gefinnten Herrn Michel, geweſen. Dadurch hatte fich 
denn ein inniges Einverſtändniß zwifchen dem Greis 
und der Jungfrau forterhalten, und vie fo fehr entge- 
gengefeßten Lebensalter führten in viefen beiden eine 
engverbundene Ehe, vie fröhlich mitanzufehen war. 
Micheline dachte nur darauf, was fie dem Alten zur 
Luft erfinnen könnte, und täglich Hatte fie Eleine Ge⸗ 
ſchenke over eine fchalkhafte Lieberrafchung für ihn be= 
zeit. Er aber machte ihr artige Veröchen, fo gut und 
fein e8 Meifter Liebold nur immer verftand, auch wohl 
dann und wann ein frommes Lied, das er fie Ichrte, 
mit ihrer hellen und unſchuldsvollen Stimme recht takt⸗ 
mäßig abzufingen. : 

Der greife Liebold Hatte im Dorfe ein unbeſtritte⸗ 
ned Anſehn, und wenn Michel, der Schenkwirth, durch 
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feine freien Reden und fonderbaren Gedanken die Maſſe 
der Bauern Fräftig anregte, fo beburfte e8 doch immer 
ver Beflätigung Liebold's, des Dorfichullehrers, wenn 
es wirken follte.. Und hierin war er der Neftor feines 
Dorfes, daß feine fanfte und füße Rede bei allen Ber: 
fammlungen der Gemeinde am Ende den Ausſchlag 
gab. Der Frieden feiner. Geftalt waltete wie ein Se- 
gen über dem Leben dieſes Dorfes, und er hatte durch 
feine Sanftmuth die Gemüther in feiner Macht. Aber 
da er im Grunde nicht minder entſchieden, als fein Ge⸗ 
vatter Michel, gegen die Vorrechte des Adels und ver 
Geiftlichkeit gefinnt war, fo war es oft eine ftille An- 
deutung von ihm, eine ganz einfache und auf Gott fich 
berufende Erwähnung menfchlicher Rechte und Pflich- 
ten, mwoburch der glimmende Zunder. unter dieſen Bauern 
mehr angefacht wurde, ala jede eunpdrerifche Auf- 
forberung. 

Siehſt Du, Dirne, die — Sanfen wollen Did; 
nicht heirathen Laffen! fagte jetzt Liebold, indem er Mi⸗ 
chelinen die hocherröthenven Wangen klopfte. Es kommt 
nun Alles darauf an, ob Du warten kannſt oder nicht? 
Kannſt Du nicht warten, ſo wird es nicht anders hel⸗ 
fen, als daß unſer Berthold, der freilich nur den Dreſch⸗ 
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flegel tapfer fchlägt, den Herrn Grafen Helfenftein aus- 
fordert. Drefchflegel und Ritterfchwert, dad muß gut 
gegen einander prallen. Du lieber Gott, warum ift 
der Frieden fo ſchwer in der Welt zu finden? Alles 
wird jeßt unruhig weit und breit, und nichts fcheint 
mehr ‚auf feinem alten Fleck flehen bleiben zu wollen. 
Wundert's mich doch, daß die Erdkugel unter unfern 
Süßen noch fo ſtill Halt, und nicht auch anfängt, fich 
in Bewegung zu feßen, und der Sonne flreitig zu ma⸗ 
ben, daß fie Morgens auf Freiersfüßen flieht und 
Abends Ind Hochzeitsbette geht, wie ein Poet gleich 
hieblich ald erbaulich fingt. Und kann man der Sonne, 
die fich in Liebesnöthen fo recht feurig um die Erbe 
dreht, das Heirathen nicht verwehren, fo fol man auch 
unfern Bauerndirnen dies Recht der Natur nicht abſa⸗ 
gen können. Unterſchiede müffen fein, Kinder, und ich 
will Euch rathen, fie allmege zu refpectiven. Man weiß 
zwar nicht, an welchem Schdpfungdtage Gott der Herr 
den großen Unterfchien zwiſchen Graf und Bauernlüm- 
mel gefchaffen, aber beine kann der liebe Gott doch nur 
zu Menfchen gemacht haben. Laßt und Menſchen fein, 
gute, verträgliche, rechtliche und fromme Menfchen, 
dann wird Gott den Bauernlümmel unter den Händen 


51 


be8 Grafen nicht zu Grunde gehen laſſen und wird 
und beiftehen, wenn wir einmal wirklich unfern Arm 
erheben müfjen! 

Und dazu wäre jeßt die befte Gelegenheit! plate 
Berthold, ver gefränfte Bräutigam, mit einer fonft an 
ihm nicht gewöhnlichen Heftigfeit los. Sind wir Bauern⸗ 
lümmel, fo laßt und auch zufchlagen mit unfern Drefch- 
flegeln und Heugabeln, over laßt uns das alte Schloß 
da oben in Brand fteden, und fie Alle bei Ichenvigem 
Leibe zum Mürbſtück braten! 

Junge, Du bift von jeher ein großer Gutfchmeder 
geweſen! rief Vater Liebold kopfſchüttelnd. Leckermaul 
Du, nad) ſolchem vornehmen Braten ſticht Dich Dein 
Gaumen? Aber Halte Dich nur einftweilen noch ruhig 
mit Deinem Appetit, Du gefräßiger Burſch! Willſt Du 
an fo hoher Tafel fyelfen, fo mußt Du, ehe Du an 
den Braten kommſt, auch die Suppe nicht vergeflen, 
und es wird ficherlich die Prügelſuppe fein, die Du 
zuerft einnimmft, das verfpreche ich Dir! 

Berthold hat Recht! fehrieen jet mehrere junge 
Burſche auf einmal Hinter dem Tiſch hervor und klap⸗ 
perten dazu gewaltig mit ihren Krügen. — Laßt und 


| jegt enplich einmal einen guten Streich unternehmen! 
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jegte ein @inzelner hinzu, Hans der Rothkopf genannt, 
der lange und dünne Glieder hatte, aber mit feinem 
brennend rothen Saar und den unheimlich bligenven 
Augen ſchon wie ein lebendiged Zeichen des Aufruhre 
ausjah. 

Jetzt trat ein großer, ziefenhaft ausfshenber Mann 
unter die Berfammlung, bei deffen Erfcheinen fich alle 
Anweſende einen Augenblid lang jhweigend und be= 
troffen anblisften. Seine coloffale Beitalt wiegte ſich 
übermächtig in ihrer eigenen Schwerkraft, dazu war er 
finſter und ſchwarz von Geſicht, auf welchem ein ſeit 
undenklicher Zeit eingegrabener Ruß ſich gelagert zu 
haben ſchien. Es war Herr Henkmann, der Schmid, 
welcher ſeine Werkſtatt tief im Walde hatte, und zu 
dem jeder ſich nur ungern entſchloß, wenn er etwas bei 
ihm, ausbeſſern laſſen mußte. Seine Abſonderung, in 
welcher er lebte, hatte e8 zu Wege gebracht, daß man 
ihm allerlei wunderliches Zeug nachſagte, und bald 
follte er beren £örmen, bald im Bunde mit dem wilden 
Heer Nachts das ganze Revier unficher machen. Er 
hatte ein .allerliebfted Kind, von deſſen Mutter aber 
Niemand im Dorfe etwas wußte... Rhenane war ebenfo 
zierlich, weiß, und freundlich, als ihr Vater unge: 
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ſchlacht, ſchwarz und menfchenfeindlich fchien. Aber 
man fah beide nur mit ungewöhnlicher Liebe aneinan⸗ 
der hängen, und das holde, Heine Mädchen kam aud) 
jeßt wieder Hinter ihm hergefprungen, und gefellte 
fih bald zu SER, die Ne liebite Geſpie⸗ 
lin war. 

Man fah den Schmio fo- felten im Dorfe einfpre= 
chen, daB feine Perfon jedesmal ein fonverbares Be= 
fremden unter den Bauern hervorbrachte. Einige pro⸗ 
phezeiten jedesmal Hagelſchlag, wann er ſich in der 
Schenke blicken ließ, Andere leiteten aus den Runzeln 
feiner Stirn böſe Zeit, Krieg, Peſtilenz und Aufſtand 
her. Gewöhnlich kam er auch nur in das Wirthshaus, 
wenn er in einem beſondern Fall etwas Außerordentli⸗ 
ches zu ſagen hatte, und ſo wenig ihn Alle liebten, ſo 
verfehlten fle noch nicht, ihm jedesmal Recht zu geben 
und nad feinen Aufforderungen zu handeln. Wenn 
er fprach, ſtreckte er dabei die Hand fo eigen und fo 
befehlahaberifch aus, daß ihm Fein Bauer wiverftchen 
fonnte, und man wollte dann fogar in feiner Hand 
eine Zauberart fehlmmern fehn, die er unflchtbar im- 
mer gefehwungen hielt, und womit er ausrichten konnte 
was er wollte. 





54 


Henkmann war allervings ein abfonderlicher Kopf, 
der feine Gedanken für ſich hatte, und mit der Lage 
der armen Leute in ver Welt und im Reich ſich unab⸗ 
laͤſſig befchaftigte. Im einer vertrauten Stunde hatte 
er einmal den Dorfbewohnern offenbart, daß Die Zeit 
nicht mehr fern ſei : wo die Bauern Freiheit und Recht 
erlangen würden. Zwar betritt Herr Michel dieſen 
Sat durch einige fcharfe Gegenbemerfungen, infofern 
er meinte, daß dieſe Zeit nicht fo von felbft kommen 
werde, wie etwa im Schlaraffenland die gebratenen 
Tauben, ſondern daß man etwas dazu thun müſſe, aber 
da er im Grunde mit ganzem Herzen an derſelben Aus⸗ 
ficht hing, ſo hatte ſein Einwand nicht viel zu ſagen, 
und war bloß eine müßige Gegenrede, die er aus alter 
Gereiztheit gegen den Schmid geltend machte. Dieſer 
war nämlich fo rückſichtslos, den Wein des Wirthshau⸗ 
ſes zu verachten, und wenn er ſich dort befand, ihn als 
etwas weit unter ſeiner Wüuͤrde ſtehendes, mit einem 
gewiſſen überlegenen Lächeln, das man ihm nie verzieh, 
zurückzuweiſen. Dagegen führte der begüterte Schmid 
in feinem eigenen Keller einen Wein, ver fo köſtlich 
ſchmeckte, daß die, welche davon genofien, — und Herr 
Henkmann brachte zumellen zum großen Aerger bes 
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Herm Michel einige Flaſchen davon mit in die Schenke — 
ihn nur den Zauberwein nannten. Auch wurde Dies 
Getränk aus einem großmächtigen Weinfaß gezapft, pas 
in bed Fchmids Keller Tag, und von dem Einige be= 
baupteten, ed habe Henkmann den Leichnam feiner Frau 
hineingelegt, nachdem er fie ermordet. Aus viefem 
Bodenſatz ſpende nun das Faß einen nie verflegenden, 
foftbaren Wein, dem beſonders biejenigen, welche ver 
Schmid nicht gern zu bewirthen pflegte, vie Höllenkünſte 
abſchmecken wollten. — 

Nachdem das unterbrochene Geſpräch der Bauern 
wieder ind Geleid .gefommen war, erhob fich der fin- 
ftere Senfmann, welcher bisher feinen Platz ſchweigend 
unter ihnen eingenommen. hatte, plöglich mit folgenden 
nachvrüdlichen Worten: Freunde, in ver vorigen Nacht 
hat man große und ſehr bedenkenswerthe Zeichen am 
Himmel gefehen! Ein ganz blutrother Stern ſtand über 
denn Schlofie, wo unfer Kaifer mit feiner Sippichaft 
dermalen hauft, und zerplakte dann auf Einmal mit 
einem Knall in lauter Eleine Feuerfugeln, vie erft wie 
die leibhaften Irrwiſche am Himmel hin und ber tanz« 
ten, und dann mit einem Seufzen, das weit und breit 
gehört werden Eonnte, einander verzehrten, Feuer durch 
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Feuer, worauf vie Nacht wieder ſchwärzer und gräßli- 
cher wurde, als fie jemals eined Menfchen Kind gefe= 
ben. Und nun hört! Der im- blutigen Seuer zerplagte 
Stern, das beveutet ven Kaifer, der all feine Herrlich 


feit wird lafjen müffen an einen baldigen Tod, und die 


feurigen Irrwifche, die fich aus ihm erheben, has find 
wir armen Leute und Bauern, die nun eine Zeitlang 


im heiligen römiſchen Reich auf und ab tanzen follen! 


Zwar weiffagt und Die Himmelderfcheinung, daß wir 
in dieſem Tanz und felbft auch wieder verzehren und 
aufreiben werden, aber unſere Ange ift einmal ſo ſchlecht, 
daß ſie uns treibt jeden Tanz zu verſuchen, ber eine 
beilfame Veränderung mit und bezwecken kann! Darum 
wollen wir und rüften, damit der große Kampf, ber 
bald. von allen Seiten losbrechen wird, und nicht un« 
vorbereitet antrifft. Und ich bin gefommen, Jedem von 
Euch zu jagen, daß er ſich aus meiner Schmiede un= 
entgelvlich eine Waffe abholen kann. Alles, was Ihr 
bebürfen werdet, um wackere Streiter für Die und nie= 
mald gehaltene chriftliche Freiheit zu fein, fol Euch 
meine Werkftatt liefern. Vorher aber verföhne ſich, 
wer einem Feind. hat, mit feinem Feinde; und wer einen 
Freund bat, befräftige ſich mit feinem Freunde, denn 
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mit Einigkeit müſſen wir in den Kampf ziehen gegen 
bie Unterdrücker unferer Menſchenrechte! 

Nachdem der Schmid dies gefprochen, ſtand er auf, 
und näherte ſich dem alten Michel, um ihn von Herzen 
zu umarmen. Diefe Öffentliche Verſoͤhnung, welche beide 
Gegner in dieſem Augenblick fchloffen, machte auf die 
Berfammlung in der Schenfe den fihtbarften Eindruck. 
Was im Anfang der Zorn über das Heirathsverbot an 
ihnen gethan, vollendete jetzt die Rührung, welche, un⸗ 
terſtützt durch den Genuß der Getränke, die Stimmung 
der Bauern zu einer immer größeren Aufgeregtheit ſtei⸗ 
gerte. Der Schmid gewann durch dieſe Handlung, Die 
man ihm nicht. zugetraut zu haben ſchlen, ein faſt ehr⸗ 
würdiges Anſehn bei Allen. Und Michel felbſt, der 
durch dieſe Verſohnung zugleich auch den guten Ruf 
ſeiner Weine wiederhergeſtellt ſah — denn der Schmid 
ließ ſich bald darnach auf: ausdrückliche Beſtellung eins 
von Michel's beſter Sorte reichen — heulte wie ein 
Kind vor lauter Empfindſamkeit. 

Dann ſich die Augen wiſchend, und mit der Hand 
kräftig auf ven Tiſch ſchlagend, daß ed wie ein Don⸗ 
ner anzuhören war, begann Michel zu reden. Da nun 
eimmal dieſe große Stunde gefommen ift, hub er an, 
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diefe Stunde, in der Feine Feindſchaft mehr zwiſchen 
Michel und Henkmann befteht, und mo jever Bauer 
bier offenbar wie ein Menſch fühlt, und ein ganzer 
Menſch ift, was unfere Gegner, die Stiefel- und Kut⸗ 
tenträger, fo lange beftritten haben; da nun auf Ein⸗ 
mal gleich einem Maienregen die Hoffnung über und 
gekommen ift, daß auch die armen Leute, vie verachtes 
ten, vom Drud erlöft werben können, fo laßt uns jest 
endlich unfere Glieder fchütteln, gewaltiglich und kra⸗ 
hend fihütteln, daß Alle, die auf Polftern fchlafen, und 
von unterdrückten Bauern träumen, zu ihrem Schrecken 
erwachen follen! Aber werben wir unfere ſtelfen Kno⸗ 
chen, die fo Vieles zu tragen hatten, auch noch raſch 
und zur rechten Zeit in die Höhe bringen können? Die 
Srohne hat unfere Knochen fo fleif gemacht, Freunde, 
Brüder und Unglüdögefährten! Nennt man und auch) 
nicht mehr leibeigen, fo fagt mir doch an, mad an un- 
ferm eigenen Leibe bisher noch und eigen war? Müffen 
wir nicht Alles verzinſen und verſteuern, was an uns 
drum und dran hängt, und kaum können wir Luft ho⸗ 
Ien im heiligen römifchen Rei, daß man und nicht 
auch einen Zehnten abforberte für den Odem, den uns 
doch der Liebe Herrgott jelber eingeblafen hat! Schreibt 
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alle Zinje und Zehnten auf, welche wir von unferm 
Gut und Blut zahlen müffen, und Ihr werdet einen 
Zettel befchreiben, ver fo lang ift, daß er durch das 
ganze Land reicht, von unferm Bauernpflug bis zum 
Kaiferthron Hinauf, der aber unterwegs von der Arg- 
liſt entziweigerifien und von der Verachtung zerfnittert 
wird, daß er nicht mehr um Gerechtigkeit für ſich fpre- 
hen Fann! Der Bauer muß einmal die Zeche bezahlen 
für das ganze Reich. Wo er geht und fteht, und wo 
er ein Glied rührt, muß er bezahlen. Mit feinem Vieh 
entrichtet er den Blutzehnten, mit feinem Wein, Heu 
und Korn den Eleinen und den großen Zehnten. Selbft 
das Lefeholz, das der Arme im Walde fammelt, muß 
er verzinfen, und zahlt bafür feinen Holzhühnerzins. 
Und wofür erfegtet Ihr nicht Alles Euern Hühnerzins? 
Selbft Euere eigenen Kinder, ihre Unglüdlichen, müßt 
Ihr verzinfen, und für ven voljährigen Sohn Euern Bu⸗ 
benhühnerzins abtragen! Und muß der Bauer zu Allem 
beitragen, was das Leben feines Gutsherrn erheifcht, 
fo muß er auch fogar noch für das Sterben feines Pel- 
nigerd bezahlen, und fein beftes Klein oder feinen fet⸗ 
teften Ochfen an ven Hof liefern, wenn ber Sterbfall 
eingefordert wird... Dazu Eommien vie immer vrüden- 
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deren Laſten, welche die Kriegsunkoſten und die Söld— 
nerheere im Reich dein armen Mann auferlegen! Und 
doch follte der Bauer, ginge e8 nach dem Recht, nichts 
zu ſchaffen haben mit den allgemeinen Reichälaften weder 
im Krieg noch im Vrieden, denn ſie, die von allem An— 
theil an der Öffentlichen Sache und alfo von allen Rech— 
ten auögefchloffen find, haben auch Feine Pflichten gegen 
das Reich, und ſollten fle dennoch Pflichten haben, fo 
hat der Gutsherr diefelben übernommen dutch die Froh— 
nen und Zehnten, die wir ihm Teiften, und wodurch 
wir zugleich alle Neichäftenern und Kriegälaften abge— 
fauft haben. Aber wir: find wahrhaftig der Sünden- 
bock der ganzen. NativrP, und Niemand macht fich ein 
Gewiſſen daraus, ob er einem Bauer Recht oder Uns 
recht thut. Wir find die arıhen Teufel; und lange 
ſcheint man in ver Chriftenheit gezweifelt zu haben, ob 
ed felbft einen Gott für die armen Teufel giebt! Wir 
aber wiffen jeßt, daß es auch für und einen Gott giebt, 
und man Hat und felbft das gedruckte Buch in die 
Hände Eoinmen laſſen, in dem 63 haarklein beiwiefen 
flieht, und das ſich jest jeder für wenige Groſchen an= 
fhaffen Tann. Ich meine das heilige Buch der Bibel, 
Kinder, wo Ih mir alle Stellen, welche den Armen 
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und Gebrüdgen die Freiheit und die Seligkeit verſpre⸗ 


hen, mit einem Eſelsohr eingefniffen habe, fo daß Jeder, - 
der bei mir einfehrt, Hinter meinem Schenktifch fi die 
volftändigfte Einficht davon verfchaffen kann! — 
Michel blickte nach dieſer Rede auffordernd umher, 
und begegnete zuerſt dem Geficht des Schmids, um def- 
fen Mundwinkel ein fonverbares Zucken ſich bewegte. 
Faſt wäre Michel dadurch an der neugeftifteten Freund⸗ 
ſchaft jofort wieder irre geworben, denn er nahm Diele 
Zeichen für eine Mißbilligung feines Weind, vor wel⸗ 
chem ber Schmid erft auffallend wenig getrunfen; wah⸗ 
rend Andere, als Beſtätigung ihrer alten Meinung, es 
der Erwähnung der Bibel. beimaßen, daß die Mund⸗ 
winkel des Schmids fich fo unheimlich verzerrten. 
Indeß nahm ſich Michel auf das Lobenswerthefte 
zuſammen, und nachdem er auf Herrn Henkmann einen 
faſt wehmüthig fragenden Blick gerichtet, fuhr er, un⸗ 
ter großer Aufmerkſamkeit ver Bauern, zu ſprechen fort. 
Wir Bauern, fagte er, find rechtlofer im Reich, als 
jever Hund in unferm Dorf es if. Was für alle an⸗ 
bern Stände Gefeliches feftgeftellt worden, gilt nur 
für bie Bauern nicht. Was die Andern ſchützt, das 
ſtellt ung bloß, und was bie Andern ehrt, das bes 
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ſchimpft und. Da haben fie von dieſem, Reichskam⸗ 
mergericht ein ſolches Weſen gemacht, als würde wer 
weiß wie ſehr dadurch dem Volke zu Recht verholfen, 
und fagt mir doch einmal an, was ift denn das kaiſer⸗ 
liche Kammergericht? Ein Faftengericht ift es fürwahr, 
an dem fich Fein Dienfch bis auf ven heutigen Tag noch 
fatt gegefien bat. Und wer von dieſem Gericht hat 
eſſen müffen, dem wäre beffer er hätte Steine gegeffen, 
als daß er fly mit diefen Actionen und Exceptionen 
und Dilationen, und wie bie andern Portionen alle hei= 
gen mögen, ven Leib Hat vol fchlagen müſſen. Die 
deutſche Nation, Kinder, hat einen Straußenmagen, 
und was fie all Schlechtes und Unnüges verfihludt, 
das will fie dann durch den Bauer, welcher der Ab⸗ 
zugdcanal für allen Unrath im Reich iſt, wieder von 
fi geben. Und dieſer hochfahrende ſtolze Maximilian, 
was hat er denn für den gemeinen Nutzen und fuͤr die 
arvien Leute insbeſondere gethan? Man rühmt ihm fo 
ſehr nach, was er für dies Reichskammergericht, das 
im Gegenſatz nur ein Armenjgmmergericht iſt, gethan 
haben fol, und doch Hat noch Fein Menſch von dieſer 
Behörve, die fich auch einen Ausfchuß nennt„ Bere de 
tigfeit in feiner Sach bezogen, weil es Immer Ju lange 
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bauert, che ein Spruch von dort herunterfommt, und 
nachher Eoftet e8 mehr Taxen und Sporteln, als die 
ganze Gerechtigkeit von Werth ift! Ihr Eönntet mir 
vielleicht einwenvden, Marimilian babe in feiner Kam⸗ 
mergerichtöorpnung vom Jahre 1500 doch. auch an das 
Rechtöverhältniß der Bauern gedacht! Mag ſich dafür 
bedanken, wer etwas davon genofien hat. Ich für mein 
Theil kann nicht Profit die Mahlzeit dazu fagen. Und 
was bat denn der Kalfer 1500 zu Augsburg für uns 
unglückliches Bauernvolf feftgeftelt? Allerdings Hat er 
und gleiche Rechte feitgeftellt mit allen Bevorrechteten, 
aber nur bei denjenigen Herren und Herrſchaften, denen 
wir nicht unterthan find. Dagegen hat man und ges 
gen unfere eigenen Herren, die über ung zu gebieten 
haben, fchlechternings Feine Rechte eingeräumt und und 
rechtlos belaſſen. Heißt das nicht, Freunde und Brü⸗ 
der, und die Milch und ven Honig fchenfen, welche im 
gelobten Lande fließen, und zugleich und verbieten, 
jemals das gelobte Land zu betreten? Einen Lug= und 
Trugſack und Feind ver chriftlichen Freiheit nenne ich 
Den, welcher an dieſer Milch. und dieſem Honig fich 
ven Durft ſtillen Täffet! Lieber aus ver Pfütze unſeres 
Elends ung fatt bis zum Tod trinken! — Auch von 
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dem Landfrieden, ven Marimilianus. feftgefegt hat, ſollt 
Ihr mir nicht Redens machen! Diefer Landfrieven ift 
für und Bauern dad Gegentheil von allem Frieden ges 
worden, es iſt ein Landfrieden, aud dem der Bauer 
gezwungenerweife nur einen 2andfrieg machen Fann! 
Die Herren vom Abel find freilich nicht die alten 
Schnapphähne mehr, weldye dem Kaufmann am «Heer 
wege auflauerten, und ihr ſtolzes Ritterfchwert ſchwan⸗ 
gen, um gemeinen Raub zu begehen, deſſen jener Bauer 
ſich geſchämt haben würde! Diefer Hohlwegs⸗Adel, ver 
ſich fo viel auf feinen Stand einbilvet, hat fich feit dem 
Landfrieden allerdings zur Ruhe gefett, aber dieſe Ruhe 
ift dem Lande weit gefährlicher und ſchädlicher gewor⸗ 
den. Kann ver Abel nicht mehr im Ueberfall rauben, 
fo raubt er jegt in Ruhe und Frieden, und was er 
früher dem Kaufmann nahm, dad nimmt er jet dem 
Bauer, in Zehnten und Abgaben, welche fich feit dem 
Landfrieden fo fehr erhöht haben! Selbft dafür, daß 
der Adel tugendhaft geworden iſt, müßt ihr Unglück⸗ 
ſeligen bezahlen! Ja, die Laſter Eurer Peiniger zehren 
Euch auf, und die Tugenden Eurer Peiniger verſchlin⸗ 
gen Euch! Was ſoll noch aus Euch werden? Wo ſollt 
Ihr Sicherheit hernehmen, wenn ſelbſt das Gute im 
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Linde für Euch zu etwas Schlimmem ſich wendet? 
Ihr Gefchlagenen, Zerftoßenen, Gevtertheilten, was feid 
Ihr denn eigentlich für eine Klaſſe von Gefchöpfen, daß 
man Euch fo übel mitspielen Tann? Seiv Ihr Ochfen 
und Kälber, fo zahlt doch nicht Länger Abgaben, denn 
das Vieh kennt und zahlt deren nicht! Sein Ihr Vö— 
gel, fo fllegt doch auf aus Cuerm Elend, und baut 
Euch Euer Neftlein auf Höhen, wo feine Tyrannen find! 
Seid Ihr Bienen, ſo fammelt Euch doch in einem 
Schwarm, und braucht Euern töntlichen Stachel gegen 
Feinde und Unterdrücker! Seid Ihr aber Dienfchen, 
warum duldet Ihr mehr, und warum —— Ihr 
weniger, als Ener Vieh? — 

Noch nie hatte man Michel mit ſolcher Gewalt re⸗ 
ven hören, wie ehr er auch fonft- immer als Wortfüh- 
ter in der Schenke geglänzt. - Es war heut ein ganz 
anderer Geiſt über ihn gekommen, ver fichtlich aus ihm 
sebete, und ihm für die Wohlfahrt feiner Mitbrüder 
eine Sprache lieh, welche nicht verfehlte, die heftigſte 
Aufregung - unter ver Verfammlung hervorzubringen. 
Alle erhoben fich im wildeſten Getümmel, und fließen 
durch einander Flüche, Verwünſchungen, Schwüre der 
Rache und Aufforderungen zum Rampfe aus. Der alte 
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Liebold hing in Thränen am Halſe feines Gevatters, 
und der Schmid lachte aus vollem Halſe, daß faft vie 
Fenfterfcheiben davon erflirrten. Dazu ſchoß er aus 
feinen Augen, die jonft fo düſter wie Kohlen waren, 
leuchtende Strahlen hervor, daß Ihn Alle erfiaunt und 
entfeßt betrachteten. — 

Laßt und jegt gleich auf das Schloß ziehen! fehrieen 
die. jungen Burfche. Dort, wo man und zuleht ver- 
höhnt Hat, müſſen wir zuerft mit unferer Rache an⸗ 
fangen! — | 

Zur Rache gehören Nht bloß Arme und Beine! 
erſcholl jetzt eine ſcharfe und durchdringende Stimme, 
die man bis dahin noch nicht in der Verſammlung ge⸗ 
hört hatte. Sie kam von einem fremden Mann, wel⸗ 
cher fo lange ruhig in einer Ecke der Schenke dagefefſen 
und fich um nichts befünmert zu haben ſchien, als um 
feinen Krug Wein, der vor ihm fland. Neben feinem 
Sitz ruhte ein Spieß, der, jo wie die eigenthümliche 
Tracht des Mannes, ihn fogleich ald einen Lanzknecht 
auswieſen. Gr erhob fi jekt, und zeigte den Bauern 
eine mittelgroße, aber kraftvolle und gedrungene Ges 
ftalt, die zu allen Dingen gewandt und unternehmend 
erſchien. Dem ſchwarzbraunen Golorit feines Geſichts 
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hatte der Sonnenbrand, unter dem es häufig geftanben, 
noch flechendere Barben gegeben. Ein kohlſchwarzes 
Haar ſiel in ſtarken Büſchen über die Stirn herab, und 
war zuweilen, wenn er es ſchüttelte, mie ein Verſteck, 
hinter welchem ſich die ſonderbaren und befremdenden 
Gefichtözüige verbargen. Die Nafe war nach umten zu 
eigenthümlich gebogen, und drückte in dieſer Krünt- 
mung Verſchmitztheit und Scharffinn aus. Dem gan 
zen, noch fehr jugendlichen Geflcht konnte man einen 
ungewöhnlichen Ausdruck nicht abſprechen ‚ja es hatte 
etwas Edles und Einnehmendes, wenn man es lange 
genug betrachtete, um den Grundzug dieſer Phyflogno- 
mie zu erfennen. 

Das ift ein Lanzknecht! jchrieen mehrere en 
ygit zornigen Stimmen. 

Ich bin Euer Freund! begütigte fle der Lanzknecht, 
indem er mitten unter fle trat, und ſich den angeſehen⸗ 
fin näherte, um mit ihren Krügen zufammenzuftoßen. 

Seit wann wären denn die Lanzknechte unfere 
Freunde? nahm Wickel, indem er dad Anſtoßen ver- 
weigerte, das Wort. Der Bauern Blage find fie, und 
ift Dies eine von ven Plagen, die Ich vorhin noch auf: 
zuzählen vergeffen habe. Darum kommt Ihr mir jetzt 
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gerabe vecht In den Wurf, Herr Lanzknecht, um an Euch 
ein lebendiges Beifpiel zu ftatutren. Alſo zum Bei⸗ 
fptel, Here Lanzknecht, wie wäre es, wenn Ihr Euere 
Knochen, ehe fie vie Bauern Euch zu Muß zerſtoßen, 
Jeinſaͤuberlich zu dieſer Thüre hinaustrüget? Weiß ich 
doch eigentlich gar nicht, wie Ihr hier hereingekommen 
ſeid, was Ich in der Hitze unſerer ge al 
heit ganz überfehen: häbe! | 


Euere Angelegenheit ſoll auch die meine ſein! rief 
der Fremde mit erhöhter Stimme. Um darum bin 
ich unter Euch aufgeſtanden, um Euch in dieſer gro— 
Ben Sache meine Hülfe und meinen Verſtand anzubie- 
ten! Uns Lanzknechte treibt unſer Schickſal auf allen 
Wegen und Stegen, auf allen Gaſſen und allen Fel— 
bern, und durch Died Serumtreiben gewißigt, ſind wir 
die Seele aller Unternehmungen, und vollführen jenes 
gute N) bei dem run heraugkommen tann! 


Ja, gewitzigt ſeid Ihrl — Michel verdcht⸗ 
lich, und höhnte weiter. : Ihr ſeid nie Seele aller Dies 
bereien und Raͤubereien im Lande, und wo. Ihr mit 
Euerm Spieß oder Euerm Feuerrohr erſcheint, glaubt 
Jever den lejibhaften Teufel zu exkennen. Für uns 
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Bauern feid Ihr bei weitem ſchlimmer als Hagelſchlag 
und Peftilenz, denn Ihr verzehrt nicht nur die Frucht 
von unſern Feldern, Ihr dringt auch In den Frieden 
unferer Hütten ein, Ihr fchleppt unfer Vieh fort, und 
vergreift Euch jelbft an unfern Weibern. und Kindern! 
Aler Welt iſt auch unklar, wo all Euer Schwarm auf 
Einmal hergekommen fei, ob aus ver Erde, ob auß ber 
Luft, ganz gewiß aber aus der Höllen! Wer Euch aber 
zu Eurer teuflifchen Geburt verhelfen hat, das iſt nie= 
mand anders ald unfer Kaifer Marimtlian, und das. 
nennt er ven verbeſſerten Kriegsfuß, ein ſchöner Fuß: 
fürwahr, zu welchem der Bauer als Ochfenpamtoffel 
dienen muß, um gottesjämmerlich abgelatfiht und nie⸗ 
bergetreten zu werben! Nun wimmelt und. £rabbelt und’ 
zappelt Ihr durch das ganze Land, in: unzähligen Schaa⸗ 
en, ihr heilloſen Sölolinge, und wenn Ihr im Kriege 
nichts zu plünbern habt, ſo plündert Ihr im Frieden, 
und feld, in Summa,. das gefräͤßigſte Ungeziefer, dad 
vermälen am Blut des armen Mannes faugt, zu Nie 
mands Nugen und zu Jedermanns Schapen? - 
Gemach, gemach, Herr Wirth! entgegnete der Lanz⸗ 
fnecht mit einer freundlichen Iube, welche Alle um fo 
mehr in Verwunderung jete, ald man ſich ſchon, wie 
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einige ausgehobene Schemelfüße bewieſen, auf eine or⸗ 
ventliche Prügelei gefaßt gemacht hatte. 

Iſt das fo Gebrauch bei Euch am Nhein, daß man 
fremde Gäfte dermaßen ſchnöde behandelt? fuhr ber 
Söldling fort, indem er fich mit Feen Blicken um⸗ 
fhaute und ven Berwegenften, die ihm bedenkliche Mies 
nen zeigten, ganz nahe anf ven Leib rüdte Wann 
werdet ihr Bauern Eidg werden, und Gure wahren 
Freunde erkennen? Spielt Euch der Lanzknecht zuwei⸗ 
len übel mit, und in allen Ständen giebt e3 ſchlimme 
Gefellen, fo bedenkt doch auch, weicher Nuben Euch 
von daher kommen kann, wenn Ihr ihn in Eurer er⸗ 
bärmlichen Lage wahrnehmen wollt! Gerade mit dem 
Lanzknecht muß der Bauer jet zechen und Freundſchaft 
machen, denn nur von ihm Tann er fich aneignen, was 


ihm dermalen Noth thut, nämlich vie Führung ber. 
Waffen und die Luft am Kriegshandwerk, daß Doch der 


Bauer in unfern Zeiten nicht länger wird entbehren 
fönnen, will er endlich fick zu feiner Menſchenwürde 
verhelfen! Ich für .mein Theil. habe ver Bauern Sache 
lieb, es iſt Die Sache ver gerechten Dulder, und jetzt 
fol eine Zeit kommen, wo der Termin für alle Dulder 
abgelaufen ift! Wir Lanzknechte haben auch Fein Vater⸗ 
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land, fo wenig als ihr Bauern Ich bin aus einer hei⸗ 
mathlofen Heerde zu Euch gekommen, und habe, wie 
Ihr, eine Stätte, wo Ich mit Recht mein Haupt legen 
kann! Der Solo treibt mich, wie ven Hafen ver Hund, 
durch aller Herrn Länder als fluchbelanenen Fremdling, 
und Euch macht der Zehnte auf Euerm Grund und 
Boden zum fluchbeladenen Fremdling! Welches iſt ver 
Unterſchied zwifchen uns, und warum rühren wir nicht 
unfern Haß zufammen, um an Denen, die reich und 
glücklich find in der Welt, und zu rächen? 

Er fpriht gut, faft wie ein Pfarr! ſchrieen einige 
Bauern. Laßt uns ihn Hören! Ä 

Wenn Ihr denn auf mich Hören wollt, nahm der 
Lanzknecht wieder dad Wort, fo will ich Euch zu einem 
guten Streich behülflich fein, durch ven Ihr für's erſte 
wenigftend den Schimpf, welchen man Euch heut an 
geihan hat, abmafchen könnt! Ihe wißt, morgen iſt da 
oben auf dem Schlofie Hochzeit, dad Gräflein führt 
das Kaiferstöchterchen ind Brautgemach, das klingt an⸗ 
ders als wenn Hanns bie Grete freit, ſobald er ſie näm- 
lich freien darf, der arme Hanns! Nun gut, da oben 
ſoll Hochzeit ſein, und damit ihr Bauern doch auch 
etwas von der Freude habt, ſo will ich Cuch allſammt 


72 


um Mitternacht in die Brautfammer führen! Da folkt 
Ihr am Bett des vornehmen Paars Euer Vivat brin- 
gen, und ihnen auf Euern Feldhörnern und Querpfei⸗ 
fen eine. Feſtmufik vormachen, daß nimmer ein Graf 
eine Iuftigere bei feiner Hochzeit gehabt haben ſoll! Und 
fol allen angft und bange va oben werben, und nur 
Ihr ſollt jubeln und Eurer Feinde fpotten! - 

Die Bauern. erhoben ein Tautes Rachen über dieſen 
Vorſchlag, dann aber in der Meinung, daß der fremde 
Burſch fie zum Velten Haben könne, fragten fie ihn 
barfch, wie er das zu beiverkftelligen gedenke? 

Nichts leichter ald das! antwortete der vermegene 
Lanzkuecht, Indem er mit feinen Tiftigen Augen die Ver⸗ 
ſammlung gleichfam zu ermuntern fühlen, ihm zu ver⸗ 
trauen. Ich kenne ja jenen Winkel und Eden in dem 
alten "Schloffe, in deſſen unterirdiſchen Gängen. wir 
Lanzknechte Häufig unſere Beute geborgen haben. Und 
als ich mich. Heut: morgen. dort auf Kundſchaft verlegte, 
um zu fehen, ob Unſereins Bei. ven -Herrlichkeiten etwas 
abbefommen könne, erfuhr. ih, daß die Brautkammer 
auf jenem Flügel Hegen wird, der mir fo wohlbekannt 
iſt wie meine eigene Taſche, in welcher, beiläufig ge= 
fagt, die Iekten Pfennige mir Flimperten. Da mir diefe 
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genaue Ortskenntniß meiner Tafıhe chen ſehr nahe ging, 
fo verfuchte ich bei Dem Herrn Grafen, ber mir gerade 
in den Wurf kam, das Kriegshandwerk zu. grüßen, 
Meist Du nicht, ſchnob er mich an, Daß ver Reichätag 
gegen Euch herrenloſes Gefinvel, das fih auf allen 
Landſtraßen umbertreibt, die. gefchärfteften Verbote. er» 
laſſen Hat? —. Wenn doch ver. Reichätag dem armen 
Gefindel auch den Hunger verbieten. könnte! fiel ich ing 
Wort. Dann wäre es ein großer Vortheil, fich danach 
zu richten in dieſen ſchlechten Zeiten! — Frecher Bet⸗ 
ielhand! war die Autwort, und als Muſik dazu knallte 
mir die Hochgräfliche Reitgerte ins Geflcht, daß ich blu⸗ 
tete. Gier feht Ihr: noch die. Striemen, welche Ich. dem 
Seren Grafen als Quittung ausſtellte für. feinen Peit⸗ 
fchenfchlag. Aber. eine. anbere Quittung "habe .ich mie 
noch ausgedacht, die ich ihm morgen Nacht recht uner⸗ 
wartet. vor fein Brautbett bringen will, wenn er ſich 
eben mit feinem Feinsliebchen in die weichen Bolfter 
drücken mil! Dies fol der Gohn der. armen Leute fein, 
ker mit luſtigem Zetermordio heulenh in das Ohr die⸗ 
fer Stolgen und Vornehmen dringen mag!. Wenn Ihr 
denn alſo wollt, fo wird der Lanzknecht Euch Bauern 
zur Rache führen! Die Brautkammer iſt mit einer ge⸗ 
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heimen, durch eine Feder zu öffnenden Thür verfehen, 
und dieſe flößt auf einen verborgenen Gang, welcher 
unter der Erve bis zum Ufer des Rheins führt, und 
port in einer mit Gefträuch bewachienen Felſenſpalte 
fi öffne. Sch wil doch verdammt fein, zeitlebens 
zum Mittagsefien nur liegen zu ſchnappen, wenn ich 
Euch nicht ficher führe, und zu einem Spaß, über 
Den noch einft Eure Kindeskinder lachen und jubeln 
werden! — 

Traut Ihm nicht, er iſt ein Jude! rief jetzt plötzlich 
eine feine, wunverbar betonte Stimme aus dem Hin⸗ 
tergrumde des Zimmers hervor. 

Als man ſich umfah, entdeckte man die kleine Rhe⸗ 
nane, des Schmids Tochier, welche auf einen Tiſch ge⸗ 
ſprungen war, und mit ben feierlich ſchalkhaften Ge⸗ 
bärten, die ihr oft eigen waren, dies Wort verkünvet 
hatte, das auf alle Anweſende fogleih ben unverkenn⸗ 
barften Eindruck machte. Das Mädchen aber Tief dar⸗ 
anf kichernd zur Thür Hinaus. 

Unter den Bauern erhob fich jeßt ein ambaltennes 
und höhnifches Gelächtes über biefen ſonderbaren Fall, 
während ver Lanzknecht mit erbleichendem Geflcht In 
feiner Rebe verftummte, und verlegen zur Erde ſah. 
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Ja, ja, +8 iſt ein Jude! wiederholte man nun, Balb 
mit Abſcheu, bald mit Spott. Habt Ihr es denn nicht 
gleich an feiner Nafe gefehn und an feiner Sprache ge» 
Hört? If das erhört, in Jude ein Lanzknecht, und ein 
Lanzineiin Jude? Laßt uns ihn hinauswerfen, veit 
feltfamen Rumpan, daß er ung nicht unfere Seele an 
Herrn Urian verfchachert! 

Wir wollen ihn hinauswerfen, führie Sannd ber 
Rothfopf, aber wir wollen feinen Plan ausführen, ver 
pfiffig war, wie Alles, was von den Juden kommt! 
IH will Euch dabei anführen, denn ich Eenne ben un⸗ 
terirdiſchen Gang fo gut wie Meifter Lanzknecht da, 
der Knoblauchefier. Hab’ Ich noch als Bub oft Tage 
lang in der Selfenfpalte geſteckt, um Schäße zu fuchen, 
und fein Menſch wußte mo ich war! 

Sp fei ed, und nun angefaßt! fehrieen die Andern, 
und ergriffen ven Lanzknecht, ver kein einziges Wort 
zu feiner Vertheidigung fagte und auch Feine Gegen 
wehr Ieiftete, beim Wams, indem fle ihn nicht fehr 
fanft und mit einer blikartigen Schnelligkeit aus ver 
Schenke auf die Straße hinaus verfegten. 

Das Getümmel und die Aufregung im Wirths⸗ 
baufe fleigerten fich parauf Immer mehr. Kaum Tonnte 
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noch Einer ven Andern hören, fo laut ging es zu, und 
nur das übermäßhtige und endloſe Gelächter, weldyes 
Herr Henkmann der Schmid. über das Vorgefallene auf- 
gefchlagen hatte, herrſchte lange Zeit ald donnernder 
Grundton vor. eo 

. Der Lanztnecht aber war voll Kummer in die flille 
Nacht hinaudgefchlichen. Einige Bauern wollten. ihn 
weinen gehört haben. — | 





III. 


Die Trauung in der Kapelle des Schloſſes fand 
gegen Abend Statt. Im feierlichen Kerzenlicht ſtrahl⸗ 
ten die Diamanten und Perlen der ſchönen Braut einen 
magiſchen Glanz aus. Da gab es kaum ein Edelge⸗ 
fein, kaum eine Koſtbarkeit der. nurch bie neuen Han⸗ 
delswege geöffneien fernen Welttheile, bie. in Olympia's 
Brautſchmuck gefehlt Hätte... Und das hätte, nach der 
Sitte des Ammer prunkffüchtiger gewordenen Zeitalter, 
gar nicht anders fein dürfen. Etwas weniger Pracht, 
wäre ſchon weniger Anſtand geweſen. Olympia ver⸗ 
fand aber dieſe Buͤrde des ausgeſuchteſten Putzes mit 
ſo vieler Haltung zu tragen, daß fie nicht minder an⸗ 
muthreich als ſtolz darin erſchien. Im ihrer hoben 
träftigen Geflalt behielt die ſchͤne Nater immer bie 
Oberhand, und beflegte. alle Ueberladungen ver Kunft 
durch die einfache Harmonie aller ihrer. Bewegungen: 
Diefe Seftalt gewann noch an ſtattlich ausgedehnten 
Formen durch den fo umfänglich weiten Mor, deſſen 


78 


rother Atlas ganz und gar mit großen weißen Perlen 
geftikt war. Das nicht weniger prächtige und von 
Gold, Rubinen ımd Berlen ſchimmernde Mieber reichte 
hoch bis an den Hals hinauf, verhinderte jedoch unge⸗ 
achtet ver Fülle feines Schmudes nicht, Daß die herrli⸗ 
hen Wendungen des Halſes ihre Freiheit hatten und 
pie enle feine Wolbung der Bruft vollkommen fich zeie 
gen konnte. Der fhöngeformte Kopf. des jungen Mad⸗ 
chens, der in feinem natürlichen Liebreiz gewiß Feier 
Zier bendthigt war, durfte ber koſtbaren Berlengehänge, 
der ſtatken goldenen Heftnadeln, und eines, ven Haupt⸗ 
ſchmuck bildenden, überaus. reichen Diadems ebenfallt 
nicht entbehren. In dieſem ſeltenen und etleſenen Glanz 
ſtand Olympia. ihrem Bräutigam zur Selte, wer, als 
firenger Krieger ſich zu einer größeren Einfachhelt nei⸗ 
gend, Boch auch reicher Gold⸗ und Perlenſtickereien an 
feinem Wams nicht ennangelte. — 

Nachdem Matthäus Lang in einer erbaulichen, aber 
kurzen Rede den Segen der Kirche Aber das fange Paar 
ausgeſprochen, warb bie. Kapelle raſch verlaffen, denn 
ver Kalfer konnte, bei feinem zunehmenden Unwohlſein, 
die kalte Ausduͤnſtung des Gemäuera nicht wohl ertra⸗ 
gen. Maximilian hatte heut wieder feinen fehlimmen 
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Tag gehabt. Nachdem er. in biefem abgejhienenen 
Aufenthalt, in deſſen Stille ex feinen Innerften Herzens⸗ 
hepürfnifien ein Genüge hatte fchaffen wollen, kaum zu 
einem minutenlangen Frieden mit fich felbft gekommen 
war, quälte ihn jebt wieder Daß entgegengeiete Bes 
dürfniß, flch von neuem in die Welt hinaus zu flür« 
zen, und die Zügel, vie er fo lange von fich gelafien, 
wieder in die Hände zu nehmen. Die Unruhe, vie ven 
Katfer befallen hatte, wurde plöglich jo ſtark, daß fie 
ihn an dieſem Orte keinen Augenblick mehr frei Vieh 
und er auf ven andern Tag bei erfler Srühe feinen 
Aufbruch anberaumt hatte. — | 

Jetzt verließ er die Neuvermählten, jedoch mit dem 
Berfprechen, ein Eleined Feſtmahl auf ven Abend mit 
ihnen theilen zu wollen. Nachdem er ſich mit vem Gars 
vinal in feinem Cabinet eingefchloffen, benutzten ver 
Graf und die Bräfin in traulicher Umfchlingung die 
Einſamkeit des Parks, um ſich von den frohen Lebenb⸗ 
außfichten ihrer Zukunft zu unterhalten. Der nächte 
Aufenthalt des jungen Paares follte Würtemberg ſein, 
denn Graf Helfenſtein, sin Oeſterreicher von Ge⸗ 
burt, war jetzt unter ſehr günſtigen Berhältniffen 
in würtembergiſche Kriegsdienſte getreten, und beklei⸗ 
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bete dort, bei jungen Jahren, bereits ven. Rang eines 
Oberften. | | 

Indem Beine im lebendig angeregten Gefpräch über 
ihre zufünftige Einrichtung von einem Gang des Parks 
zum andern luſtwandelten, bemerkten fie nicht, daß ihnen 
feit einiger Zeit eine Geftalt nachgefchlichen war, melche 
nur die Gelegenheit abzulauern fchien, um ſich ihnen 
in den Weg zu ſtellen. Enplich, ald Gräfin Olympia, 
ſeufzend vor Ermüdung, ſich zu-einer Rafenbanf wandte, 
und der Graf, fie über. ihre Hinfälligkeit zärtlich. and- 
fpottend, ſich eben zu ihr feßen wollte, trat die fremde 
Geftalt mit einer dreiſten Werbung. aus. dem Schatten 
hervor, und wurde. gerade in dem Augenblick fichtbar, 
al8 der Mond die. Wolkengehänge des Nachthimmels 
zertheilte und feinen erſten bligenden Schein auf. viefe 
Figur warf. 

Dlympia ſchrie vor Schreden laut auf und war 
einer Ohnmacht nahe, und ver Graf, welcher ven Ge— 
genſtand ſcharf ins Auge gefaßt und erfannt hatte, be⸗ 
ruhige feine ‚Gattin, worauf er ſich aber mit der hef⸗ 
tigfien Enträftung. gegen den zu ihnen Gerangetretenen 
wandte, Seinem Yußtritt außbiegend, rief dieſer: Mö⸗ 
gen ber Herr. Graf doch zufehen, ob der arme Mann, 
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den Sie geflern mit Ihrer Reitpeitfche jchlugen, und 
heut mit Füßen treten, nicht zu etwas Beſſerem nütze 
ift anf ver Welt? Vielleicht ift er dazu nübe, Ihnen 
einen wichtigen Dienft zu leiften, einen Dienft, ver 
Ihnen und: der hochgräfliden Brau Gemahlin das Le⸗ 
ben retten wird! Und was kann es Koftbarered geben 
als ein Grafenleben? Dünkt mich doch, ver Lanzknecht 
Lucius ift kein ſchlechte Mans mehr, und mird 
felbft ein fchönes Anfehn bei Ihnen baben, wenn er, 
trotz der Schläge, gekommen ift, ſolchen Dienft zu 
leiten! . 

Nieverträchtiger ‚ zubringlicher Kerl, wie wagft Du 
es? rief der Graf, außer ſich vor Wuth. Was faſelſt 
Du von Dienften, während Du doch der Welt feinen 
größern Dienft Ieiften kannſt, ald den, Dich an biefem 
Baum zu erhängen und Dich zur Hölle zu fihaffen! 
Schon einmal zerfchlug ich Dir Dein hündiſches Ange⸗ 
fiht, und doch knurrſt Du mich fehon wieder an mit 
Deiner heifern Bettelhundsſtimme, und umſchleichſt mich 
wie ein Nachtgefpenft, Du unverfchämter Gauner! 


Sch bin kein Hund, kein Nachtigefpenft, fein Baus 
ner! ‚antwortete der Lanzknecht ruhig. Uber ich bin 
I. 6 
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ein Menfch, und Habe Sinn für menfchliche Behand⸗ 
Yung. Der Herr Graf haben mich Boch bloß geſthla⸗ 
gen, und das heißt noch menſchlich genug behandeln, 
denn e8 läßt fih fein Grund einfehn, warum ein ars 
mer Menſch nicht von dem Reichen folkte geichlagen 
werden koͤnnen. Ein Graf hat eine. ſchoͤne weiße Hand, 
mb wenn er damit ven rauhen Leib des Armen ſchlaͤgt, 
fo Higelt es voch beſſer das Beh, als wenn die plum⸗ 
pen Faäuſte der Bauern über uns herfallen. Die 
Bauern unten haben mich aus ihrer Schenke herang⸗ 
geworfen, und haben mich gehöhnt und verfpottet, wie 
man feinen armen Menfchen höhnen und fpotten fol! 
Darum bin ich wieder zum Grafen gefonmen, wo doch 
noch mehr Menfchlichkeit ift al bei ven Bauern! Und 
ich will dem Grafen fagen, was die Bauern wider ihn 
im Schilde führen. 

Wunderlicher Kauz, fo ſprich! entgegnete der Graf, 
einigermaßen beſänftigt. Lügſt Du nicht, und haſt Du 
mir in Wahrheit etwas zu vertrauen, ſo iſt Graf 
Helfenſtein nicht der Dann, welcher Dienſte unbe- 
lohnt läßt. 6 

Luoius ver Lanzknrcht erzählte darauf 18 Vorha⸗ 
den ver Bausen, welches er ſelbſt zmerit bet: ihnen an⸗ 
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geregt hatte, und das fie in ber That dieſe Nacht in 
ber verabrebeten Weile auszuführen gevachten. Cine 
Schaar der kühnſten Burfche, bei denen auch die Xel- 
teren 18 Anführer nicht fehlten, fland im Dorfe bee - 
reit, um mit dem Glodenfchlag ver Mitternacht auf 
dem geheimen Wege ind Schloß einzubringen, und durch 
allerlei DVeranftaltungen, die man fcharfiinnig genug 
andgefucht hatte, das gräfliche Bellager zu flören und 
zu beſchimpfen. 


Lucius betheuerte Die Wahrheit dieſes Umſtandes 
jo dringend, und feßte fein Leben zum Unterpfand 
feiner Ausfage ein, daß dem Grafen kein Zwelfel 
mehr übrig bleiben Tonnte, und tr ſich' ſofort zu 
den wirkfamften Vorkehrungsmaßregeln entfchließen 
mußte. 
Nachdem er Olyinpia, die vor Ungfl und Beforg: 
niß wie im Fieber zitterte, unter indglichften Troſteln⸗ 
reden ind Schloß zurückgeleitet Hatte, befahl er dem 
Lanzknecht, det mit der Innern Einrichtung des al⸗ 
ten Gebäudes fo vertraut ſchien, ihm auͤf jenen Flü⸗ 
gel deſſelben zu folgen, welcher der Schuuplak ver 
nächtlichen That werben ſollte. Die geſchah, umter 
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Begleitung mehrerer Diener, welche Fackeln voran= 
trugen. 
& ehrenhaft und ritterlich Graf Helfenftein in allen 
Dingen dachte und handelte, jo war er doch zu fehr in 
den Vorurtheilen feines Standes befangen, und über- 
dies in einer zu aufgebrachten Stimmung, als daß er 
in dem Werk ver Mache, welches er jebt gegen bie 
Bauern erfann; auch nur einen Augenblick menfchlicher 
Billigkeit hätte Gehör ſchenken follen. Vielmehr traf 
er die graufamften Verauſtaltungen ‚um eine Vermeſ⸗ 
ſenheit zu beſtrafen, die, nach ſeiner Anſicht, von Frev⸗ 
lern ausging, welche kaum ben Namen menfchlicher 
Weſen verdienten, und daher auch ohne alle Schonung 
niedergemacht werden ſollten. | | 


Der Graf war ein großer Kenner der neuerfunde« 
nen Schießwerkzeuge, und ein Meifter im Gebrauch 
derfelben, wodurch er ſich nicht wenig die Gunſt des 
Kaiſers Marimilian, deſſen ſinnreicher Geiſt an dieſen 
neuen Erfindungen des Jahrhundetrts ſo vielen Antheil 
genommen, erworben hatte. 

Nachdem er bad Nöthige — Hatte — 
laſſen, belegte ex ven Sagl, weiber erſt zu. feinem 
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Brautgemach auserſehen war, mit Windſchüſſen von 
der ſtärkſten Ladung, welche jedem Eintretenden den 
unvermeidlichen Tod bringen mußten. 

Der Lanzknecht erbleichte, als er dieſe Anftalten 
einer Rache ſah, die verderbenbringender ausfallen ſollte, 
als er es ſich vorgeſtellt zu haben ſchien. Der Graf 
aber beorderte ihn, in einem Verſteck draußen auf dem 
Altan des Zimmers dieſe Veranſtaltungen zu bewachen 
und zu leiten. 

Graf Helfenſtein ſelbſt begab fich zu ſeiner jungen 
Gemahlin zurück, um mit ihr und dem Kaiſer, welcher 
von dem Vorgehenden nicht unterrichtet werden ſollte, 
inzwiſchen ruhig das Nachtmahl einzunehmen. 

Lucius ſtellte ſich mit den übrigen Dienern auf ſei⸗ 
nen Poſten, und ſagte ſchaudernd, obwohl er ſich zu 
einem Lächeln zwang: dieſe neue Erfindung habe ich 
von gelehrten Leuten immer als ein beſonderes Cultur⸗ 
mittel der Zeiten rühmen hören. Was Wunder, daß 
die Bauern, die fich ja jetzt fo gern cultiviren wollen, 
die erſte Ladung diefer Eultur an den Kopf befonmen 
folen, der ihnen danach ficher nicht mehr weh thun 
wird! Und was kann man mehr Gultur der Zeit ver⸗ 
langen, als daß Einem der Kopf nicht mehr weh thut! 
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Und diefe @ultur ift fo mohlfeil, ſie koſtet nicht als 
den Wind, welchen der Herr Graf da in die Büchfen 
geladen haben! Es lebe die Winpmacherei, welche fo 
fehr die Bildung ‚und die Aufklärung dieſes Jahrhun⸗ 
derts fördert! — — 


IV. 


Sobald ver erfte bleiche Schein den Morgen au= 
fündigte, fland Graf Helfenftein draußen auf dem 
Schloßhof, um feine Roſſe, die er zur Reife hatte an= 
irren Iafien, zu muftern. Eine Oeftalt, die er ım 
Brühnebel nicht fogleih erfannte, drängte fich mit ge 
heimen Zuflüfterungen ag ihn. Es mar Lucius der 
Lanzknecht, welcher dem Brafen feinen Bericht abzu= 
ftatten kam. | 

Bift Du es, Freund Lanzknecht? rief ihm der Graf 
zu, indem er ihn zum vertrauteren Gefpräch bei Seite 
nahm, So fprich, wie der nächtliche Handel dort drü⸗ 
ben abgelaufen, und ob Du Dir auf meine Zufrieben- 
heit einen Anfpruch gewonnen? - 

Der Lanzknecht ftand lange in fich gekehrt und ge= 
bückt, ehe er Worte finden zu Eöunen ſchien. Dann 
nahm er fich zufammen, und obwohl ihm noch Die 
Stimme zitterte, jo bemühte er fich doch in einem aufs 
geräumten Ion zu fprechen. Die Brautlammer, ber 
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richtete er, iſt eine rothe Blutkammer geworden. Da 
iſt jetzt Alles roth und naß von Blut, Herr Graf, und 
halb verwundert, halb verzweifelt grinſen ihre Geſich— 
ter über den Tod, welchen ihnen da ſo unvermuthet 
der Wind an den Hals geblaſen. Es ging auch ritſch 
ratſch, ſo ſanken ihrer Zehn ganz zerſchmettert zu Bo— 
den, und im Nu, wie wenn ich mir auf dem Finger 
pfeife. Sobald die Schelme eingetreten waren, und ich 
von draußen aus meinem Derfter die Slügelfenfter auf» 
geftoßen Hatte, platzte auch ſchon durch dieſen mörderi— 
ſchen Zugwind von allen Suten die Beſcheerung los, 
dann gab es einen einzigen langen ſchauderhaften Schrei, 
und darauf wurde Alles ſo ſtill, daß ich mich zu grauen 
anfing. Als ich mit zwei Sprüngen über die Leichen 
wegſetzte, ſah ich beim Mondſchein, der in milchweißen 
Flocken auf der Diele ſpielte, mir die großen Schrei— 
haͤlſe an, die nun fo flumm dalagen. Da fah Ich 
Hannd den Rothkopf, der nun noch röther war durch 
den Blutſtrom, in dem er ſchwamm, und ihn umfaßt 
hatte Berthold, der Bräutigam, dem nun auch nod) 
der Tod verboten, fein Lieb zu heirathen. Wie fehwer 
doch manchen Leuten das Heirathen gemacht wird! Beide, 
dachte ich, prügelten Dich noch geſtern zum Wirths— 
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haus heraus, und jebt find fie felber aus per Schenke 
geworfen, und haben ihr biächen Leben auf immer ver- 
Eneipt! Da Ing auch Michel der Schenkwirth felbft, und 
ftreifte feine großen Knochen in Zrieden, denn ein Schuß 
hatte ihm den ganzen Schädel zerfehmettert. Und bald 
fam ein großer Uhu draußen vom Geſims hereinfpa- 
ziert, der ſchon die Leichen witterte. Gr feßte ſich ge» 
sade zu Häupten Michel's, und gloßte mich bald mit 
feurigen Augen an, bald heulte er wie toll vor Hun⸗ 
ger. Da ließ es mich nicht länger weilen, Herr Graf, 
mit einer rafenden Geſchwindigkeit machte ich mich fort, 
und rannte durch das Schloß, durch den Garten, über 
die Berge, immer fort und fort, bi8 ich ind Dorf hin⸗ 
unterfam. Dort unten fand ich Alles in Bewegung, 
denn die Uebrigen, welche durch ven Gang wieder le— 
bendig entkommen waren, ‚hatten inziwifchen Dad ganze 
Dorf aufgeweckt. Es herrſchte aber die größte Niever- 
gefchlagenheit, und Keiner that etwas Anderes, als 
jammern und Flagen. Nun -fchlich ich mich ungefehen 
bis zu Michel's Haus, und hörte darin eine Dirne mii 
fo fanfter Stimme beten, daß mir plößlich alle meine 
Sünden wie ein dickes Pad vor die Füße fielen. Ich 
ſchaute von draußen hinein in ihr Kämmerlein, und da 
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lag fle auf den Knieen, vor ihrem weißen. Beit, und 
flehte und fchluchzte. Noch wußte Micheline ihr Schick⸗ 
ſal nicht genau. Da trat der alte Schulmeiſter zu ihr 
herein, und ſagte ihr den Tod ihres Vaters und ihres 
Bräutigams. Ach, das hätten der Herr Graf ſehen 
ſollen, um an das menſchliche Herz armer Leute zu 
glauben. Das Mägdlein ſank im hitzigen Fieber auf 
ihr weißes Bett, Die ſchöne Gräfin, dachte Ich bei 
mir felöft, mag ſich jebt fo warm in ihr Brautbett 
hüllen, und in der Bauerndirne Brautbett ſchläft wohl 
der Falte Herr Klapperbein mit der Hippe, flatt ihres 
Bräutigamd. — 

Ich verlange nicht zu wiffen, was Du bei Dir ſelbſt 
gedacht Haft, Du fataler Kerl! unterbrach der Graf un« 
willig die Erzählung. Diefe Verbrecher haben nur ihre 
gerechte Strafe erlitten. Nur durch die Außerfte Strenge 
ift das Gefindel zu zügeln, das jebt aller Orten mit 
einer niegefannten Anmaßung fein Haupt erhebt, und 
ed den höhern Ständen fo fihmer macht, das Gute im 
Reich zu fliften, zu dem fie durch Geburt und Stan⸗ 
desvorrecht vorzugsweiſe auserſehen find. — 

Mit dieſen Worten, denen ver Mipmuth und Ernſt 
auf feiner Stirn entfprach, entfernte fich ver Graf in 
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das Schloß zurüd, um feine Gemahlin, deren ſtattlicher 
huntgeſchmückter Zelter ſo eben vorgeführt wurde, an 
ben Aufbruch zur Meife zu mahnen. 


Unterdeß kam die Sonne in al ihrem Morgen 
glanze herauf, und belebte die eben noch düſtere Früh⸗ 
gegend, die mit einem ſchweren Geheimniß gerungen zu 
haben fehlen, durch fröhlichen Tagesſchein und heiter 
blinkende Lichter. 

Bald trat der Graf wieder aud dem Portal, und 
winkte dem Lanzknecht, der noch unfchläfftg, ob er ges 
ben oder bleiben folle, auf dem Hofe fland. 


IH will Dich in meine Dienfte nehmen, eröffnete 
ihm der Graf. Du fheinft mir im Grunde ein ans 
fteliger und verfchlagener Burj, und da Du Dich 
meined Auftragd gut und treu entlevigt Haft, fo will 
ich etwas für Dich thun. Magſt Du Reitknecht bei 
mir werden, fo ſoll Dir fogleich ein Pferd gegeben were 
den, und Du kannſt mit und ziehn. 


Welche Gnade, Herr Graf! rief ver Lanzknecht, in⸗ 
dem er fich faft hig zur Erde verneigte. Nur muß ich 
bebauern, daß es gegen meine Grunpfäße Ift, in einen 
beftimmten Dienft zu treten. Ich Tiebe die Freiheit! 
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So bitte Dir eine andere Gnade aus, aber rafch, 
daß. ich Dich loswerde! fehnob ihn der Graf an, indem 
er fih von ihm abmwandte, und zur Treppe hinauf> 
bliete, auf welcher die Gräfin hinaustreten follte. 

Ich habe in dieſem Augenblid fein anbered Bedürf⸗ 
niß als einen guten Trunk! verfeßte der Lanzknecht 
lachend. Ich bin noch nüchtern, und die Morgenfonne 
da fcheint mir ordentlich fehmerzhaft in ven Magen hinein, 
daß ich mich vor ihr ſchaudern muß. Das kommt, weil 
ich ein gemeiner Kerl bin, und lange nichts Vernünfti- 
ges zu mir genommen habe. Laſſen mir der Herr Graf 
zum Abſchied einen guten Trunk Weins vom Beſten 
verabfolgen, und wir wollen miteinander abgefunden 
fein. Was ich that, Habe ich ohnehin nicht um Des 
Lohns willen gethan, und wollte gerade nichts Befon- 
deres Dabei verdienen, Herr Graf! = 

In diefem Augenblick erfchien die Gräfin, im Ges 
folge ihrer rauen, und ſchwebte die Stufen herunter. 
Die blaffen Wangen der ſchönen Frau rötheten fich fo= 
‚gleih an ver Friſche des Morgens und nahmen im 
lieblichften Erguß die Barben ber Sonne an, melde 
ihre Gluth über Die ganze Geftalt verftreute. Der mas 
Ierifche Aufzug ver Reiſetracht vollendete das Bild zu 
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einer eigenthümlichen Schänhett. Mit muthblitzenden 
Augen fuchte fie ihr Lieblingsrop, das feine Reiterin 
fhon aus der Berne freudig zu grüßen ſchien. 

Bei Gott, murmelte der Lanzknecht vor ſich bin, die 
ift ſchön, und mehr ala ſchön! Ich möchte doch wiffen, 
0b fie ander Fleiſch und Blut Hat, folche vornehme 
Frau, ald armer Leute Kind! 


Dann wandte er fi eilig zu dem Grafen und fagte: 
Ich will doch in Ihre Dienfte treten, Herr Graf! Ih - 
fühle mi ſchon nicht mehr nüchtern, und kann mei— 
nen Morgentrunf entbehren. Aber ich will als Reit⸗ 
knecht mitziehen, Juchhe, und das ſoll ein luſtiges Le⸗ 
ben werden! | 

Du biſt ein naͤrriſcher Pilz! lachte der Graf. vaſt 
Du Dich beſinnen müſſen, ehe Du mir die Ehre an— 
thun konnteſt? Nun, ſo ſei es! Aber ſage mir doch, 
was für ein ſeltſamer Geſell Du biſt, von wannen Du 
kommſt und ſtammſt, und ob Du nicht etwa aus dem 
Monde heruntergefallen biſt oder ein Mondkalb zum 
leiblichen Vater haſt? | | 


So hoher Abſtammung his. zum m Mond hinauf! kann 
ih mich nicht rühmen! entgegnete Lucius. Das iſt 
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und bleibt nun einmal das Borrecht der vornehmen 
Leute, die ihre Ahnen fo weit ber beziehen. 

Wie gefällt Die das drollige Ungethüm? wandte 
ſich Graf Helfenſtein zu feiner jungen Gattin, die hin- 
zugetreten war, und mit ſpöttiſchen Blicken den neuge⸗ 
worbenen Diener betrachtete. — Wilft Du ihn al 
Narren zum Gefchent haben? | 

Narren giebt's jebt zu viele, ald daß man nod ein 
koſtbares Gefchen? damit machen Tönnte! verfegte Lu— 
cius, indem er fh mit gutem Anftand vor ver Gräfin 
verneigte. 

Und wo bift Du her, wenn Du überhaupt ein 
Herfommen baft? fragte ihn der Graf weiter, der ſich 
immer mehr an ihm zu belujtigen fehlen. | 

Für fein Herkommen kann Fein Menſch, und ich 
auch nicht! war die Antwort bes beredten Burfcher. 
Das meine verliert fih in einen Meinen Winkel des 
fhüringer Waldes, wo mein Vater auf einem Dorf 
eine elende Hütte hatte, in der gerade ſo viel Platz war, 
daß mich meine Mutter zur Welt bringen konnte. Und 
da ich nun einmal auf die Welt gebracht war, hatte 
ich einen guten Appetit, und wollte eſſen, auch wenn 
meine Eltern fein Städt Brot im Haufe beſahen, was, 
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beiläufig gefagt, fehr oft vorfam. Mein Vater haßte 
mich, weil ich ſelne Sorgen vermehrte, und doch konnte 
ich ihm ſchon etwas nützen, als ich nur erſt zu einem 
ganz kleinen Kerlchen herangewachſen war. Da mußte 
ih neben ihm herlaufen, und ihm feine Bündelchen 
und Päckchen tragen, denn mein DBater war ein Hans 
delsmann, der auf den Dörfern herummanderte, um 
feine Eleinen Gefchäfte zu machen. Es war, weiß Gott, 
nicht der Mühe werth, venn wir humpelten uns die 
Beine entzwei und Tiefen doch nur dem Verhungern ent- 
gegen. Eines Tages waren wir auf unfern Gefchäfts- 
reifen 618 in die Rähe von Braunfchweig gekommen, 
und Hatten auf den lebten zehn Meilen auch nicht einen 
Groſchen verdient, mit dem wir uns in dad elenbefte 
Nachteruartier Hätten wagen Einnen. Da faßen wir auf 
dem freien Felde im Schnee, und ich klapperte vor Der 
Pinterkälte fo fehr mit den Zähnen, daß mein Vater, 
der dieſe Muſik nicht wollte, mich ausſchalt und flug. 
Bor Froſt, Hunger und Prügel fing ich armes Dürfch- 
Ken endlich an zu gaͤhnen, und ſchllef in ſüßer Ermat⸗ 
tung ein. Mein Vater aber ſchlich ſich fort von mir 
und wollte mich erfrieren Taffen, um meiner dadurch 
für immer ledig zu fein, denn ich Poflete Ihm gar zu 


96 


viel, obwohl ich den ganzen Tag lang Faum für einen 
Heller zu verzehren befam. Ich jah meinen Heren Va⸗ 
ter auch ſeitdem nicht wieder, denn als ich erwachte, 
ftand ein fremder junger Mann vor mir, ven ich an 
feinem Anſehn bald für einen Geiftlichen erkannte. Das 
war Herr Thomas Müntzer, damals Pfarrer zu 
Braunſchweig, der mich erfrornen Jungen auf feinem 
AÜbenvfpaziergang gefunden und in fein Haus hatte tra= 
gen laſſen. Nun rieb und bürftete er mich fo viel, 
daß ich mich gar nicht genug wundern fonnte, warum 
ihm denn fo fehr daran gelegen war, das Kind des 
Elends wieder ind Leben zu rufen. Im erften Tau 
mel, als ich noch meiner Sinne nicht recht mächtig mar, 
glaubte ich, es fei der liebe Gott, ver mich warın bür= 
flete, und fing an in meiner Einfalt zu ihm zu beten, 
Nachher aber ftärkte mich Herr Thomas Münger mit 
Nahrung, und da es mir fo gut fchmedte, wie noch nie 
in meinem Leben, glaubte ich erft recht, ſchon im Him— 
mel ‚beim lieben Gott zu fein. Herr Thomas Münger 
aber, der grundgelehrte und weite Mann, belehrte mich, 
daß ich noch auf der Erde, fei, und daß er mich zu-feis 
nem Stiefelpußer und Hausdiener behalten wollte, wenn 
ich gut thäte. So putzte ich dann Herrn Thomas Mün⸗ 
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tzer die Stiefel, und lernte nebenbei auch viel von ihm, 
ſowohl was in Büchern ſtand, als was ich an der Thür 

mir abhorchte, wenn er ſich ſo laut und heftig mit ſei⸗ 

nen Geiſtern unterhielt, was er oft die ganze Nacht 

hindurch that. Er war auch ein leutſeliger Herr gegen 
mich, daß er mir oft Mancherlei erzählte, was in alten 

Schriften ſtand, und was in neuer Zeit noch für große 

und erkleckliche Veränderungen geſchehen müßten, damit 

alle Leute ohne Unterſchied ſchon auf Erden ſelig ge⸗ 

macht würden, womit ſich denn Herr Thomas oft ſo 

eifrig beſchäftigte, daß er Blut darüber ſchwitzte in all 

feinen Gedanken. Dann aber jagte er mich auf Ein- 

mal aus feinem Haufe, weil er meinen Glauben ſich 

doch nicht fo reformiren konnte, wie er gewollt. Und 

nun ‚ward ich Lanzknecht, und fehlenverte eine Zeit⸗ 

lang durch die Welt, um auf meine eigene Hand 

nad) Kräften felig zu werben, das. heißt: mitzuneh— 

men, was ich irgend kriegen fonnte» im Lauf biefer 
Zeitlichkeit. — 

Die Grafin gähnte am — dieſer Erzählung 
mit geringſchätziger Miene, und ein Blick des Grafen 
verwies den Diener unter das Gefolge, das jetzt zur 
Reiſe aufbrach. — | — 

I. 7 
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Und von meinem Faiferlicden Herrn Vater wirklich 
feine Spur mehr? fagte Olympia in einem wehmüthi« 
gen Anflug, indem fie mit ihren Blicken von dem als. 
ten Schloß Abſchied nahm. Noch In ver Stille ver 
Nacht, ehe ver Morgen tagte, muß er von Damen ge= 
reifet fein, und wollte und nicht geftatten, ihn zu ge= 
leiten. Und obmohl dies feine Art ift, jo wird mir 
doch Diesmal fo bange zu Sinn über fein plögliches 
Entſchwinden, und meine Gedanken irren trübe in die 
Zukunft hinaus, der ich entgegengehe! Ach, wann werde 
- ich fein Hohes Haupt wiener umfangen dürfen, wann 

auf des Kaiſers Hand mich mit den Küflen der Tochter 
neigen? Ich weiß nicht, warum mich jet ſolche Angft 
befaͤllt, da ich zu diefer Neife mich anſchicke. Mich 
ſchaudert felbft vor meinem Roß, das ich fonft immer 
geliebt habe! — “ 

Der Graf küßte feine ſchöne Frau, und bob fie un« 
ter den freundlichften Zufläafterungen auf ihren Zelter. — 

Der flattliche Zug bewegte fih zu den Ufern des 
Rheins hinunter, und warb bald auf ver Landſtraße 
nicht mehr gefehen. 


Zweites Bud, 





Thomas Münger 


in Allstedt, 
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I. 

In der Nacht, welche dem Oſterſonntag des Jah⸗ 
res 1523 vorherging, war es im Hauſe des Herrn 
Thomas Müntzer ſehr anrnbig und lebendig geweſen. 
Man hatte dieſe ganze Nacht hindurch Licht im Pfarr⸗ 
hauſe geſehen, und in der kleinen Stadt, in der ſo leicht 
keine Rachſel ungelöſt blleben, wußte mir — was 
das zu bedenten Haben könme. En ee Mine ir 

Gere Thomas felbft, der junge Pfarrer, — 
ſtarken Schritten in ſeiner Studirſtube auf und nieder. 
In dem’ geſpannten Zuſtande, in’ welchem er ſich bes 
fand, fuchte er bald dieſes, bald jenes vorzunehmen, 
um fich für nenn Augenblick zu beſthwichtigen. Von 
ven. hohen Sterngtuppen,: Bis’ vraußen den Nuchthim⸗ 
mel: bedeckten, ſchweifte ſein Auge wieder zurück zu dem 
Follanten, welcher aufgefchlagen ber ſeinem Pulte Tag 
und auf deſſen geheimnlßreichen Kettsen der Schein ver 
Nachtlampe ruhte. Neben Dem Buche lag ein Manu⸗ 
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feript, an dem er jelbft gearbeitet zu haben fehlen, und 
- dem er von Zeit zu Zeit noch einige Federſtriche hin⸗ 
zufügte. Uber von biefen Befchäftigungen zog es ihn 
dann wieder zu der halbgeöfineten Thür, an der er alle 
Augenblicke Taufchte, um .zu erfahren, wie es in dem 
nebenbefinnlichen Gemach herginge. Dort Tiefen fi 
abwechſelnd mehrere Stimmen vernehmen, dann wurbe 

wieder Alles ſtill. | 
Thomas Münger trat wieber zum Fenſter und 
dffuete es, um an den Scharfgehennen Lüfte ver Fruͤh⸗ 
lingsnacht ſich zu erfühlen, denn fein Kopf war ihm 
heiß und bewegt. Die Thurmuhr tönte in zwölf lang⸗ 
gebehnten Schlägen erſt die Mitternachtzeit, und die 
Stadt Ing in tiefer Lautlofigkeit zu Münger's Füßen. 
Sein großes fchbwgefchnittenes ſchwaͤrmeriſches Auge 
verſenkte fich in ven Aublick ner Nacht. Die gedankenvolle 
gerungelte Stirn ſchien auf ereignißſchwere Dinge zu 
ſiunen. An dieſem Geficht waren Befonders bie großen 
gefihweiften Augenbrauen bemexkenswerth, welche hoch⸗ 
fliegende Plane und den Muth, fie. auszuführen, ver» 
rieiben. Der etwas aufgeworfene beredte Mund deu⸗ 
tete eine weite Welt von Gedauken und Entfchliifen an, 
und milderte zugleich vie Kühnheit und Heftigkeit ders 
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felben durch einen fchönen lieblihen Zug, welcher nie 
Mundwinkel belebte. 

Herr Muͤntzer betrachtete nachfinnend die vor Ihm 
ruhenden Gaſſen und Häufer der Stabt, welche Die 
Träume der Nacht ganz In ihr Schattenreich eingefpon« 
nen zu haben ſchienen. Erft feit Kurzem hatte er dieſe 
Bfarrftelle in dem freundlichen Allſtedt angetreten, und 
war frob, an diefem Ort, wo er der Freunde und An⸗ 
hänger manche gefunden, mit einiger Sicherheit von ſei⸗ 
nem biäherigen wechſelnden Leben ausruhen zu können. 
Nachdem er zu Braunſchweig, Zwidau und Prag ab⸗ 
wechſelnd fich aufgehalten, um durch Lehre und That 
bie befjere Zeit anzuregen, und da er nirgend die Wirk⸗ 
famfeit hatte erlangen Tünnen, die Ihm nach feinem Ver⸗ 
ſtändniß des geifllichen und weltlichen Druckes, der auf 
der Menſchheit Ing, Noth zu fein fehien, fo faßte er 
jegt, in feinem neuen Wohnort, günftigere Hoffnun⸗ 
gen, das Werk, das ihm vorfihwebte, anzufangen und 
zu vollenden. Und morgen, im Srühlingsfounenfchein 
des erſten Dftertages, wollte er offen unb vor aller 
Welt fein nemes Beginnen zeigen und eine freie große 
That thun, zu der fich feit lange fein ganzes Weſen 
geipannt hatte. Diefer That, die er in der Kirche, mit⸗ 
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ten unter feiner ‚Gemeinde, gu vollführen gedachte, 
jauchzte feine innerfle Seele entgegen, und «8 ſchien 
ihm von fegensreicher Bedeutung, daß fle am Aufer- 
ftehungsfeft, unter ven Feierklängen des heiligen Ofter- 
fonntag, und beim erften Grünwerden des jungen Jah⸗ 
res, ſich erheben und In die Welt treten follte. 

Mit der verhallenden Mitternachtsſtunde trat jekt 
auch dad Bewußtſein, das: große Ofterfeft feines Wir 
fend fei herangefommen, Immer drängender in Müre 
tzer's Gemüth, und. die Teinenfihaftliche Ungeduld ver 
Begeifterung trieb in dieſem Augenblick Schweißtropfen 
auf feine Stirn. - Er feufzte hoch. auf in der Bangig- 
feit und Größe feines Gefühle, von dem ihn jedoch Das 
Geräufih, das in der anfloßenden Kammer vorging, 
wieder abzog. Er eilte abermals zur. Thür und Taufchte, 
denn es war das Ielfe Wohklagen feiner Frau, das ihr 
fo beforgt machte, und feine Gedanken fkreuzte. Nach⸗ 
dem er einen Augenblick in das Gemach getreten und 
ſeinem Weibe, das er innigſt liebte, in ihrem bedenkli⸗ 
hen Zuſtand Troft eingeſprochen, kehrte er wieder an 
fern Studirpult zurück, und ſchrieb an dem Manuſcript, 
das er begonnen, einige Stunden nn En 
aufzubliden. 
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Unterveß entftand- fchon in dem Städtchen unten, 
obwohl Die Nacht noch in aller Schwärze bunfelte, eine 
lebhafte Bewegung. Die Stadtthore murden geöffnet, 
und mehrere Wagen raffelten durch die Stille ‚der Stra⸗ 
fen, über das Holperige Steinpflafter. Eine größere 
Anzahl von fremden Gäften aller Art'kam bald darauf 
zu Fuß angezogen, und in ver ſonſt fo menſchenleeren 
Gaſſen von Allſtedt fand -plöglih, aller Gewohnheit 
und aller. nächtlichen. Ruhe zum Trotz, ein Hinundher⸗ 
treiben Statt, „wie. es feiner Der: Einwohner je erlebt 
zu haben ſich erinnern: konnte, 

Das find meine Freunde, meine Auhanger! er 
Thomas Münter; nachdem: ed der zunehmenden Bewes 
gung gehorcht Hatte und nun erhigt von feiner Arbeit 
auffprang. ‚Se: kommen, fie ſammeln fih von Nah 
und Fern, und alle umliegenden: Städte und Ortfchafe 
ten ſenden ihre beften Männer. zu: Zeugen des neuen 
Werkes, das ich morgen der: Chriſtenheit aufftellen 
will, und womit ich den Anfang’ machen will, um. bie 
wahre und ächte Se des — Gottes a 
Erben einzufehen! . — — 

Hier iſt mein Batı — "en. a indem er bie 
Bogen, an denen er geſchrieben. hatte, ergriff und feier⸗ 
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lich in Die Höhe ſchwang. Dies iſt Die deutſche 


Meſſe, das Heilige Amt in unferer deutſchen Sprache, 


in des Volkes Sprache, In ver Sprache des Geiſtes, 
der aus dem Volke fpricht, und in dem auch das Volk 
felig gemacht werben fol! Und morgen, zum Dienft ver 
Dftern, werde ich fie zum erflen Mal abhalten, die 
deutfche Mefie, daß der gefammte römiſche Pfaffentroß 
darüber zu Schanden werben foll, die ganze deutſche 
Nation aber fich daran erheben wird. Soll aus der 
deutichen Nation noch etwas werden, fol fie eine freie,. 
gefunde und fellge Nation werben, jo muß fie vor allen 
Dingen danach trachten, all vie römifchen Zauberfor« 
mein, mit denen man fie in den Baun gefchlagen hat, 
von fih abzufchütteln! Zweierlei Fußangeln bat man 
dem deutſchen Mann fo Iange elendiglich gelegt, daß er 
fih zu Feiner Achten Chriftenwürbe erheben konnte, 
nämlich das römische Recht und den römifchen Gottes⸗ 
dienft. Dem gemeinen Mann, welcher zu den lateini⸗ 
fhen Redensarten fein Verſtändniß in fich trägt, bat 
e8 wohl ſchon manchmal das «Herz abgeftoßen, daß er 
gerichtet und erlöfet werben fol durch die fremden Bann⸗ 
formeln, die zwar äußerlich an fein Ohr ſchlagen, aber 
nicht dringen Finnen auf feines Gelftes rechten menſch⸗ 


- 407 


lichen Grund, auf dem Gott allein wachſen und leben⸗ 
dig werben Tann! Das römifche Recht hat uns die Erde 
verdorben, und Die römilche Meile den Himmel, wel⸗ 
Gen fe dem Volke gewiſſermaßen mit Brettern zuge 
Klagen hat. Und wenn die Bretter auch mit hübſchen 
bunten Figuren bemalt ſind, fo find und bleiben es doch 
Bretter, und Rom iſt und bleibt Rom! Warum fprichft 
Du lateiniſch, Pfaff, mit dem Gott Deinem Herrn, der doch 
deutſch verſteht, weil er Alles verftcht, was wahrhaft aus 
Gerz und Nieren Tommt! Und bie liebliche und herrliche 
Deutfche Sprache iſt, wenn eine, die Sprache aus Herz 
und Nieren, und wird von Gott verfianden und wohl⸗ 
gefällig aufgenommen werden! Wer es ehrlich meint 
mit feinem Volke, ver gehe auch in feines Volkes Na« 
men ein in das Himmelreich! If es noch Zeit, daß 
wie endlich einmal auch ala veutfche Nation mit Gott 
anbinden, damit er und anerfeunt als fein eigen, als 
ein freied deutſches Gottesvolk, was mir nur Durch feine 
Hülfe werben Eönnen! Denn noch find wir es nicht, 
und damit wir e8 werben in .allen unſern Einrichtune 
gen, babe ich zuerft durch meine Meſſe dahin geſtrebt, 
daß wir zuvörderſt vor Gott als eine Deutfche Natton 
anerkannt würden! Darum will ich morgen am Oſter⸗ 
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feft: deutſch mit ihm reden, aus Träftiger und getrofter 
Lungen, wie #8 einem deutſchen Mann geziemt, und 
Ihr alle, meine Freunde, die ich ſchon zeither durch 
meine Predigten dazu vorbereitet und eingeladen habe, 
und die Ihr jetzt in Schaaren heranwallt zu dieſer gro⸗ 
Ben Feier des deutſchen Nationalgeiſtes, Ihr ſollt mit 
mir- dahin trachten, daß uns Gott auch als Deutſche 
ſelig werden läßt, und uns zu der chriſtlichen Freiheit 
begnadigt, ohne die eine Nation lieber von der Erden 
vertilgt werben ſollte!! Und in dieſer Schrift hier habe 
ih nun nach reiflicher Ueberlegung, and wie Geiſt und 
Gewiſſen es mir gerathen, das deutſche Amt, wie es 
fen. ſoll, und wie ich es morgen in der Kirche halten 
werde, zum Druck verzeichnet. Nur ein halbes Werk 
Hat dieſer Auther mit ſeiner Kirchenreformation gethan, 
da er; außer fo vielen: andern Dingen, auch: och. bie 
lateiniſchen Meßpfaffen hat beſtehen laſſen, daß ſie ihre 
Maͤnnlein dürfen machen mit Gankelworten, und: Ber 
ſteck ſpielen mit: Gott wie mit der Nation, ats wären 
fie ſelber Hexenmeiſter, und als wäre Chriftus ein bö⸗ 
fer Geiſt; var fie mit all ven. bunten Formeln, Worten 
und. Verbengungen zu beſchwören hätten! Nun, ich will 
nicht’ laͤnger im Medensartiennfeehten mit Dir, Doctor 
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Martin Luther, aber ih, Thomas Münger, will Dir 
ven Weg zeigen, wie Deine Kirchenverbeſſerung zu einer 
Verbeſſerung der Nation ausfchlagen muß, wenn fe 
etwas bedeuten fol! Ih will Dir den Weg der Nas 
tion vorangehn, Martin Luther, jet mit meiner deut⸗ 
fhen Meſſe, pie nach des deutſchen Volkes Art, einfäl⸗ 
tiglich, bieder und freimüthig fol gehalten werben! 
Und was gilt's, Prophetlein von Wittenberg, bald wirft‘ 
Du Meile halten wie Thomas Münger, dem Gott. ein- 
gegeben bat, das veutiche Volk frei zu machen nicht nur 
im Himmel, fondern auch auf Erden! — | 
Aber ah, werde ich auch Glück Haben zu meinem 
Beginnen? febte er, nachdenklich in feinen Seſſel zu⸗ 
rückſinkend, hinzu. Sein Geficht verfinfterte fih, und 
trübe Melancholie, die ihn oft in ſeinen Eraftigften Un⸗ 
ternehmungen lähmte, fpielte in allen jeinen Zügen. 
Das ift die ſchändliche Einrichtung in dieſem Mi⸗ 
kofosmos, Daß Unglück ftärker ift als alle Stärke und 
higfindiger als alle Weisheit! fuhr er dann mit don⸗ 
nernder Stimme auf. Das Glüd erhebt ſelbſt die Thor» 
beit zu einer Gottheit. Das Unglüd aber macht das 
göttlichfte Unternehmen zu einem Narrenflreih. Und 
ih bin nicht glücklich, ich weiß ed. Glücklich iſt ber 
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Käfer, ver feinen Klug dem Sonnenſchein außbreitet. 
Glücklich ift der Stern, der Im Frieden ver Natur ge= 


betiet, nicht aus feinem Gleichgewicht verrückt werben . 


kann. Glücklich ift der Adler, der fein Aas wittert. 
Alle dieſe find glücklich, weil pas ſüße Verhängniß ver 
Greatur fie bändigt, und weil fie durch all ihr Thun 
nie aus der Hand der Natur herausfallen. Uber ver 
Menſch ift unglücklich, weil ihn gerade feine beſten 
Thaten von dem Brieden der Creatur losreißen. Darum 
fühlt fich Jever zuerft fo einfam, ver etwas Großes 
‚will, und verdient Strafe, daß er e8 will. Ihm wäre 
befier, er hätte ſich mit den Schafen zu Bette gelegt, 
und wäre mit ben Schafen wieder aufgeflanden, als 
daß er das Verhängniß, welches alle Creaturen bindet, 
mit feines Geiſtes Borwig zu durchbrechen trachtet. 
Darum fühle Ich mich jegt der Natur entriſſen, indem 
ih mein. Werk beginnen will, weil ungemiß-ift, was 
des Menfchen Wille. verfucht. Und die Sicherheit der 
Creatur ſchwindet mir fernab, ich aber ſtehe einzeln und 
preisgegeben in der" Schöpfung, und bange um ben 
Steg, um beffen willen ich mich vereinfame! — 
Einem dumpfen Starrfinn fich üͤberlaſſend, vernahm 
Thomas Müntzer nicht mehr, was um ihn her vor⸗ 
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ging. Selbft ein Iauter Schrei in der anſtoßenden 
Kammer ſchreckte ihn nicht auf. Sein Geift war ganz 
in innerliche Geflchte vertieft, wie ihm das öfter be⸗ 
gegnete, und dann fchien fein Sinn wie in einer uns 
endlichen Berne feftgehalten. Ein Klopfen auf die 
Schulter und Ziehen an feinem Aermel brachte ihn 
mdlih, nach wiederholten Verſuchen, zum Beachten 
finer Umgebung. Es war die Wirterin feiner Frau, 
welche lange hinter ihm geflanden, um Herrn Münter 
diie Nachricht zu bringen, daß ihn feine Frau fo eben 
mit der Geburt eines Sohnes befchentt habe. 
| Hinweg von mir! fchrle der Auffahrende wie im 
' wilden Traum fie an. Was Habe ich damit zu ſchaf⸗ 
fen? Mir wird Fein Sohn geboren, denn Ich fiche ein« 
ein und abgerifien Fr ver Natur. Was fol mir ein 
Sohn, der ich nicht Frleven und Freude mehr an ber 
Greatur Habe? Hinweg, hinweg! Mich freut nichts cher 
wieder in der Welt, als bis ich gefehen habe, daß In 
diefer Welt noch gute Gedanken zu guten Thaten wer⸗ 
den Eönnen! Iſt Died nicht mehr der Fall, dann lohnt 
8 auch nicht mehr der Mühe, in einer ſolchen Welt 
Vater zu fein und das armfelige Geſchick der Grentur 
fortzupflangen, von der ich mich dann losſagen will 
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von nun. an und it Ewigkeit! Denn’ wie fol fich die 
Hoftie in den Leib Chrifti verwandeln, wenn fidh ver 
Gedanfe nicht mehr in die That verwandeln will? Ges 
Iingt8 mir aber was ich will, gelingt mir des guten 
Gedankens Verwandelung in die gute That, dann, dann: 
grüßt mich ald Vater im Reich der gotibegnabigten 
Greaturen, dann nehmt mich wieder auf in bie harmo⸗ 
nifche Kette der Natur, dann laßt mich herausfproffen 
al8 grünen Zweig, der wieder Zweige trägt, aus dem 
allesbeſchattenden Baum der Schöpfung! Dann foll meine 
Seele zu einem Donnernden Jubelpſalm werben, und 
durch alle Sphären ſoll mein Lien erklingen, mein Lob— 
lied: daß der Geift nicht mehr allein und einjam fteht, 
fondern aufgenommen ift in den Trieden der Schöpfung 
und in die Erfüllung der Natur, wie alles andere Ge— 
fchaffene! — &p lange aber packt Euch noch wieder 
zum Teufel, von dem Ihr fommt, Ihr, die Ihr mir: 
heut einen Sohn meldet, und entrinnt meinem Zörn- 
über die Botſchaft, die mir jegt Feine Freude ſchenken 
kann! — De en: 

Mit wüthender Gebärde jagte er die Magd fort, 
und als er wieder allein war, fteigerte fich feine Hef- 


tigkeit noch immer mehr. Er tobte in feinem Zimmer 
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auf und niever, und warb fo unruhig, daß er fich kaum 
mehr zu lafien wußte. Sich zum Benfter Hinausbie- 
gend, und beide Arme weit in die Nacht hinein aus- 
breitend, fchrie er mit lauter, gewaltiger Stimme: 
Teuer! Teuer! auf die Straße hinunter. Und als’ es 
danach in einigen Häufern der Nachbarfchaft fich regte, 
und mehrere Menfchen vor. der Thür fich zu verfam- 
meln anfingen, warf: er klirrend das Fenſter zu, und 
fagte erſchrocken zu fich felbft: num werben die Thoren 
mit ihren Sprigen fommen, und doch brennt es nit- 
gend, als in mir felbft, eine Feuersbrunſt, die nicht 
mit Waller zu löſchen, denn e8 ift eine Flamme, die 
alle Eingeweide frißt, und aus dem Geift eine Fackel 
der Zwietracht Schafft! — —¶ 

In diefem Augenblick Elopfte e8 von draußen mit 
einer gewiffen Behutfamkeit an die Stubenthär, und 
auf Müntzer's ſcheltendes: Herein! zwängte fich vorfich- 
fig durch die nur halb geöffnete Thür ein Fleiner 
ſchmächtiger Mann, in dem Münger, alsbald befänf- 
tigt, feinen wohlgefinnten Freund und Amtsbruder, 
Herrn Simon Haferig, erkannte. Diefer war der 
zweite Prediger in Allſtedt, und Müntzer hatte hier an 
ihm einen begeifterten Genoſſen feiner Anſichten und 
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‚einen txeuen Gehülfen in der Ausbreuuung feineg Wor⸗ 
kas gefunden. | 

Du fkommſt ja mit. einer — — (oe Du 
pie den Teufel gußtreiben; ; Freund, Simon! vief ihm 
ist Müntzer entgegen. - Tritt getroſt näher, ich hin 
nicht beſeſſen. Du ſanftwandelndos Lamm in Zion, 
erſchrickſt Du, nun bie heilige Brunſtzeit des Jahrhun⸗ 
derts gekommen, wo bie. Böcke, ſtößig werden? Warte 
nur, bald find die Schatten dieſer; Naht verronnen, 
and ber Hahn hat ſchon gekräht, und Thomas Münker 
hat fein: Feuer! Feuer! in die Welt hinaus geſchrieen. 
Und aus dieſem Feuer, jetzt noch wild und Dunkel ir 
mir, wird ſich morgen eine Oſterſonne abklären, zpin 
und Tieblich, und wird ein Licht ausgießen, das ſo lange 
vermißt war yon unſerer heilöbebürftigen, beutfchen Na= 
tion! Ach, dieſe Nacht 618 zum Morgen wird. mir 
ſchwer und bang, geliebter Bruder, und eine ſolche 
mäffen wir Au⸗ nach ihm — bie wir ung zu singe ; 
guten That vorbereiten,. denn jebe ‚gute That In dieſer 
Zeit ift Doch nur ein bifterer Kelch, der beſſer von und 
genomangy würde! Und fiehft Du den Plutſchweiß von 
meiner Stign tropfen, Simon Hafelß? 
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Beginne doch nur mit Ruhe Dein großes Werk, 
ſehr ehrwürdiger Sreund und Amtsbruder! ſprach der 
zweite Pfarrer von Allſtedt. Ich habe die Nacht im 
Gebet für Dich hingebracht, und da ich Licht in Dei⸗ 
nen Fenſtern ſah, vermuthete ich von Dir desgleichen. 
Nun aber trieb mich. Dein Schreckensruf ‚aus meiner 
ſtillen Klauſe berüber, und flatt des befürchteten Line 
tzlücks finde ich Dich ganz wohlbehalten,: nur. in einer 
nicht ganz chriſtlichen Aufregung, und höre im Gegen» 
theil bier im «Haufe, daß Dir Urfache zur Freude ges 
worden, dermalen Dir Dein vortreffliches und tugend⸗ 
ſames Srau Gemahl in dieſer Ofternacht ein Knäblein 
zur Welt gebracht hat. Nun höre, Thomas Münger, 
dies ift gerade jebt eine heilſame Vorbeneutung, Die Du- 
mit Dank von Gott empfangen mußt! Als eined neuen 
kebens Urheber erſcheinſt Du und, Deinen Freunden 
und Anhängern, und wir glauben an Dich als an den 
mehren lebendigen Geift, welcher gefommen ift, ben 
todten Buchflaben, ver. uns und der ganzen deutſchen 
Nation Gewalt angeihan, zu verwichten! Und unfere 
Stadt iſt ſchon vol von Deinen Schaaren, Müuͤntzer, 
und immer. Mehrere ſtrömen herbei, um Gemeinſchaft 
an dem Heil zu haben, das von Dit ausgehen wird! 
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Aber nun zeige Dich auch ale wahrer‘ Heilsprieſter in 
der einfachen Geftalt des Friedens, des geiftigen Frie⸗ 
dens, den Du der Kirche und der Nation bringen willſt, 
und fcheuche die finſtern Dämonen. von Dir, Die Di 
jest zu einem heibnifchen Tanz verloden wollen, und 
deren wirbelndes Drehen — Dein Dam emporge- 
ſträubt hat! 

Ach, Simon, Du kennſt nicht die Lelbenſchaft einer 
gottgetriebenen Seele, in welcher ver Geift der Zukunft 
umgeht! rief Müntzer, milder werdend, und reichte ſei⸗ 
nem Freunde treuherzig Die Hand Hin. Du greifſt lä— 
chelnd nach der Frucht, und Dich berühren die Stürme 
nicht, die fle. Die vom Baume gefchüttelt haben... Du 
bift mir eine fromme ‚und getreue Seele, und Deine 
Billigung fol mir immer zur Seite geben. Was ich 
mit Aengſten fchaffe, folft Du in Ruhe genießen, und 
wenn ich als Sturmmwind über die Haide fege, ſollſt 
Du in Deiner Hütte ſitzen und den füßen Lohn davon 
verzehren. Uber ſtutze mir nur nicht zu früh bie 
Schwingen nach dem Alltagsmaaß, mit ver Fraubaſen⸗ 
ſcheere, Simon Haferig, daß mein Flug nicht fo matt, 
niedrig und teäge wird, wie der des Martin Luther! 
Diefer Luther, fängt er nicht an, dem deutſchen Volk 
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mehr Schaden zu bringen, als je das Papſtthum felber 
geſchadet hat? Er will die Nation überreden, daß er 
eine hinlängliche Reformation zu Stande gebracht habe, 
und dadurch lullt er fälfchlich die jungen Triebe des 
Volkes wieder in den alten Schlaf ver Knechtſchaft ein! 
Er wi Alles auf ven bloßen Glauben fchieben, feinen 
thatenloſen Glauben, durch welchen allein- Doch unſerer 
deutſchen Nation nicht geholfen werden kann! Allerdings 
hat er den Glauben gereinigt und verbeſſert, aber wenn 
Ihr näher zuſeht, Hat er doch nur des Glaubens Außer 
liches Kleid Euch geflickt und etwas ſäuberlicher zurecht 
genäht. Dom Papft in Rom Hat er Euch losgekettet, 
aber ven Papft.in Euered Herzens Herzen, die Unfrei⸗ 
heit, die an ber. Wurzel Cueres Nationallebens nagt, 
bat er Euch gelaſſen und beftätigt. Das Fegfeuer hat 
er befteitten, und wen es gebrannt hat, der bedanke 
fh dafiir bei ihm, aber vie Tyrannei der Fürſten, 
Junker und Pfaffen im Lande brennt hitziger denn alles 
Begfener, und Martin Luther Hat durch feine Predigt 
vom knechtiſchen Glauben, den er in des armen Volkes 
Wunden: .gefenniert, noch ganze Holzſtöße zu. dieſem 
Brand zugetragen. In Summa, es fehlt feinem Wir⸗ 
fen der: Stachel des Lebens, und. darum iſt er nicht amf 
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pen Grund gedrungen, ſondern an der Oberfläche hau 
gen geblieben. Denn ed iſt nicht genug, DaB wir wicht 
mebr eine römifche Kirche find, wir müſſen auch eine 
ächte und reine, Kirche der Kinder Gottes werben, usb 
nur Der. iſt ein wahres Kind Gottes, Der zugleich «in 
wahres Kind ſeines Volkes ift! Der frei geworden⸗ 
Christ muß auch ein freier Deutſcher fein, ſonſt Ift fein 
Shriftenthun all eitel, und feing Freiheit all eitel! Has 
hen. mir. durch Lutheri Arachken: aufgehärt, eine mörie 
ſche Kirche zu. ſein, ſo mollen wir. doch auch als Kirche 
von Neuem wiedergeboren werden. zu einem ganzen uud 
friſchen Leben, was ſich Luther gar nicht. iu’ rechten Be⸗ 
dacht gezogen. Und unfere Wiedergeburt zu einer gan⸗ 
zen Kirche, zur Kirche der wahren Kinder Gottes, Tann 
nichts anderes als zugleich eine Wiedergeburt ber. Kin« 
der. unſeres Volkes, eine nee. nationale, Erzeugung, 
fein. Es iſt die chriſtliche Freiheit adle wir zerht ver⸗ 
fiehen müſſen, um recht ſelig zu werden. Sind wir 
nicht mehr eine römiſche Kirche, warum find wir denn 
mit eine deutſche, und was. hat Luther gethan, uns 
als Deutſche ſelig zu machen? Ich aber will eine deut⸗ 
ſche Bolkarfieche, denn ich will den Iebendigen Gott, 
id trachte / ſchon Iauge nach ihm weit: ai meines / Her⸗ 
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zens Safern. Schon. als kleiner Bub Hab’ ich ihm 
nachgetrachtet, und habe ſein begehrt, als ich noch auf 
den Schulen zu Halle und Aſchexgleben wear, und dort 


in meinem Knabenſinn eine Vorfchmörung anzpitelte 


gegen den; Exzbiſchof von Magdehurg, es war damabs 
Herr Ernſt, dex ſeitdem das Zeitliche geſegnet hat. 
Bas ich aber als Bube thun wollen mit noch bier an⸗ 
dern Buben, nämlich das ganze: Chrißenthum reformi⸗ 
ren, das will ich als Mann gemrinfam ‚mit Dem. gan« 
gen deutſchen Volk verfurhen, und wäre als Mann jetzt 
ein recht bübiſcher Bube, verſuchte und thäte ich eß 
nicht! Denn Alles ſchreit und lechzt Danach, und der 
allgemeine Nothſtand unferer Zeit iſt zu groß. Schon 
vor zwei Jahren wandt' ich mich darum in meines Gei⸗ 
ſtes Drang nach Böhmen, wo ich verpieinte an den 
Suffiten Unterftägung zu finden. Und meine Zeuge 
und Schutz⸗Schrift wider Die Papiſten, pie. ich zu Pig 
mit eigener Hand -Dffentlich angeſchlagen, war ein don⸗ 
aernder Wetterſtrahl, der auch. in Dein Herz ‚getroffen, 
Simon Haferig! Denn nachdem Du von meinen. Wpr- 
ku gehört, liebteſt Du mich, und ſchickteſt mir einen 
Brief ald: Licbadzeichen in die Ferne! Und warum Lehr 
haft: Das müch? Weil ich zu Prag den lebenden und⸗ ver 
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denden Gott, der In unfern Werken fich offenbart, an⸗ 
gekündigt, und den ſtummen und todten Gott, der Ver⸗ 
ſteckens mit ung fpielt, als Gdben verworfen habe! 
Weil Ich dort geeifert wider den unverſtändigen Glau— 
ben, der ſich zu hochmüthig hält um Rechenſchaft von 
ſich zu geben, und doch nicht Kraft genug in fich Hat, 
ein Grunppfeller des Bffentlichen Lebens zu fein! Weil 
ich verfündet, wie das Unweſen ber Kirche nichts An⸗ 
deres als eine Dffentliche Unzucht der Seelen, "und: daß 
eine vechte Zucht bed ganzen Lebens uͤnſeres Volkes 
daraus gemacht: werden müſſe! Weil ich mich ala einen 
Taglöhner nes Himmels hingeftellt Habe, der gedungen 
ift auf Erden um einen Groſchen, mit fcharfer Sichel 
die Ernte abzufihneiden! Weil, ich vie erneuerte apoflo= 
liſche Kirche geweiffagt, Die wieder erbaut werden ſoll 
aus unfered ganzen Daſeins Heiligftem Leib und Blüt, 
Acht, einheitlich. und alle Gläubigen umfaſſend, und 
nicht mehr ein: fo vermifchter und -verborbener Klumpen, 
wie Die römifchen Pfaffen daraus gemalht Haben. Um 
des Allen willen, Simon Haferig, haft Du mir Dein 
Herz gefchentt, und ich ruhte dankbar an ihn, denn ein 
geſchenktes Herz iſt Gottes Gabe! Und nachdem fie mich 
aus Prag vertrieben und ich nirgend eine Stätte und 
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heimath finden konnte für mein gottgetreues:- Streben, 
da Fam ich um Deiner Liebe willen hieher ‚nach Alle 
febt, und fiche, es gelang mir, hier die erfie Gemeinde 
der Zukunft zu gründen! Nun habe ich Die deutſche 
evangeliſche Meſſe auögearbeitet, und Habe dazu auch- 
von Pſalnen und Befängen, was mir. pafiend fehlen, 
in unfere verftännliche deutſche Sprache übertragen, 
Alles mi Deiner Hülfe, getreugr Bruder! Und nun wir 
fo weit gefommen find, ſollſt Du mir auch nicht. Die, 
Freude verderben durch Mifnehmen ‚meines ſonderba⸗ 
vn Weſens. Wen der Geift treibt, hen treibt ex ge⸗ 
waltig, und der kann nicht zierliche Schritte meſſen, 
wie. eine Jungfer, ſondern muß drauf und dran! Si⸗ 
mon, wenn die Welt oft ſchreit: der Teufel iſt los! fo, 
heißt bad nichts Anderes als: der Geift iſt los, und 
beginnt uf ſchafteni So laß benn den Kup log Tin, 
Simon, Simon! | 

Mein Vertrauen zu Dir ift grinzenlos Müuntzer! 
mitwortete felerlich der gute Simon Haferihz Nur in 
einem Dinge werben wir woht nie * zufanimenftiminen, 
und das betrifft ven großen. Doctor Martin Luther in 
Bimberg.: »Deristft: noch. vffenkundig ein exlefened 
Werkzeug des Berrn, und Bolt gab feinen Charakter 
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die gehörige Mifchung wen : Tapferkeit unß Demuth 
varum wird er immer ein’ wohlthatiger! Wehe ſein für 
iffere nett wetdende Zeit! Ui Deine und feine Wege 
virrfen ſich, zum Heil dieſer Zelt, nicht trennen, Site 
as Müntzer! Mu ſtehft hin nicht nach in kelnem Dig,’ 
dem Martin Luther, und Geht: Ih Ar! vielen) vöram, 
ſogar ‘in ber Kenntniß - der’ Heiligen Schriften; inderi 
Dit: fo gelehrt, tief und gruͤndlich biſt, daß es Mentanb 
ohne Erftaurien "betrachten Kann. Aber in Weſentli⸗ 
chen ift doch dieſer Martin Luther, weil der Geiſtver 
Demũth Über ihm ruht, Dein Mäfter; und ſoll⸗Dein 
Vorbild ſein, und nut Arm Ain' Mn mie then wieſt 
Du Deli Werk Hören.“ "Du viſt Berufen; J— mit Vu⸗ 
ther u —— ee ee 


— maechehe ſchrie Dünger, und “in. fin Sept 
trat ein a Ausdruck von, gorn und Er⸗ 
vegung. . Wüthend rannte er das Zimmer auf und ab, 
und lieh endlich, wie betroffen, und Immer nacjvenEli- 
cher werdend, vor dem großen Foliauten en, ‚mele 
her auf feinem, Pult aulgeſchigen Ing... = 


ea. 
Sieh Der, Baſeritz, und. — Damm: . 
Freuunde Ya / Nuvem a net 
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Mit feiner. ehrlichen Maene seat. der Andere herzu 
und las gemeſſen und; Deutlich: on EN Sir 
mone8s. Augspurg 4508. : J 

dJa, Thauler! rief anter nk Een ihm — 
Ab ins per. Begeiſterung. Das iſt mein Meiſter, mein 
Vorbild, mein Lehrer! Mit ihm hebt das Reforma⸗ 
tondiosfem ‚ner Chriſtenheit en, und. Thauler iſt der 
exſia Rieſo dieſer Reformatian, wie Luther der erſte 
Borg derſelben! ‚Das AR. ein großen Philafoph, ein 
großer. Gortesliebling, ein großer. Mediger in der Wir 
ſten! In feinen Worten kammen die Urgewäfſen der 
wahren Exkenntniß hereugezogen, und brauſen und ſau⸗ 
fen uns durch Markl und: Bei, daß wir zuerſt geret⸗ 
nigt, daun erleuchtet, und zulegzrt veneinigt: werden mit 
dem wahrhaftigen- Ciptt des: Lebens! Und dad flun;nie 
hrei Grade dea Heilq, deren ich durch nieinen Lehrer 
Ahaulericheilhafteg geworden, ban, nei acid; denen er 
mich gefehk ia geineppnet Hat; vbm Kopfe bis jur Ze⸗ 
hen! Durch: Thanler bie Ach in die ächte Einheit mit 
Gett Hieringetxeien;. und daſe Einheis weiche wer Lie⸗ 
besgrund allesı Daſea iſt, wilk ich num‘ auch in: Vie 
Riten serpflangen,: wad: wo dad deuiſche Weoll zu 
einem ächten Kinde Gottes machen/ wie es biaher ein 
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Wechſelbalg der Kürften und Pfaffen. wer! Das hat 
mich Johann Thauler gelehrt, von dem zuerſt ein rei⸗ 
ner evangelifcher Geift in die Welt ausgegangen. Aber 
num fage mir, was mich dieſer Martin Luther gelehrt 
hat? Er will mich Ichren, aber.ex bat mich nicht ges 
Ichet, daß wir den Fürſten und Obrigfetien Gehorſam 
ſchuldig fein, auch wenn fie und an Leib und Seele 
verberben wollen! Er will mich Ichren, aber er bat mich 
nicht gelehrt, daß die chräftliche Liebe und Demuth ein 
Fnechtifches Gerz haben Türme! Dagegen aber hat mich 
DZohann Thauler die. wahre Hriftiche Minne gelehrt, 
die Minne, welche feinen andern Zwang kennt als den 
Zwang der Liebe und nur aus freiem Herzen ſich zwin⸗ 
gen läßt zu dieſenm Zwang, aus dem alles Geſetz und 
alle Freiheit ſtammen. Und daß Thauler großer iſt 
denn. Luther, weiß Niemand beſſer als Luther ſelbſt. 
Hat er doch in feinen’ eigenen Schriften fo viel Worte 
und Gedanken vom Thauler .entlehnt, daß man veutlich 
fieht, womit der Hafe am liebſten geſpickt werden mag! 
Nun: fage mis hoch noch einmal, Simon Haferitz, mer 
Müntzers Lehrer und Meifter fein fol?. 

Simon ſchůttelte fein chrenwerthes Haupt, venn er 
war noch nicht mit dem Freunde einerlei Meinung dar⸗ 
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über, aber Thomas Münger fuhr mit immer größene 
Heftigkeit über dieſen Gegenſtand zu reden fort. 

Und weißt Du, fagte er, was mich ver große Thau⸗ 
ler noch gelehrt hat? Er hat mich gelehrt, unfene liebe, 
tiefe und füße veutfche Sprache zu ‚gebrauchen, und bie 
göttlichen: Dinge darin abzuhandeln, wie er benm feiber 


zuerſt im deutſchen Ausdruck das Höchſte ergrändet und 


ihn für das Hoͤchſte gebildet Hat! Darum iſt er. mir 
Vorbild geweien bei meiner deutfchen Meſſe, die ich in 
feinem Geift, nad) dem Sinn der ächten deutſchen Gott⸗ 
feligfeit, entworfen habe und ausführen were! O Thau⸗ 
Ier, mein Vater, o Thauler, mein Freund, nahe Dich 
mir, und ſchenke mir Deinen Beiſtand! Bift Du nit 
täglich bei mir im Geiſt, obwohl und gwei Jahrhun⸗ 
derie trennen? Wie manche Stunde fige.ich nicht zu 
Deinen Füßen, linfterblicher, und eſſe und trinke mit 
Die yon. dee Speife ver Ewigkeit, und neige mein 
Haupt zu. Deinem Haupt, und laſſe mich mit Dir zu⸗ 
ſammen fegnen son der geheimnißpollen Kraft, die in 
Dir lebte! Mir hat einmal geträumt, daß in der wich“ 
tigften Stunde meines Lebens: ner. große Thauler mir 
perſonlich erſcheinen wisse! Erſcheint une: doch Gott 
auch, wenn wir recht eins mit ihar ſind, und offenbart 
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und, Gelft:am eilt. und Herz. an Herz, Die Grund» 
berrlichkeit alles ‚Lebens: . Und Bricht nicht mit dieſem 
Oſtermorgen die wichtigfte Stunde meined Daſeins an? 
Erſcheine erſcheine, Dominicaner! Dominicaner, ich bin 
in. Liebe gewaltig zu Dir hingezogen, denn ich wi: in 
Deime Fußtapfen treten! Dominieaner, Du Nachtigal 
Gottes; ihr höre Deiner Belang. aus ver: Gerne der 
Zekten, und. mir hüpft Das Herz im Leibe, zu ſingen 
wie Dust: Nachtigall Gottes, Nachtigall des deutſchen 
Volkes, komm herangefchwetiert durch das Dumkel:ver 
Seiten, und lehre mich fingen von Freigeit und Liebe 
den melterfchlitternden. Geſang! Thauler, Thauler, ich 
höre Deine Thränen rauſchen, die Du einmal in uns 
unierbrochenem Weinen Jahre Img ‚genieint haſt irber 
pas Glendeder Vier! Und Der Pbbel waunte Dich. 
wahnſinnig dafür! Komm, komm, dent auch mir iſt das 
Muge naß von jahrelaugen Thränen, mein⸗ Auge, Das 
am; der Betrachtung dieſen: Zeit: faft nerblinden möchte 
Komm, und laß ‚mich: weinen: und Immer. weinen zu 
Deinen Füßen, während ver: Pubel mich nor u 
ſchilt! — Sa, biſt Des — — . 5 

Münrntzer erbleichte, Ind -flarrte BR 
Die sine Eche neh BZimmers zunkchfi;neni Fenſter, vurch 


welches Ale. exfle graue Dämmerung bed. Morgensi.hers 
anfiel. Dien aunf ums nleder gitisthhen: Schatten. vor 
mit dem Tage kämpfenden Nacht fühlenen elne Geftuls 
gu weben, Diener luchtender, ausdrucksvoller und 
kebendiger wutde. Ein leiſer Windſtoß durchz itterie 
us: Gemach, dann erblaßte die Grſcheinnang, und am 
der Stelle, wo Thomas Müntzer fie erblickt hatte, Pang 
fich ein glänzender Nebel aus, welcher bald das ganze 
Zimmer erfüllte. In demſelben Augenblick war die 
Sonne am äußerten Rand des Morgenhimmels em⸗ 
porgeſtiegen und freute, ihre erſten Siuthflogen aus. 
Münger 8 Stim wurde querft ı von ‚einem, ‚Sufflammene 
den Schimmer der Morgenröthe ‚getroffen, ‚und, bad 
Beuer umloverte fein Haupt wie mit einem biu trothen 
Kranz’ Auf wen Gehoſten Draußen Trähte: deru Hahn. 
Themas; Dünder ſtand unbeweglich wie im tiefften 
Iran, fein Köcher war: in eher ſchwebenven Haltung 
vernisbergebeugt, ala fei.eririnem Geift, der ihn helm⸗ 
eu, in die Werte unnhgaeliei "io. ur sh 

GSelbſtdie Setunme ſeines Freundẽs —* ver 
BG wit angſtlicher Sorgfalt min: ihn zu ſchaffen machte, 
vernahm er nicht Erwache erwache, Thomao! ſihtle 
ihm dieſer ins Ohr. Erwache von Orinem helduiſchen 
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Traumbild, Dad Dir Die. Sinne bethört und Dich durch 
die. Kobolde der Phantafle in die Gewalt des Bifen 
liefert. Schaue. um Dich, ſiehe, hier ſind die Wärte⸗ 
rinnen gekommen, und haben Dir Deinen erſtgebornen 
Sohn gebracht! Schließe ihn an Dein Vaterherz, und 
lerne in ſeinem Lallen wieder vie einfache Natur ver⸗ 
ſtehen! — a | 


Dad Kind, dad von den Mägben dargebracht wor⸗ 
den, regte ſich jetz, und ſtieß einen gellenden Schrel 
aus, welcher Müntzer's Aufmerkſamkeit erregte. Freu⸗ 
dig ſchrak er zuſammen, wat! einen feiner‘ durchdrin⸗ 
genden Feuerblicke auf das Kind, und ftutzt lau⸗ 
tem Jubelruf zu ihm Hin. en | 


Du ſchreiſt, Du winſt, Du ferr — er — in⸗ 
dem ex ed: unaufhoörlich küßte, und an Liebesbezeugun⸗ 
gen. fich nicht genug than konnte. Ja, jetzt freue ich 
mich, Du Kleines, ich freue nid) „Deiner, Geburt, Ib 
freue mich doch! Ih meiß, warum Du mir geboren 
biſt in diefſer Stunde, und: ich nehme Dich an, meine 
heiße Bruft, wo: Du mir die Sehnſucht nach euch 
Verden, meuem Daſein durch Dein neues. — 
fein ſtillſt and kühlſt! — 
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Dann ſank er auf fein Knie niever, und faltete ferne 
Hände über dem Haupte feines neugebormen Kinves. 

Mein Kind, ‚Dein neuer Lebensſchrei Hat mich ge— 
heilt und gefund gemacht! fagte er mild und wei. Du 
Heiner geheimnißvoller Wurm, du Zunfe von einem 
zäthfelhaften Feuer, du holder Anfang ohne Ende, wie 
fannft Du mir denn mein Herz fo. froh und Leicht ma- 
hen? Ach, Du Lachelft und weinft zu gleicher Zeit, und 
fo, lächelnd und weinend, iſt ver. Anfang alles Lebens, 
aller That, aller großen Unternehmung! Es ift der in 
Schmerzen geborene Jubel, der auch mic) jeßt zu mei⸗ 
ner That treibt, zu meiner That eined neuen Lebens in 
unferm Deutfchland! Mein Kind, mein Kind, eine neue 
Srifteng bricht mit Die an, und eine neue Zeit! Sei 
mir gefegnet, und fegne auch mich und meine That, 
Du Kind, das noch mitbringt auf feinem eben gebore⸗ 
nen Haupt den Thau der göttlichen Gnade und den 
erfien Segen ber ewig hervorbringenden Natur! Ja, 
von Diefem Segen bringft Dis. mir etwas mit, und er 
allein kann mir helfen, .ver Segen des freien Werdens 
in der Natur! Und ih, will Dich taufen, mein Kleines, 
mit Salz und Del, mit dem -fcharfen und mit dem mil«. 
den, mit dem anreizenden und init dem geſchmeidigen⸗ 
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den Element des Lebens, denn es thut jetzt der Welt, 
die erſchlafft und widerfpenftig zugleich ift, Noth, daß 
fie in diefer Mifchung von Neuem getauft und dadurch 
von ihrem Siechthum erldfet werde! Und ſo will ich 
nad Dir alle Kindlein, die mir gebracht werden, mit 
Salz und Del taufen. Du aber ſollſt mir heißen Felle 
Eleutheros Münger, denn Zelte und Eleutheros ſollſt 
Du werden, wie die Zeit felbft, der Du angehörft, 
Glücklich und Frei, glücklich durch Freiheit und. frei 
durch Glüdfeligfeit! — —. 

In diefem Augenblick entftand unten vor den Fen⸗ 
fern des Haufed ein lautes und anhaltended Getüm⸗ 
mel. Müntzer's Name wurde von jauchzenden Stim— 
men wiederholt audgerufen, und die Schnaren, vie Ihm 
dies feierliche Lebehoch brachten, mehrten fich zufehenns, 
bi8 die ganze Straße von ihnen überfüllt war. Vivat, 
vivat Thomas Münker! Bivat, ver Mann ber Frei« 
heit! jchallte es donnernd die Straße herunter, und im« 
mer braufender und vielſtimmiger wurde das Getöſe 
des zufammengelaufenen Volkes. 

Münger war aufgefprungen, und nachdem er noch 
einen raſchen Kuß auf bie:Lippen feines Kindes ges 
druͤckt, ſtürzte er an's Fenſter, und ſtieß Kerrn Simon 


* 
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Haferig, ver bedächtig zu demſelben ausſchaute, in ver 
Saft eben nicht glimpflich bei Seite. 

3% komme, meine Frennde, ich komme! für 
Müntzer mit gewältiget Stimme zum Benfler hinunter 
und zeigte ſich der. Maſſe, die nach ihm verlangte, ine 
dem er nach allen Seiten hin winkte und > grüße, ſoviel 

er nur vermochte. 
Heiſa, heifa, nun find die Oſtern da! fuhr er zu 
reden fort. Und heut will ich Euch previgen den wah⸗ 


ren Gott, den Ihr anbeten follt in wahren und freien 


Formen, und mit deutſchem Wort, Ihr meine veutfchen 
Brüder! Ich komme, ich komme! 

Jetzt begannen vie Glocken ver Kirche zu läuten, 
und den Beginn des heiligen Feſttages anzufagen. 
Langſam ſchwebten die Zeierflänge über der unruhig 
wogenden Stadt; ver fie diesmal ein fo ———— 
ches Ereigniß verkündigten. 

Müntzer war einen Augenblick ind Nebengemach 
getreten, wo er ſeinem Weibe einige freundliche Worte 
zugerufen, und erſchien nun wieder, in ſeinen Talar 
gekleidet, und zu dem wichtigen Gange bereit. In 
Begleitung feines Freundes Haferitz begab er ſich auf 


- die Straße hinunter und wurbe dort von den Haufen 
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ferner Anhänger noch einmal feierlich begrüßt. Es war 
ein fchöner, friſch aufblühenner Srühlings- Oftermor« 
gen, ver feine Düfte. ausftreute und Thomas Münter's 
Haupt fröhlich umrauſchte. Im Triumph wurde er 
von der Volksmenge, die ihn: in ihre Mitte genommen, 
zur Kirche geleitet. — 


Ungefaͤhr ‚eine, Stunde von dem thüringifchen 
Stäptchen Allſtedt Ing das Dorf Mallerbach, ein Wall- 
fahrtsort, den das Volk Häufig befuchte. Denn ob⸗ 
wohl in diefen Gegenden, beſonders unter dem Ein- 
fuffe des edeln ſaͤchſiſchen Fürften« und Brüder⸗ Paa⸗ 
res, des Churfürſten Friedrich und des Herzogs Johann, 
die neue evangeliſche, dem Bilderdienſt feindliche Lehre 
ſchon ſehr entſchieden Wurzel gefaßt Hatte, ſoſtand 
doch Maria in ihrer Kapelle zu Mallerbach noch nicht 
verlaſſen, und ver groͤßte Theil ver Nachbarſchaft wall⸗ 
fahrtete zu ihrem ſchoͤnen lieben Bild. Alle dieſe ar⸗ 
men Leute hatten auch der Mutter Gottes ſchon ſo 
Vieles zu verdanken, und der, von ihr ausfließende Se= 
gen wollte nicht enden, ba er fl ſchon von ven Vä⸗ 
teen auf die Söhne und Enkel forterbte. - Ihre holde 
Geflalt erfchien dort jenem Gläubigen in Lebensgröße, 
und wer fle recht anfihaute, ver ſah, wie ihr die Augen 
feuht wurben im himmliſchen Glanz, und ſelbſt ihr 
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Haupt neigte ſich mildgefällig zu dem Betenden. Da 

wurde denn jo manches Herz Danach froh, manches 

Glied danach gefund, mancher Wunfch beflarft und er⸗ 

füllt. Und bie heilige Jungfrau Maria von Maller- 
bach wurde darum unablaffig in Ehren gehalten, und 
felbft aus entfernteren Gegenden kamen oft Pilger zu 
dieſer Kapelle hergezogen. Ein frommer Klausner, der 
in einer darangebauten Hütte wohnte, war immer dar⸗ 
auf eingerichtet, die Wallfahrer, die ihr Seelenheil hier 
fuchten, durch Speife und Trank auch am Leibe zu er⸗ 
quiden. Diefe Wallfahrten nach Mallerbach hatten im 
der letzten Zelt auß der Umgegend auffallend zugenom⸗ 
men, und es gab fi} darin nicht Bloß die Andacht, ſon⸗ 
dern auch der Partelgeift zu erfennen. Denn je mehr 
der freiere chriſtliche Glaube und Gottesdlenſt durch Mar⸗ 
tin Luther auf der einen, und durch Thomas Müntzer 
auf der andern Seite unter dem deutſchen Volke ſich 
ausbreiteten, deſto eifriger wurden die noch den alten 
Formen Getreuen In dem Dienſt derſelben, und ſuchten 
ihm in jeder Art: feine aͤußerliche Geltung zu erhalten 
und zu mehren. Und befonders hatten in dieſer Ge—⸗ 
gend jeht Die Neuerungen des Thomas Mimber und 
fein immer. wachſender Anhang ſtark gewirkt, un vor« 
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nebmlich den Bürger und Bauer in eine zwieſpältige 
Gaͤhrung verjeht, fo Daß, mwährenn bie Einen fich heftig 
an Münger hingaben, die Andern nur eine deſto grös 
ßere Ungft um ihr ewiges Hell befamen, und baffelbe 
noch mehr als zuvor von Rom und den Bildern er⸗ 
warteten. — 

An einem heißen Junitage des Iahres 1524 ſaß 
an dem hölzernen Schenktifch vor des Klausners Hütte 
ein junger Pilgerömann, welchem ver Trunf, mit dem 
der gute Cinſtedler von Mallerbah ihm aufgewartet 
“ hatte, ebenfo zu behagen ſchien, wie der kühle Wald⸗ 
ſchatten um ihn ber. Sein Anſehn war von etwas 
wunderlicher Urt, und auch das Gewand, das er trug, 
Halb einem Pilgerkleid, halb der Tracht eines herum⸗ 
ziehenden Haudelsmannes ähnlich, ließ zweifelhaft über 
dad Wefen des fremden Gefellen. Er aber raftete von 
Behagens in ver Nähe ver berühmten Kapelle und 
fhaute fich mit liſtigen und vermegen blitzenden Augen 
an- dem Orte um. BZuivellen blickte er in die Fenſter 
der Kapelle hinein, mit Gebärven, ald wenn er in 
einen Gud£aften ſchaute, und lachte dann jo feltiam 
vor :fich Hin, daß es dem Bruder Klausner, ber ihn 
ſcharf beobachtete, durch Mark und Bein ging. Auch 
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hatte der Fremdling bei feiner Ankunft jeden Gruß an 
die Sungfrau noch verfäaumt, und nicht einmal zum er⸗ 
ſten Willfommen an Maria von Mallerbach ſein Kreuz 
geſchlagen. 

Laßt uns einmal anſtoßen, & Bruder Gremit! tief ver 
Fremde jetzt dem Alten zu, indem er ihm einen Becher 
aufndthigte. Sagt mir, thut Ihr denn wirklich an 
das ſchöne Kind glauben, ich meine die Mutter Gottes, 
die Ihr da drinnen behütet? Hat. ſie mit dem Ricken 
ihres Hauptes, dad Ihr durch Euere Drahtfäden be= 
werfitelligt, Euch wohl. ſchon ein einziged Mal ven Hu⸗ 
fien over Schnupfen vertrieben, ven Ihr Euch doch da 
in Euerer feuchten und dunkeln Klaufe allaugenblicklich 
holen müßt? Seid Ihr nicht.ein Narr, daß Ihr bien 
wie ein Hund Iebt, während. Ihr Euere. Maria, bie 
doch nur ein Holzbild iſt, wie. eine Prinzeifin kleidet 
und bedient? Wenn Ihr ein einziges. Stück von ihrem 
Halsgeſchmeide verfchachert, befommit Ihr fo viel her⸗ 
aus, daß Ihr in jener wohnlichen Stadt wie ein an⸗ 
fländiger Kerl von Euern Zinfen, leben, Tags. über 
Frazieren gehen und Abends im Rathskeller Euern 
Shoppen. trinken und ein Wort mitſprechen koͤnnt Uber 
Kaifer und Neich! Seht, feht, das ‚Kleid. Cuerer Maria 
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ift ordentlich mit Perlen geftickt, was fage Ich, überſäet 
mit. Achten, Perlen und Epelfleinen, und Die Spangen 
alle von didem Gold, dad Schlechtefte, was an ihr iſt, 
ift von Silber, und Seide! Das Alles muß Hier im 
Walde bei Wind und. Wetter verkommen, bet Gokt,. es 
iſt Jammerſchade! Was meint Ihr, Freund Klausner, 
wenn wir Handels eins darüber würden? Ihr verkauft 
mir. die ganze Beſcheerung unter der Send, und ih 
zahle Euch ein hühſches Sümmchen, gleich bear, daß 
Ihr, wie geſagt, ein anfläuhiger Kerl davon werben 

Ihr fein wohl Fein rechtgläubiger, chriftlicher Mann! 
exwiederte der Greis zitternd,. indem er rafch: das Zei⸗ 
chen des Kreuzes machte, und. den ihm dargebotenen 
Trunk verweigerte. — So wißt Ihr Henn. nichts von 
der Seligkeln des Glaubens, und von der. füßen. Suche, 
in Mariä Dienft zu firhen? Ash, und Ihr Tommi aus. der 
großen Welt, und: habt die Taſchen voll, daß Ihr mir 
piel,. viel Geld geben. könntet, und ſeid Doch ‚fo arm 
und Ieer an Gnade! Ich aber bin nicht arm und nicht 
hüudiſch, denn jene Perle im Kranze her heiligen Jung⸗ 
frau deutet mir nur den Reichthum des ewigen Lebens 
an, zu dem auch ich einſt eingehen werde als ein. Ge⸗ 
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fhmüdter! Und fo tft der Schmud, gegen ven Ihr fo 
frevelt, mir ein Schmud meiner Seelen, den Ihr nicht 
antaften ſollt! 

- Baar Gelv ift doch beſſer, Alter! lachte der Geſell. 
Da bat man's gewiß, und kann ſich genau berechnen, 
wie man fteht! Iſt's Euch bloß darum zu thun, für Die 
Seele einen Schmuck vorräthig zu Haben, fo beruhigt 
noch Euer Gewiffen. Denn was fragt die liebe Seele 
nah Schmud, eine Seele braucht fich ja gar nicht zu 
pußen, und wenn fle nur etwas taugt, wird fle Doch 
einmal vor Gott dem Seren als fehmud gelten! Darum 
Dächte ich, Alter, Ihr fchlüget los, und verfauftet mir 
gegen ehrliche Zahlung, was Ihr doch nicht mehr ange 
behalten werbet. Denn fte holen Euch das Alles doch 
noch heut ab, und wird Fein Stein ‚von diefer Kapelle 
auf dem andern bleiben, und was Euch betrifft, To wird 
man Euch ficherlich noch dazu todtichlagen! Ihr müßt 
wiffen, die Allſtedter haben ſich verſchworen, und ala 
ich heut früh da durchgekommen bin, war ſchon vie 
ganze Verſchwörung von Alt und Iung auf den Bel⸗ 
nen. Sie nennen’d den Allftentifchen Bund, ben 
fie da mufgerichtet haben, und Thomas Münger, der 
jet wie der leibhafte Teufel dort hauſet, ift des Bünde 


139 


niffes Haupt, und Alle gehorchen feinem furchtbaren 
Regiment. Da iſt unfer allermächtigfter Katfer und Herr, 
Karl der Fünfte, doch nur ein Fleiner Bub gegen die⸗ 
fen Thomas den Einzigen, der die Welt nicht erft zu 
eeobern braucht, wie dieſer Karl, fonvdern fie ſchon In 
feinem Bauche hat, Die ganze Welt, die fih neu im 
ihm wievergebären foll, wie er es felber ja auspofaunt. 
Auch Euerm Wallfahrtöort bier zu Mallerbach will er 
nun das Glück erzeigen, ihn zu verfchlingen mit lem 
was drinnen und drannen iſt, denn Ihr treibt ihm hier 
zu arg ven Bilderdienft, und die Anbetung Euerer 
Mutter Maria kann er gar nicht vertragen. Gebt Acht, 
Bruder Eremit, nun werven file Euch auf die Kapelle 
rüden mit Brandfadel und Schwefelkranz, und Taum 
noch eine Stunde habt Ihr Frift, fo find fie na! Mit 
ver Pracht hier iſt es alsdann vorbei, und das ſchöne 
reiche Kleid Diefer Maria, mit all Ihrem Schmud, faͤllt 
in die Bände der plündernden Rotte. Ich brauchte 
mi daher gar nicht bei Euch zu bemühen, wenn 
ich nicht dächte, daß Ihr es mir aus erſter Sand 
billiger laſſen koͤnntet, als ich es nachher erſtehe. 
So entſchließt Euch denn me ehe die Auſſtedter 
kommen! 
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. She Euere Käfterung wird Eich der ‚Herr flrafen! 
entgegnete der Klausner, ohme aus feiner milden Ruhe, 
herauszugehn. Die Allftenter aber, fuhr er mit gefal⸗ 
teten Händen fort, erwarte ich fchon den ganzen. Mor⸗ 
gen, und Ihe. feht, wie ich deshalb ohne Furcht und 
Zagen bin. Thomas Münker, obwohl ein Feind ver 
Iungfrau Maria und ver Heiligen,. ift doch Kein fo 
ſchlimmer Herr, wie Ihr ihm fcheltet. In aller Brühe 
Hat er mie baut einen heimlichen Boten herausge⸗ 
. fandt, und mich gewarnt, von binnen zu ziehen, um 
mein Leben nicht. zu verlieren durch Die Wuth feines 
Anhangs. Ich aber bleibe. bier, und werbe ner Mutter 
Gottes zu Füßen flerben. | 
Ja, der Münper iſt eigentlich ein guter Kerl! er⸗ 
wiederte der Andere. Er hat ein Herz wie eine Jungfer. 
Abber ich glaube, da kommen ſie ſchon, die vertenu⸗ 

felten Allſtedter! fuhr er, aufſpringend, fort, und er⸗ 
ſtieg einen Baumſtumpf, um in die Ferne zu ſpähen. 

Der emporwirbelnde Staub des Weges und der 
heranbrauſende Lärmen verriethen fihon, daß Die Schaa⸗ 
ren, welche von Allſtedt ausgezogen waren, ſich näherten. 
Da kommt der Müntzer an der Spitze geritten, wie 

ein flammender Cherub! berichtete der ſich umſchauende 
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Geſell lachend. Er reitet wahrhaftig ebenſo gut feinen 
Saul, wie jever Junker; ver liebe Gott Hat einen ſtatt⸗ 
lichen Leibtrabanten an ihm. Und. Hinter. ihm her 
wälzt fich das Volk von Allftent, da find ſelbſt Weiber 
und Kinder in dem jubelnden Saufen, Viele haben 
Stangen und Spieße, Andere ſchwingen Fackeln, Alle 
aber erheben ein gar mörderliches Geſchrei. Nun fe 
auf Deiner Hut, holde Maria von Mallerbach! — 

Der Klausner war fl in feine Sütte getreten und 
ließ fi nicht mehr fihauen. Auch der fremde Wan⸗ 
derer verlor fich In das Dieficht Des Waldes, als ver 
Haufen nahe gefommen, und unter Jauchzen und 
Schreien die Kapelle uinzingelte. 

Es befanden ich nicht bloß Männer aus Allftent, 
fondern auch mehrere ans den benachbarten Ortichaften 
unter dieſer Schaar, welche heut durch eine Aufſehen 
erregende That Öffentlich zeigen wollte, wozu fie fich 
verbündet hatte. Es war hier ungefähr der Kern der 
Anhängerfihaft beifammen, melche ſich Thomas Münger 
bis jetzt für feine Beitrebungen gewonnen, und darun⸗ 
ter ſah man einzelne ſehr ſtattliche und tüchtige Leute, 
denen es ein Heiliger Ernft damit war, für vie Vers 
wirflihung Deffen, was fle die chriftliche Freiheit nann⸗ 
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ten, und wozu fie jetzt die Zeit auf Erven gekommen 
glaubten, Alles zu unternehmen. Außer den Allſted⸗ 
tern bildeten vornehmlich Bürger aud Eisleben, Halke, 
Aſchersleben, Mannsfeld, Sangerhaufen, Eckartshau— 
fen, Quͤerfurt, Frankenhauſen, dieſen lange verabrede⸗ 
ten Zug. Auch die Reichsſtadt Mühlhauſen, in. wel⸗ 
her Thomas Münker viele Freunde befaß, Die oft nach 
Allſtedt kamen, um ihn predigen zu bösen, war durch 
eine Zahl von Abgefanbten vertreten. Neben Muntzer 
ftand auf der einen Seite Herr Melchior Ming, der 
Pfarrer von Edarishaufen, auch der Grieche genannt, 
weil er ein großer Gelehrter war und bei feiner ſteten 
Beihäftigung mit den Helden des Alterthums ſich oft 
felber für Achill oder Hektor hielt, mit ven Reden der 
jelben in wüthenber Begeifterung Jeden begrüßend; der 
ihm in den Weg kam. Er batte fich mit feier gew 
zen Gemeinde zu Thomas Münser bekannt, die neuein⸗ 
gerichtete deutſche Meſſe feierlich angenommen, und in 
jeder Art feinen Eifer für die. neue Zeit an den Tag 
gelegt. Einen Fangen Speer hielt er. ent in feinen 
Händen, von dem er behnuptete, daß er ſchon im tro⸗ 
jantfchen Kriege gebraucht worden, und einige Figuren 
und Buchftaben, die ſich darauf eingegraben fanden, 
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beutete er kühn im Sinne diefes hoben Alterthums. 
Zur andern Seite Müntzer's ſah man feinen getreuen 
Simon Haferitz, der gewöhnlich; ven Feuereifer feines | 
Freundes durch die ihm eigene Bedachtſamkeit und Ehr⸗ 
lichkeit zu mildern fuchte. | 

Da ſeht Ihr den Götzen, und des Götzen Höhle! 
begann Müuntzer jetzt zu dem um ihn verſammelten 
Haufen. Schaut, ſchaut das Prangen, und Funkeln, 
und Gleißen dieſes Götzenbildes, wie es ſich eiteler trägt 
denn eine Kaiſerstochter! Mit ſeines Kopfes Nicken ver⸗ 
führt es das Volk, und macht es abwendig von dem 
wahren Gott durch ſeines Kleides Gold! Alle die Bes 
thorten, welche fi in pas Bild wergafft haben, follen 
heut durch una erlöfet .werden von feinem argen Zaus 
ber, Damit fie gewiß werben, daß Gott fi} nicht mehr 
In Borden und Troddeln und irdiſchen Fetzen und Fran⸗ 
zen, ſondern als reiner Geiſt, dieſer Zeit offenbaren 
will! Und darum ſind wir herausgezogen, um dies Neſt 
des Aberglaubens, zu welchem der Armen Unverſtand 
wieder ſo häufig wallfahrtet, mit Feuer und Schwert 
auszurotten und durch dieſe Flamme ein Zeichen zu ge⸗ 
ben allen denen, die in der Ferne von der neuen Frei⸗ 
beit träumen! Heiſa, Freunde und Bundesbrüder, fo 
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laßt und. denn unjere Hochzeitfackeln erheben und ſchwin⸗ 
gen, denn. heut iſt Hochzeit, pa wechſelt der beutiche 
Geiſt mit der Freiheit Die Ringe! Heut iſt Hochzeit, da 
dankt das deutfche Volk feine alte Liebſte ab, die Meute 
ter Maria, und heirathet fich die Mutter Libertas! Ach, 
Maria, Maria, mich bangt um Dein ſchones Kleid, 
und Dein ftattliches Haus jammert mich fehr! — | 
Noch ehe Münger feine Worte vollenden .Tonnte, 
war die ungebuldige Menge ſchon losgebrochen, und. 
ftürzte fich zuerft unter wilben Ausrufungen in das 
Innere der Kapelle. In wenigen Minuten war das 
Martenbild aller feiner Koftbarkeiten beraubt, und lag, 
von feiner Stelle heruntergerifien, als ein tobter Klotz 
unter den Füßen der Zerflörer.:. Bald war von dem 
fchreienden und jubelnnen Volke die. ganze Kapelle aus⸗ 
geräumt, aber zugleich alle8 aus ihr Entnommene mit 
einer gewiffen Ordnung ‚auf einen Haufen gelegt. Alter 
Werth und Reichtum, welchen vie Andacht ala wohl⸗ 
‚gemeinte Zeichen feit. langen Jahren hier aufgeftapelt, 
Iag jeßt zufammengeworfen, und vom Schutt der zen 
ſchlagenen Seiligenbilver. bedeckt, an ver. Erde da. Nun 
praffelte auch die Slamme, die. von mehreren Seiten 
an dad Gebäude gelegt werben, empor, und fühlängelte 
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ſich ſchnellgefräßig an Allem, was fie nur irgend er⸗ 
‚zeichen konnte, im die Höhe. Unter dem Jauchzen ber 
jegt ‘von einer- wilden Begeifterung ergriffenen. Menge 
wirbelte ſich die Beuerfänle durch die Luft und erſtieg 
in glaͤnzender Lohe die Wipfel des Waldes. Auch die 
Hütte des armen Klaueneys brannte, und da bisher in 
derſelben Alles ſtill geweſen war, ſo glaubte man den 
Bewohner von; bannen ‚gezogen... Hoch oben aus dem 
Dache der Klausnerhütte trgt aber jetzt plötzlich die 
lange Geſtalt des Eremiten hervor, während die Flamme 
fon: faſt um feine Füße ſpielte. Groß und, ſchweigend 
fand er da, wie eine Geiſtererſcheinung, und: der, te— 
bende Haufen, verſtummte einen Augenblick lang vor 
dieſem Anblick. Nicht aber auf die Menge richtete der 
Greis feine Mugen hin. Unbeweglich ſtarrte ex nur 
nach dem: brennenden Haug der Matter Gottes, das ot 
ſo lange gehütst, und: deſſen Flammen au, kamen —* 
ker zu ihm herübexſchlugen. 

Martin! Martin! rief ihm Münger — zu... 
Hielt. Dich noch, Deinn Varblendung hier zurxück? — 
herunter, Alter, noch vermagſt Du Dich zu retten. ; 

Münter, wollte ihm ſelbſt Gülfe leiſten, aber Bru⸗ 
der Martin winkta ihn ſtill nit der „Hand; zurück. Und 

J. | 10 
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ebe mean noch feiner habhaft werden konnte, hatte ex 
fich mit dem Ausruf: Maria! Maria! ich ſterbe in Dei⸗ 
nen Flammen! in das Feuer geflürzt, das ihn mit fei⸗ 
en vollen Wogen umfing und Binunterfehlang. 

Thomas Münter erbleichte und bedeckte feine Au⸗ 
gen. Aber unter feinem Saufen war fihon die bacchan⸗ 
tiſche Luft und Wildheit zu ſehr eingeriffen, als daß 
dieſe Begebenheit einen mehr als nur vorübergehenven 
Einprud hätte machen folken. Diefe Raſerei, die von 
ſolchen Unternehmungen unzertrennlich bleibt, flieg jebt 
jeden Augenbli, und Müntzer bemühte ſich vergebens, 
noch die Ordnung aufrecht zu erhalten, welche ex ver 
Würde der eben vollführten That, Die ein meitreichen« 
des Beiſpiel fein follte, ſchuldig ‚glaubte. 

Seht laßt uns in das Dorf ziehen, und die Kirche 
plündern, die tft noch voll yon Bildern der Helfigen 
and aller Art Fratzen! fihrieen jeßt vie Heftigſten une 
ter den Rädelsführern, und e8 fehlte nicht an Zuflint 
mung bei der Mehrzahl des Haufens. Münger Eonnte 
fein Anſehen nicht mehr geltend machen, wie er wollitt, 
und blieb verdrießlich mit mehreren feiner näheren Ans 
hänger zurück, währenn er nicht zu hindern vermochte, 
daß der größte Theil ver Menge unter fürchterlichem 

E I 
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Getoͤſe in das. Dorf zog, und jedwedem Unfug ſich 
überließ. Der Anführer dieſer Abtheilung des Mün⸗ 
gerihen Haufens war vornehmlich Peter Rotomann 
von Sangerhauſen, ein junger ſtarker Burſch, der ſonſt 
unbedingt unter Münger ſich beugte und die göttliche 
Sendung deſſelben anerkannte, heut aber in dem Raufch, 
der ihn fortgeriffen, feinem ne ———— machte 
wegen allzu großer Bedaͤchtigkeit. — 

Münter- faß nachvenflih auf einem Stein, auf 
welchem ſchon mancher Pilger gefeffen, ber hierher zur 
Maria von Mallerbach gewallfahrtet Fam. Die Augen 
thränten ihm, denn er hatte unverweilt in die Flam⸗ 
mien geſchaut, le nun, nachdem man fie auf feine Ver⸗ 
anfſtaltung zu unterdrücken geſucht, ſich allmählig ver 
dampften und nur den ſchweren ſchwarzen Rauch, der 
in langſamen Zügen wie ein Nachtvogel über dem 
Walde ſchwebte, zurückließen. Um Wüntzer her lagen 
die erbeuteten Gefäße, Prunkgewäuder und. Koſtbarkel⸗ 
tm, welche man aus ver Kapelle zuſammengehäußt 
hatte. In einigen Entfernung ‚von ihm hatten ſich die 
bei ihm zurückgebllebenen Freunde gruppirt, und. ſchau⸗ 
ten bedenklich auf ihn, der tunen ploͤtzlich r m. 
und vergrämt erfchien. | 

— 
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- Barum: jeio Ihr denn fo trauxig, Münger? fragte 
ihn endlich Melchior Ring, ver ebenfalls zurücgeblie 
ben war. Ihr beſitzet bei al Enerm euer Doch eine 
zu weiche Gemüthsart, und man jagt, Ihr Tönntet Fein | 
. Blut fehen! Schon der Tod diefes alten Götzendieners, 
der doch nicht anderd umzulommen verbiente, hat Euch 
erſchreckt und bleich gemacht. Wenn wir nun erft, © 
Du mein miloherziger Batroflus, in der Männerkhlacht 
nebeneinander ftehen werden, um. die Troja der Chri⸗ 
ſtenheit, das alte hartnaͤckige Rom ‚mit unfern. — 
zwinglichen Waffen zu berennen? 

Dabei ſchwang er ſeine trojaniſche en mit: fo 
chem Pathos in die Lüfte, daß Alle ſich wieber erheie 
terten und auch Thomas Münger — ——— dafür 
auf die Schulter klopfte. 
Ich habe nut einen Wunſch EN jept Münger 
wieder vas Wort. Dies iſt der, daß unſer Bimdniß 


= ftetö fo rein und frei von Ausſchweifungen ſich erhal⸗ 


ten. möchte, als es hier der Speer unſeres Freundes 
Melchior iſt! Das Allſtedtiſche Buͤndniß, Freunde, ſoll 
ein Bündniß der reinen und freien Kinder Goties ſein! 
Und doch haben wir exft fo viel ſchlimme und ſchwere, 
ſo — und Siutige Arbeit zu tut, am das 
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neue Reich des. Frommen und Heiligen auf Erden her⸗ 


zuftellen! Wir haben alle geſchworen ‚einen heiligen und | 
großen Eid, dieſe Arbeit miteinander zu iheilen, wird 
nun auch die Hand nichts Uebleres hun als der Geiſt 
will, umd wird der Geift nichts Uebleres wollen als die 
Sand vermag? Omnia simul communial fo lautet dad . 
Gelöbniß unſeres Bundes, das Heißt: eine ‚große Ge 
meinfchaft fol una Alle verbinven, in ver Jeder dem | 
Andern gleih fei an Werth und Beflg, und was der 
Eine zu. viel. bat, fol er dem Andern ‚geben, der zu 
wenig hat, Damit das Reich Gottes mit der Gleichheit 
feiner Kinder beginne, denn. was iſt dad Reich Gottes, 
wenn nicht chriftlich gleich und chriftlich frei! Und viefe 
Gleichheit, ‚vie. mir unter und angefangen haben, fol 
bald ‚unfer ganzes. Volk amd Land umfaſſen, und dann 
wird ein gottſeliges Volksthum ſich auf unfern Fluren 
erheben, aber glaubt Ihr, daß es ſo friedlich heraus⸗ 
wachſen wird aus der Erden, wie ein Blümlein, das 
nichts als Sonne brauchet? Nein, es wird: Gewalt 
brauchen, um die Rinde des verſtockten Zeitalters, die 
Fürſten⸗ und Waffen⸗Willkür und. ver Obrigkeiten ver⸗ 
jähsten Eigenſinn, zu ſpreugen! Der Chriſtenheit gro⸗ 
ßer Schaden wird ſich nur durch großen Schaden hei⸗ 


180 . 


Ien Iaffen, und ich habe vor einigen Tagen an bie Fuͤr⸗ 
ſten zu Sachſen, die Brüder Friedrich und Johann, ein 
Sendſchreiben ergehen laſſen, daß ſie dazu thun ſollten 
dem Volke zu helfen, noch ehe das Volk ſich ſelber 
hilft! Denn wer das Schwert ſelber anfaßt mit geſchick⸗ 
ter Hand, wird ſich nicht ſchneiden! Darum, Ihr Für⸗ 
ften, faffet das Schwert an, ehe es Euch töbtet! Deshalb 
habe ich zu den Fuͤrſten von Sachfen gefagt: Ihr theuern 
Regenten von Sachfen, tretet keck auf den Eckſtein, wie 
der heilige Petrus that, und greifet Die Sache De®. 
Evangeliums tapfer an! Denn Gott fteht jo nahe beb 
Euch, daß Ihr's nicht glaube... Warum woht.IHg 
Euch denn vor dem Gefpenft des Menfchen entfegen di 

Und abermals habe ich zu den Regenten von Sachfe 
gefagt, was Gott felber In- ver heiligen -Schrift ge 
| Bat: Ihr font Euch nicht--erbarmen Über die Abgd 
fihen! Zerbrecht ihre Altäre, zerſchmeißet Ihre. Bilder 
und verbrennet fle, auf daß ich nicht mit Euch zuͤrnel 
Daß aber die Upoftel der Helden Abgdtier nicht. zerſtort 
haben, beantwort' ich Euch alfo, daß St. Peter ein 
furchtſamer Mann gewefen! — Wir aber durfen nicht 
länger furchtfam fein gegen die Gelben dieſer Zeit, denn 
wir wollen endlich das wahre Chriftenthum ver Kreis 
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heit bekennen, und mid hat Gott geſandt, Euch ven 
Muth der chriftlicden Freiheit zu predigen! Mich hat 
Gott gefandt als den neuen Daniel, der Euch die Offen 
barung der Zeit auslegen und den Zorn der Fürften 
gegen das Volk und ven Zorn des Volkes gegen bie 
Fürften verföhnen fol! Wie aber Kann ich diefe Ver⸗ 
fühnung zu Stande bringen, fo lange die deutſchen 
Fürſten in ihres Herzens Härtigkeit noch fortfahren, 
die erften Feinde des deutſchen Volkes zu ſein? Darum 
habe ich die Fürſten zu Sachſen aufgefordert, unſerm 
Allſtedtiſchen Bündniß ſich anzuſchließen. Denn‘ jetzt 
muß es biegen oder brechen. Den Fürſten, bie ed nicht 
mit dem. Bolfe halten, follen die Köpfe abgeschlagen 
werden! . Die Obrigfeiten, die. nicht Diener und Hüten 
der Volksfreiheit find, follen vertrieben und ausgerottet 
werden! — So Iange ich gber noch nicht Antwort von 
den Fürſten habe, ob fie fich der Sache des Eyange⸗ 
liums und. ber Freiheit offen und heldenſinnig anſchlie⸗ 
fen wollen; möchte ich gern, daß Alles am heutigen 
Tage mit Maß und in Würden berginge, wie ich 
denn überhaupt zu Gott bitte, daß ſich unfere Sache 
nie trüben möchte durch andere Schatten, ald etwa 
vie Sonne der Wahrheit ſelber mif ſich bringt, wo 
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es nur das Sit Mr das nn den ESchatten er⸗ 
BI . 
Ich glaube nicht an bie Zürften zu — ſagte 
Bartel Grump, ein Schornſteinfegermeiſter aus Manns⸗ 
feld, der einen ſchwermüthigen Ton in ſeiner Rede 
hatte. Wer heut auf die Großen und Vornehmen rech⸗ 
net, der fegt eine "heiße Eſſe, in der er ſich alle Glieder 
am Leibe verbrennen wird! Wer der Fürſten und Pra⸗ 
laten Hülfe will, der fährt mit dem Kopf durch einen 
verſchloſſenen Rauchfang und wird ſein Hirn an der 
Mauer laſſen! Wir müfjen nnd gewaltſam mit der 
Hade Bahn hauen, wenn wir mit unferm Kopf hin⸗ 
durchkommen wollen an Luft und Licht! Ach, wie jchred« 
lich raucht e8 in dieſer ungefunben Zeit, und Alles hu⸗ 
flet von. dem beſtuͤndigen Rauch, und Keiner kann mehr 
freien Athem holen! Ich will eß Euch fügen, Brüder, 
das machen die verſtopften Schornſteine, von. denen. wir. 
alle krank geworden find. Laßt und fegen, laßt uns 
fegen mit Veſen und: Hacke, ſonſt ſterben wir in: dem 
engen Schlot, durch den wir und ſchon halb erſtickt 
hinwinden! Gott, Gott, ich muß Immer Hüften, es 
wird Ginem doch das — gar zu ſauer in A 
en Zeit. | 
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Ja, guter’ Meifter Schlorfeger, feat uns doch ven 
Rauchfang der Zeit! rief Thilo Fiſcher, welcher Thor⸗ 
ſchreiber zu Wimelburg war. Vortrefflich Habt Ihr > 
und erklärt, wovon die deutſche Nation einen fo ſchlime 
men Suften hat, und fehlimm tt der Suften nach Frei- 
beit, meil man ſich ſo leicht die Schwindſucht dabei an 
den Sale huſten kam! 


Ihr habt Immer zu den Besenfiicen gehört, Ges 
vater Thorfchreiber, und fein flets um Cure Bruft be⸗ 
ſorgt geweſen! erwiederte ihm Niklas Ruder, der Kü« 
ſter von Allſtedt. Ich wette wenn die Freiheit bei 
Euch am aber zu Wimelburg, erſchiene um einzupaſ⸗ 
ſiren, Ihr fordertet ihr Acciſe ab, ſo gut wie den an⸗ 
dern Ochſen und ei die Ihr nad der. Größe be⸗ 


feuert u er; Koi ee * 


Ich habe ſchon — — zollftei ne * 





ſen, darum will ich auch diefen Einfall, paſſiren laſſen! J 


entgegriete ner Thoͤrſchreiber. Aber gebt Acht, es wird 
mit der Gewalt ſich nicht vie] anfangen lafſen! Rom 
AR noch Überall Rom, une die Fürſten wollen nicht 
daran; es offen mit wer neuen evangeliſchen Lehre zu 
Halten! Was man: nicht behutſam und unter ber Gand 
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von ihr einfchmuggeln kann, werben wir vielleicht nie⸗ 
mals unjer nennen. Ä 


So drückt vieleicht die Vorfehung ein Auge zu, 
wenn nur unter diefer Bedingung das deutſche Volk 
feet: und felig werben fann! fagte Thomas Münker, 
indem er fich mit Verachtung erhob. Sein Verdruß 
ward fichtlich gefteigert, als er jeßt den andern Haus 
fen, der zuvor wider feinen Willen ind Dorf auf Plüne 
derung: fich begeben batte, unter wilden Singen und 
Zärmen = silt neuem en beladen. — 
ven ſah. en 
Peter Rotomann von Eangerfaufm ver dleſen Zug 
geleitet und unterwegs offenbar Gelegenheit gefunden 
hatte, feine Begeiſterung durch einen guten Trunk zu 
erhöhen, näherte fih nun feierlich und ließ fich vor 
Thomas Müuüntzer auf ein Knie nieder, indem er ihm 
ein von Gold, ‚Silber und Edelgeſteinen funkelndes 
Crucifix gewiſſermaßen als Siegeszeichen überreichte. 
Seine andern Genoſſen, im unordentlichſten Taumel ihm 
nachfolgend, ſchleppten ebenfalls die verſchiedenartigſten 
Gegenſtaͤnde der Beute koſtbare Teppiche, ſchwere Ge⸗ 
fäße, ſilberne Leuchter und reichverzierte Meßgewaͤnder, 
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welches Alles ver Kirche von Mallerbach zugehört hatte, 
herbei. 
| n 
Großer Münger, fagte Peter Rotomann vor ihm 
knieend, Dir gebührt Ehre und Gewinn dieſes erhabe- 
nen Tages! Du auderwählte Pappel des Seren, vie 


alles niedere Gefträuch und Geftrüpp dieſer Zeit gebie⸗ 


tmd überragt! Du großer Muſikant, der Du und ge= 
pfiffen Haft zu einem Tänzlein ohne Gleichen! Du biſt 
ber wahre Prophet biefer Zeit, und nachdem wir das 


goldene Kalb des Göotzendienſtes zertrümmert haben, 


kommen wir, um Dich anzubeten als ven ächten Ho— 
henpriefter, in dem der — Gottes und der Frei⸗ 
heit iſt! — 

Müntzer — ihm — Schweigen und — 
das Crucifix, welches ihm der taumelnde Jüngling ent⸗ 
gegenhielt, indem er es zu dem Haufen der andern um⸗ 
herliegenden Gegenſtände ſchleuderte. 


In dieſem Augenblick trat’ eine Geſtalt aus dem 
Dickicht des Waldes, die ſich langſam und vorſichtig 
näherte, und in der wir den ſeltſamen Pilger, der ſchon 
mit dem armen Klausuer einen fo wunderlichen Kauf 
hatte .abfchließen wollen, wieder erkennen. Er wandte 


156 


ſich zunachſt, mit einem ungewiſſen — an ame 
mad Müntzer, der ihn erflaunt betrachtete. 

Ja, Verzeihung, geſtrenger Herr Magifter, ich bin 
es! ſagte der Fremdling in ſeinem ſtechenden Ton zu 
Müntzer. Ich bin der Lucius, der einmal die Ehre 
gehabt hat, vor Zeiten Ihr Stiefelputzer zu ſein und 
den Sie wieder aus Dero Haufe jagten, weil ſich kein 
rechter Chriſtenmenſch aus mir wollte formiren laſſen! 

GHuündiſchet Geſell, kommſt Du mir wieder unter 
die Augen? erwiederte ihm Müntzer mit einer zornigen 
Gebärde. Ja, ich erkenne Dich wieder, den ich von 
meiner Schwelle jagte, weil der Teufel des Unglau⸗ 
bens in feinem Fleiſch prickelte! Ich wollte Dich taufen | 
zu einem Kind ‚Gottes, damit Du nicht verloren gingeft 
unter ber Menge ba draußen, und Du fragteſt mich 
hoͤhniſch: ob Du nicht ein ſicheres Draufgeld auf. die 
Seligkeit erhalten könnteſt, bie Bir burch bad Chri 

ſtenthum geboten werden ſolle? J 
So frage Ich auch heut noch als ein ehrlicher Han⸗ 
| delsmann , Herr Magiſter! entgegnete Lucius. Geben 
Sie mir etwas Sicheres auf die Seligkeit, und ich will 
ein Chriſt werden, und will mich von Fürſien, Jun⸗ 
kern und Pfaffen ebenſo ſchlecht behandeln laſſen, wie 


alle andern Chriſten in dieſem Zeitalter. Der Gm 
Magifter und feine gange, shriftliche Plarrgemeinde, wie 
fle Hier verfammelt ift, können aber froh fein, daß Le 
eius Hentigen Tags noch. ein ehrlicher: Jude iſt. Denn 
ala Jude zahle ich Euc,:die.Höchften Preife für dieſen 
geſammten chriſtlichen Kirchenbettel, den Ihr da auf⸗ 
einander gehäuft habt! Und Ihr als Chriſten konnt ed. 
billig laſſen, weil Ihr Euch Doch etwas Ueberflüſſiges 
damit vom Halſe ſchafft! Nun ſprecht ein — — 
wir über das Geſchäft einig werden! 

Seht Ihr? rief Müntzer den uebrigen. m es 
habt Ihr fchon den Verſucher, ‚ver. mit ſeinen Silbar⸗ 
lingen klapyert, um Euch, zum Judas zu machen! Jetzt 
werdet Ihr sinfehen, woyor Ihr Cuch zu hüten habt, 
um nicht des Aeuftls zu werdentd 

Damit gab er dem zusringlichen Weſclen, * 
reits beſchãftigt war: die Sachen zu durchſtobern, einen 
fo gewaltigen: Fußtritt, daß derſelbe meit fonigefihneilt 
wurde, und nicht mehr In Stande ſich zu halten, dicht 
an der noch hrennenden Kapelle ſich zu Boden ſetzen 
mußte. Es fehlte nicht viel, ſo hätte die Laugſam forte 
Eniſternde Flamme noch. kurz vor Ihren Wesldſchen cin 
zweites Dpfon: qu ihm: erlangt. Locjus aher hleb mr 


— 
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hig auf der Stelle figen, wo ihn Müntzer Hingeftoßen 
hatte, und betrachtete fich von ban- Bean einen 
wach dem andern. 
Stoßt mich nur immerhin mit It Süßen! fügte er dar⸗ 

auf. Seid Ihe doch Chriſten, das Heißt: Gemißhau⸗ 
velte von Guern Oewaltbabern, Gemißhandelte von 
Euerer Kirche felbft, und fo nimmt mich's nicht Wun⸗ 
der, daß Ihr, bei Euerm verächtlichen Leben, Cuch ſo 
ſchlechte Lebensart angemähnt habt. Der Gemißhan⸗ 
delte mißhandelt gern. Ich aber bin ein freier Jude, 
ein Sohn: des Handels und Wandels, verachtet zwar 
anf der Welt, aber die Verachtung der Verächtlichen 
ſchmeckt mir füß.- Und Gottes Sonne ſcheint auf mein 
Fleiſch ſo warm wie auf Euer Fleiſch, aber meine Seele 
lacht ihr freier entgegen, denn ich bin kein Chrift, und 
Rom macht mir einen Kummer. "Euch macht Rom 
Kummer, und mir macht Jeruſalem Freude, denn wenn 
ich in mich‘ geduckt von Laud zu Land ziehe, iſt's mir 
wie ein beftändiger Zehspfennig, daß Ich der Glorie 
meiner Väter imb meines großen Volkes gedenke! Lin 
bei alledem verdiene ich Geld, viel Geld, und ich wette, 
ſo ſehr Ihr mich auch verachtet, wein Gelb nehmt Ihr 

voch! Uni ich bezahle Euch Baar das ganze Fleine Kite 





chenreformatiduchen, das Ihr hier auf —— — 
zuſammengebracht habt! 


Aber ſage mir, Elender, rief Müntzer, wie Kann 


Du Did immer und immer Deines Geldes rühmen, 


da ich Dich ſtets nur als den armſeligſten Wicht ge⸗ 
kannt habe. Und als ich Dich von meiner Thür ſtieß, 
gingeſt Du unter die Lanzknechte, ‚ und jegt trittſt Du 
als großer Gapitafift auf, um Dir wo möglich die ges 
fammte Chriſtenheit einzufaufen und mit ihr auf bie 
Meffe zu —— 


Ich verdiene wahrhaftig nicht eiel bel dieſem Ge 
ſchäft! entgegnete Lueius, indem er unveraͤndert auf ſei⸗ 
nem Platze an ver Erde ſitzen blieb, und zuweilen mit 
————— in bie ſlammenden Kohlen ſtleß. 


Die Andern lachten, und ſchlenen fich Immer mehr 
an ihm au. ergögen. | 


5 
“ 


Sollte man nicht denken, ven — — zu 
ſehen im Lager ver Griechen, wie er die Füͤrſten und 
Heerfuͤhrer alle beſchwatzte rief Hert Melchior Ring 
mit ſeinem feinen: ſelbſtgefaͤligen Lächeln aus, indem 
er zu dem Daſitzenden ganz abe‘ hintrat und ſich 
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ihn von. allen Seiten wie: eine Aaternheärgt 
betrachtete. 

Ihr Fönnt mir glauben, wiederholie Zuciub feine 
ernſte Betheuerung, daß ich bei dem Handel nicht gro⸗ 
‘Sen Verdienſt mache. Ich nehme auch Alles unbefehen, 
und Faufe dieſe gefammte Chriftenheit. hier im Sad, 
worauf Ihr denn Ruckſicht nehmen müßt. Ich muß 
es ja wohlfeil wieder losſchlagen, wenn es mir nicht 
unnütz auf dem Leibe bleiben, fon! Ihr habt Hecht, 
Herr Müntzer, ich habe | gar Fein angefangen, und bin 
nun doch, da Ich die bewegte Zeit zu nutzen verftand, 
ein großer Handelsmann· geworden! Deule es auch noch 
weiter zu bringen, wenn ein Krieg, wie es danach aub⸗ 
fieht, die Gefchäfte. von Unſereintn immer mehr Beglin- 
fligt! Und wenn Ihr mal in den Nöthen dieſes Beil 
alters einen Vorſchuß bedürfen ſolltet, ſo wendet Euch 
nur an Cuern ehemaligen Stiefelpußer Luchs, ver 
Euch gern feine Dankbarkeit, abtragen möchte. Ihr 
‚habt. mir aß Leben gerettot, als ich ein elendes Wurm 
war, dag ſich keine Krähe aus dem Schnee herausge 
pickt hätte. Und Ihr ſeid ein großer Mann, waß mehr 
iſt als weun Ihr ein großer Herr waͤret! Hoͤrt, Muͤn 
ger, ich muß es Cuch nur herausſagen, bei Euern ho— 
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ben Eigenfchaften wundert's mich, daß Ihr Euch hier 
in Sachfen mit ſolchen Kleinigkeiten abgebt! Für Euch 
gäbe es an fo manchem anbern Ort Wichtigeres zu 
thun. Ich kann Cuch ˖ aus Schwaben, vom Oberrhein, 
vom Hegau, vom Schwarzwald und Odenwald, und 
aus allen den Gegenden ba oben, wo ich eben her—⸗ 
fomme, das Neuefte berichten, dad Euch, vor Allen 
Euch auf einen weit größeren Schauplab ruft! Dort 
oben in jenen Gauen Deutfehlands. ift ja jest überall 
der Teufel Ios! Und fie nennen's die neue Zeit, die wie 
das Wachsthum da Allen in den Gliedern judt, daß 
fih Jedermann danach regt und unruhig wird! Und 
gleich dem Wetter, dad am Tiebflen In die ſchadhaften 
Baume einfchlägt,. ift dort die neue Zeit zuerft in bie 
armen Bauern gefahren, und. Kberall find fle jet auf 
den Beinen, und krabbeln und -zappeln ‚und handthie⸗ 
ven ihren Fürften, Grafen, Biſchöfen, Asbten und Jun⸗ 
fern unter ber Nafe herum! . In. Schwaben. und im 
Schwarzwalve, im Briggenthal, in ver Grafichaft Ho⸗ 
benberg, : wimmelt es fehon in allen Dorfichaften wie 
yon einem großen Ameifenbaufen, ver fleißig und un= 
abläfftg Alles durchwühlt! Da gehörtet Ihr Hin, Mün- 
ger, da könntet Ihr größere Thaten thun, als Bier 
I. 11 
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gegen die gute Frau Maria von Mallerbach! Die Ifter- 
reichiſche Regierung im Wuͤrtembergiſchen weiß ſchon 
nicht mehr aus noch ein. Dazu wird gepredigt laut 
und offen und auf allen Straßen von ganz unerhörten 
Dingen, von denen man noch nie im. Leben etwas ver⸗ 
nommen bat. Einige weiffagen dem Bauernpolke das 
iſraelitiſche Iubeljahr, in. dem das Reich Gottes anbe⸗ 
ben fol für Alle, die daran glauben! In Summa, es 
iſt eine Wirthſchaft wie im Narrenhauſe, aber wenn 
man's recht bei Lichte beſieht, kommt Einem doch ein 
ſehr erklecklicher Verſtand daraus entgegen. Al der 
Verſtand, der den Fürſten und Herren vor Schreck dar⸗ 
über ſtehen geblieben, ſcheint ſich nun mit Gewalt auf 
die Bauern zu werfen, und macht aus dieſen plotzlich 
Yauter gefcheibte und ſchlaue Köpfe, ‚Die ſich zu ihrem 
Recht verhelfen wollen! Ich Habe die ganze. Befchichte 
entstehen jehen, ſchon vor einigen: Jahren, als ich dert 
im Würtembergifchen. bei dem Grafen Helfenftein als 
Reitknecht in Dienften ‚geftanden! Ihr feht, Münger, 
ſeitdem Ihr mich wegiagtet, hat es mie nicht an hohen 
Connexionen gefehlt. Und als graflicher Reitknecht hatte 
ich oft genug auf die Bauern loszupeitſchen, und bes 
fam dabei Ehrfurcht vor ihren Miefenleibern.. Es war 
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im Grunde ein ſchlechtes Geſchaͤft, und ich haͤtte «8 
auch gleich wieder aufgegeben, wenn nicht die ſchöne 
Gräfin gewefen wäre, die hatte es gar zu gern, wenn 
ein Bauer blutig geprägelt wurde. Und ich Hatte es 
wieder. gern, wenn Die Grafen mich. Iohte, denn fie war 
fo held, daß man. ihr. nichts abſchlagen konnte. Da 
prugelte ich denn gewiffermaßen aus Berliebtheit auf 
die Bauern los, und trug .fo zum Ausbruch ver Er⸗ 
bitterung in jener Gegend nicht wenig bei. Bald aber 
jagte mich ver Herr Graf aus feinen Dienften, weil 
ih mir herausgenommen, vie ‚weiße Haud ber Gräfe 
zu küſſen, und ich that c& wahrhaftig nicht gerabe wie 
ein plumper Reitknecht, denn bie. Sand: war fo weiß; 
fo weiß! Und darauf. bin ich Handelsmann geworpen, 
habe meine Liebestollheit vergefien, und mich nun bloß. 
auf das Mühzliche verigt.. Ich Taufe Alles: zuſammen, 
was dieſe Zeit. bringt, aber das. muß ich Euch fagen, 
Münger, wenn Ihr port in jenen: Gegenden tt Euerer 
unwiderſtehlichen Manier. zu rumoren amd: zu..mirth- 
ſchaften :anfinget,. va. Fönnten wir noch gang andere Ge⸗ 
fhäfte miteinander machen als heut, und da würde viel 
Befſeres ‚bet folchen Streifgügen abfällen als der Bettel 
bier iſt, für ven. ich Euch doch im: Ganzen nur drei 
11* 
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hundert Gulden bieten Tann, und bei Gott, nicht einen 
Gulden mehr, tröß dem, daß Ihr ein alter Bekannter 
feld, Herr Magifter! — 

Münster hatte fich in ſchweigender ——— von 
ihm abgewendet, und betrachtete düſter feine Leute, un⸗ 
ter denen fich ſchon mancherlei bedenkliche und vorlaute 
Steigungen, ſich in Unterhaudlungen mit dem jeuifeHen 
Gefellen einzulafjen, verriethen. . Br 

Ihr werdet doch bedenken, was Ihr Euch, mir, 
und unferem Bunde fchuldig feid! rief ihnen Müntzer 
mit donnerndem Ungeſtüm zu. Die Trophäen eines 
heiligen Sieges, den wir für die Menfchheit erringen, 
follen und können Euch nicht zu fo ſchmähllchem Wus 
cher verloden. Laſſen wir unfern Frauen: Ballkleiver 
aus biefen Meßgewändern ſchneiden, fo will auch Ich 
thun, und damit fei dem Spaß Genüge geſchehn! Jetzt 
aber treibt mir dieſen Kerl von hinnen, Unver⸗ 
ſchaͤmtheit und herabwürdigt! u 

Laß uns doch mit ihng,reven, Müntzer! riefen meh⸗ 
rere aus dem Kaufen, ungeduldig nach dem Erlös ver 
Beute. | u 

Ich dächte auch, man verkaufte die Befiheerung! 

ſagte Thilo Fifcher, der Thorfchreiber von Wimelburg, 
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indem er beväcktig die ganze Maffe überſchlug. Was 
follen wir damit, und doch Tann Jeder fein rechtmäßt« 
ges Theil daran behaupten. Iſt ja eitel Sünbenwert 
des Aberglaubens, was wir bier vor und fehen, und 
muß man und noch loben, wenn wir dieſen Mummen⸗ 
fchanz, den ber liebe Bott felber nie für baare Münze 
angenommen, doch noch zuguterlegt in baar Gelb um⸗ 
ſetzen können! — 


Nur diefe beweglichen Augen ver Maria, die durch 
einen Silberbraht geleitet wurden, bitte ich mir für 
meine Sammlung von Seltenheiten aus! rief Melchior 
Ring, und flürzte ſich fehon begierig auf feinen’ Fund. 


As Thomas Münter fah, daß er befürchten mußte 
Aberflimmt zu werben, band er jein Pferd vom Baume 
108, und ſchwang fich hinauf. Indem er die nicht mehr 
zu zügelnde Menge, die nun eiftig Daran ging, einen 
möglichf vortheilhaften Verkauf abzufihließen, verächt« 
Uch Hinter fich zurückließ, fprengte er in milder. Haft 
auf der. Straße nach Allftent fort. Sein Freund Ha⸗ 
ferig, der zu dem Zuge nach Mallerbadh nur einen 
Eſel Hatte auftreiben können, folgte ihm in ——— = 
fernung langjamer nad. — =, 
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Es war ſchon Abend geworden, als Münber. fich 
wieder den. Thoren von Allſtedt näherte. Nach. dem 
beißen und unruhvollen Tage. erquidte ihn. der. frifshe 
Duft der Abendgefilde, doch war der Unmuth ſeines 
Herzens zu groß, als daß er ſich ſogleich wieder in den 
Frieden der Natur hätte finden können. Vielmeht 
ſollte ſeine Verſtimmung ſich heut nur noch mehren, 
und ſein Muth wie ſein Vertrauen auf die von ihm 
unternommene Sache auf immer härtere Proben geſtellt 
werden. Als Müntzer eben durch das Thor reiten 
wollte, begegnete ihm in verwildertem Ausſehen ein 
Mann, der ſeine fünmtlichen Sabfeligteiten auf einem 
Heinen Handwagen Hinter fich her j0g, und mit höch⸗ 
ſter Eile im Begriff ſchien, die Stadt zu verlaſſen. Mit 
Vetroffenheit erkannte Herr Münter in ihm feinen 
Drucker Nicolaus Widemar, den er ſich vor einiger 
Zeit eigens nach Allſtedt hatte kommen laſſen, und der 
dort in. einer beſonders für ihn eingerichteten, / gewiſſer⸗ 
maßen heimlichen Werkſtatt lediglich den Druck der 
Müntzer ſchen Schriften und Flugblätter beinieb.. - : 
Auf Befehl des Herzogs Johann muß ih Stadt 
und Land räumen! wehklagte der Mann, die Gerichtb⸗ 
diener haben mir meine Preſſe zerſchlagen, und. von: den 
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gedruckten Schriften Alles weggenommen, was ſteh nach 
vorfand. Mein armes Weib liegt am Fieber darnie⸗ 
ber, und kaum hatte ich noch ſo viel Zeit, ſie bei einer 
Nachbarin unterzubringen, denn keine Stunde Länger 
wollten mir die Gewaltſamen Frift geben! Nehmt Euch 
man ihrer. an, Herr Magiſter, und: vergeßt nicht. Der 
Dienfte, die Ich. Euch immer treu geleiftet habe. Auch 
habe ich von Enerm neueften Werk, deſſen letzten Bo⸗ 
gen Ich eben beendet hatte, als die Häfcher kamen, noch 
fo viel Exemplare in unferm. verfteckten: Keller zurüd« 
bebalten koͤnnen, daß Ihr genug daran haben merbet! 
“ Für einen Mann, wie Ihr, der ſo grundgelehrt und 
feoem iſt, und der ed. um Gottes willen mit bem 
Volke und um des Volkes willen mit Gott hält, will 
ich auch gern ind Unglück wandern! sch: 
Ein verwuͤnſchtes Bubenflück das! rief Münger, im. 
Uebermaaß ſeines Zornes. Diefe. Geſchichte hat mir 
ver Luther angerichtet, und: fein. Anderer! Sn. hat ſich 
denn. daB. ſanftlebende Fleiſch zu Wittenberg endlich auch 
auf die Gewalt verlegt! Nun gut, Doctor Martin Lur 
ther, fo .gelte es heun jet: Zahn gegen Zahn, Geiſt 
gegen Geiſt! Und menn Du Dich hinter. den Herzog 
geſteckt Heft, um, mir meinen Dinder zu verjagen, ſo 
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wi ich mich Hinter das Volk ſtecken, um Dich fammt 
Deinem Herzog in die Enge zu treiben! O ihr himm⸗ 
liſchen Heerfchaaren alle, flärkt dem Münter fein ar⸗ 
mes Herz, daß es an dieſem Ingrimm ihm nicht berſte! 
Und ihr, Donnergefchoffe des Weltalls, waffnet mich 
vom Kopf bis zur Zehe, daß ich meinen. Feinden nicht 
zum Spott erliege,. und als ein Gerechter erfunden 
werde, denn wer flegt, - ver iſt der Gerechte! Ach, ich 
möchte um Hülfe fehreien durch Die ganze Schöpfung, 
daß Himmel und Hölle, Erde und Mer, Baum, 
Strauch und Fels fich mein erkarmten! Denn fo lange 
ich nichts durchſetzen kann, bin ich erbarmenswerth, und 
muß Amen dazu fagen, mie ein Chorbub, wenn mir 
-Zuther verbietet, Im Lande meine Schriften bruden zu 
laſſen! ae 
Mittlerweile Fam auch Herr Haferitz auf feinem 
Efel herangerltten, und war. nicht wenig erſtaunt, ſei⸗ 
nen Freund mitten in dem ehrfamen Stadtthor von 
Allſtedt mit fo lauter und entrüfleter Stimme reden 
zu hören. Ä | — 
Ich kann Dir ein ſauberes Stücklein von Deinem 
großen Luther. erzählen! rief ihm Muͤntzer entgegen. 
Da ſtehſt Du Hier unfern. wadern Nicolaus Wivemar, 
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ven treuen Diener.unferer Sache, der and) Deinen Ser- 
mon vom Feſt der heiligen drei Könige gedruckt hat! 
Landflüchtig Fommt er mir jet enigegengezogen, und 
fle haben ihm das Handwerk gelegt, bei Sof ift die 
Geſchichte audgebracht worden, und Niemand anders. 
bat fie fo bitter eingeruhrt, als der feine Tränkleins⸗ 
miſcher, Herr Martinus Luther! Diefer Papſt von Wit- 
tenberg, der fich filfchlich einen Mann des Volkes nennt, 
ift er nicht fchon Iange den Fütften zu Sachen deshalb 
um den Bart gegangen, daß fie mir verbieten follten, 
zu fehreiben und zu drucken! In Wittenberg felbft hat 
fih diefer Doctor Caiphas perfünlic ind Mittel gelegt, 
daß ich, unter feiner Cenſur, dort feinen Drud mehr 
zu Stande bringen konnte! Nun hatte aber das arme 
durſtige Volk ein ſolches Begehren ver Wahrheit, daß 
ih ein Schelm und Lügner geweſen wäre, hätte ich 
Ihm nicht Die Kunde von meiner Verbeſſerung des deut⸗ 
hen Gottesdienſtes zu veröffentlichen gefucht! Und fo 
bielt ich mir meinen eigenen Druder zu. Allftent, um 
meine Schriften.tiber die deutſche Meſſe, wie ich fie hier 
eingerichtet, zu verlegen. Wie fehr verbroß Dich das, 
Du keuſche babyloniſche Frau won Wittenberg, und 
fonnteft mie noch fo Tange nichts Darum anhaben, und 
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gingen meine Büchlein vom Amt zu Allſtedt in ven 
füuberlichften Drucken durch Die weite Welt! Und jetzt, 
wo ich meine volftändige Schrift über die deutſche Meſſe 
zum Drud gefertigt hatte, haft Du doch. den Brotneid 
nicht länger verwinden Fünnen, und biſt Dahinter ge= 
fommen, wie Gewalt zu brauchen fei, um ein Buch zu 
hindern, gegen dad Du lange alle Deine Ränfe aufge⸗ 
boten hatteft, Du ſtolzer aufgeblafener tückiſcher Drache 
Aber mein Buch ift fertig gedruckt, und dieſer ehrliche 
Nicolaus Widemar hat es mir noch zur guten ae 
gerettet! 

Ja, Herr Magifeer, das habe ich! beſtätigte der 
vertriebene Drucker, indem er ſich eine Thraäne aus dem 
Auge wiſchte. Ich zog gerade den achtzehnten Bogen 
ab, welches der letzte dieſes Cures herrlichen und ganz 
wahrhaftig von Gott offenbarten Werkes iſt, als ih 
ſchon die Häfcher In meinem Haufe Hörte, und ſchnell 
ließ ich durch die unfichtbare Fallthür die ganze Auf⸗ 
lage dieſes Bogend zu den übrigen in ven Keller hin⸗ 
unterrutſchen. Dort nehmt e8 nun Heut Nacht, wenn 
Alles wieder ſtill geworben tft, hexaus. 

Das thut mir noch fehr leid und wehe, — 
Freund und Amtsbruder! ſagte Herr Simon Haferitz, 
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Eopfichüttelnd, nachdem dr vorher mehrere Minuten lang 
ſtillſchweigend fich. Die ganze Begebenheit überdacht hatie. 
Sollte es möglich fein, daß Luther daran Schuld trüge, 
ſo haͤtte er gewiß ſehr Unrecht gegen Euch gethan, denn 
das kann ich vor Gott und in Wahrheit bezeugen, daß 
dies Buer neueſtes und vollſtaͤndiges Buch über das 
deutſche Kirchen⸗ Amt nicht Verfolgung, ſondern allen 
Ruhm und Lobedank verdient! Schon ver Titel entzückt 
mich durch feitie Kraft und Starke, wenn Ihr auf dem⸗ 
felben fagt: — „Deutſch Kirchen⸗Amt, verorhnet, aufe 
zuheben den hinterliſtigen Deckel, ‚unter welchen das 
Licht der Welt verhalten war, melchea jetzt wiederum 
erſcheint mit dieſen Lobgeſängen und göttlichen Pſal- 
men, Die da erbauen die zunehmende Ehriſtenheit, nach 
Gottes unwandelbarem Willen, zum Untergang aller 
prächtigen Gebärde der Gottloſen.“ — Ja, Münger, 
ſchöner und gewaltiger hätteſt Du die römiſche Pfaffen⸗ 
meſſe nicht benennen konnen, als duch Dies: praͤchtige 
Gebarde ver Gottloſen; und dann Dein eigen. Werk da⸗ 
gegen, einfach als deutſches Kischeramt, verordnet anf 
zuheben ven hinterliſtigen Deckel! Und wie vortrefflich 
haſt Du darin die lateiniſchen Geſänge von fhnf Meſa 
fen, nebſt mehreren Pſalmen, in ein hochklingended 
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Deutſch uͤberiragen und auch die Singnoten fürforglich 
hinzuzufügen nicht vergefien! Befonders herzerhebend 
aber find darin die Aemter auf das — und auf 
das Pfingftfeft! 

Mich trieb ner Gelft, ven Luther aber treibt ver 
Neid gegen den Geift! antwortete Thomas Muͤntzer. 
Er möchte gern das Neformationdwefen diefer Zeit für 
fih allein gepachtet haben, damit ihm Fein Anderer da⸗ 
bei ind Handwerk: falle! Darum ärgert Ihn die deutſche 
Mefle zu Altfteot, well fie ihm zuvorgekommen und 
fih aufgefhwungen ‚hatte auf ven Flügeln der neuen 
Breiheit, während er noch am alten Lichter- und Als 
tar= Firlefanz Elebte. Und num. richtete er gern felbft 
ein deutſches Amt ein, num fchaffte er gern felbft den 
Ergreismus und das Bilderfpectafel, den Oblaten⸗Herr⸗ 
gott und das Meßgewand ab, aber es nach und zu 
thun, davon Hält hiefen ehrgelzigen und verſchmitzten 
Schriftgelehrten der Stolz ab.. So macht ihn der Stolz 
zu bes Teufeld Erzkanzler, und zum Teufel felbfl. Und 
ſtatt der Chriſtenheit voranzugehn, führt er fie. beim 
Narrenfeil herum, und läßt Alles bei ver alten Gott⸗ 
loſigkelt beſtehen. Er ſagt gar ſpitzfindig: unſere deut⸗ 
ſche Meſſe ſei ihm noch nicht deutſch genug und laute 
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ihm nicht recht nach Achter deutſcher Urt und Recht⸗ 
ſchaffenheit, weshalb er fie nicht annehmen wolle, und 
fi der ganzen Neuerung widerſetze, weil ſie aus dem 
Schmärmergeift flamme, und nicht aus der Freiheit! 
O Freiheit, o Schwärmergeift, o Luther! Laß die Brei- 
heit nur recht fleißig von Deinem zahmen Elbwaſſer zu 
Wittenberg trinken, damit ſie bei gutem Verſtande bleibt, 
und ihr das Schwärmen vergehe bis in alle Ewig⸗ 
keit! — 

Hierauf zog Herr Thomas — ſeine Echrelb⸗ 
tafel aus ver Taſche, riß ein Blättchen heraus und be- 
ſchrieb es mit einigen Zeilen. Dann übergab er es, 
zugleich mit ſeinem ziemlich gefüllten Geldbeutel, dem 
betrüßten. Nicolaus. Es war eine Empfehlung nad) 
Nürnberg, und Münger rieth Ihm an, fich fofort dahin 
zu wenden, wo er gute Aufnahme und Arbeit finden 
ſolle. Dann holte er noch ein Manufeript von einigen 
Bogen aus feiner Bufentafihe hervor und 2 yanaige eg 
ebenfalls dem Druder ein. 

Diefe kleine Schrift, ſagte er, ſuche ſo bald als 
möglich in Nürnberg zu drucken. Es iſt meine Schutz⸗ 
rede gegen Luther, gegen das geiftloſe ſanftlebende Fleiſch 
zu Wittenberg! Lange ſchon habe ich ſie geſchrieben, 
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lange babe ich fie auf meinem Herzen mit mir herum⸗ 
getragen. Jetzt ift e8 Zeit, daß mir auch dieſe Laſt 
vom ‚Herzen gewälzet werde! ch. habe ihn darin ges 
zeichnet, diefen Doctor Lügner, dieſen wittenbergifchen 
Papſt, dieſen fehmeichelnden Schelm an der Elbe, und 
es ſcheint mir nun gerathen, dies Bildniß von Ihm 
auszuhangen vor aller Welt. Augen! Aber Du mußt 
Dich damit in Acht nehmen, braver Nicolaus, und mun 
laß und in Gottes Namen von einander fcheiden, Du- 
getreuer Knecht unferer gerechten Sache! 

Der Druder, nachdem er Herrn Münker viel bie 
Hände und beinahe auch die Füße geküßt hatte, zog 
nach dieſem innigen. Abſchied von Daunen. - Es hatte 
fih ſchon mancherlei Volt dazu geſammelt, welches 
theils Durch die Begebenheit, theils durch Müntzer's 
laut erſchallende Stimme auf die Straße gelockt wor⸗ 
den. Denn er hatte jetzt einen ſolchen Anhang an Dies 
fem Orte, daß, wo er nur gefehen wurde, fich Leute 
um ihn verfammelten, die fein Wort zu Hören vers 
langten und ihn dann tm Jubelſchwarm nach Haufe 
geleiteten. Auch jetzt Tieß ſich Müntzer wieder mit 
Mehreren, die umher ſtanden, in ein freundliches und 
belehrendes Geſprach ein. 
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Durch die Herumſtehenden drängte ſich jekt auch 
ein kleiner dicker Mann herzu, der von Müntzer mit 
beſonderer Herzlichkeit willkommen geheißen wurde. Es 
war dies der Schöſſer von Allſtedt, Herr Hans Zeyß, 
eine wohlgenähtte und kugelrunde Geſtalt, die aber in 
einer wahren Fülle von Behaglicgkeit und Heiterkeit 
frahlte und dadugh eigenthümlich belebt wurde. Er 
land wegen feiner Rechtlichkeit und Gradheit in gro- 
ßem Anfehen ſowohl In diefer Stadt, als auch bei Hofe, 
und Zuther, der ihn fehr ſchätzte, hatte ſich fchon mehr⸗ 
mald an ihn gewandt, um mit feiner Hülfe den Tho⸗— 
mad Dünger zu zügeln und zum Frieden zu vermeifen. 
Aber Hand Zeyß verhielt ſich bisher nur als ein ruhi⸗ 
ger und letvenfchaftölofer Beobachter, wozu ihn nicht 
bloß feines Körperd weiblicher Umfang, ſondern auch 
die natürliche Bravheit feines gefunden und unparteiis 
fhen Gemüths ſtimmten. Cr ließ Müntzer gewähren 
und war ihm ſogar freundſchaftlich zugethan, nur ver⸗ 
langte er immer, daß Müntzer's neue Lehre öffentlich 
und von unbefangenen Richtern geprüft und, went fle 
tauglich befunden, allgemein angenommen werben folle. 

Herr Hand Zeyß, der Immer höflich war, Tüftete 
auch jebt, als er Müntzer's anftchtig gemörben, feinen 
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Gut, unter welchem der freunbliche. Glatzkopf hervor⸗ 
fehimmerte, und er that dies mit jener. wohlabgewoger 
nen Mifchung von amtlicher Würde und humaner Hin⸗ 
gebung, die ven Quäſtor von Allſtedt fo ſchön kleidete. 
Aber diesmal fchien es doch faft, ald wenn fein amtlir 
ches Theil bei Diefem Gruß das Uebergewicht behaupten , 
wollte, und zwar ftrenger, als Müger fonft. an ihm 
gewohnt war, ſodaß ſich kaum mehr zweifeln ließ, es 
müſſe Herr Zeyß wohl etwas Schweres auf dem Her⸗ 
zen haben, das ſeinen Freund Müntzer betraf. 

Ei, ei, Herr Müntzer! rief er ihm, mit drohend 
aufgehobenem Finger, entgegen. Was macht Ihr Euern 
Freunden ſo große Sorgen! Habt Ihr doch dem Herrn 
Kanzler Euer Verſprechen abgegeben, Ihr wolltet nichts 
Schriftliches mehr drucken laſſen im Lande, Ihr hättet 
es denn zuvor den gnädigſten Fürſten und Herren, eniæ 
weder Seiner Kurfürſtlichen Gnaden oder unſerm er⸗ 
lauchteſten Herrn Herzog Hans, zur Genehmigung vor⸗ 
gelegt! Und nun, Müntzer, lieber Müntzer, was muß 
ich hören? Ihr habt Euer neueſtes Werk wiederum 
ohne Cenſur bier in unſerm geſetzlichen und ehrſamen 
Allſtedt drucken laſſen, und ſo ſind denn, wie ich Euch 
betrübteft eröffnen muß, ſcharfe Befehle wider Euch 
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hieher ergangen! Man hat Euch nicht nur Euern Druder 
verjagt, fondern Ihe fein auch ſelbſt in Perfon gen 
Weimar entboten, wohin Ihr zur Stunde aufbrechen 
and entweder freiwillig, ober unter einem Zwangsge⸗ 
kit, zum Verhör über Eure Anflchten und Lehren Euch 
ſtellen ſollt! Indeß fo fehr ich, wertheſter Freund, bie 
Strenge, die man gegen Euch im Sinne zu führen 
fheint, beflage, fo tft e8 mir doch zugleich Tieb, daß es 
endlich dahin mit Euch gefommen. Schrieb's auch noch 
neulich ar meinen mohlchrfamen Freund Spalatin:. fie 
möchten Euch doch bald einmal verhoren, Meifter Tho⸗ 
mad, damit alle Welt und zumal das gemeine Volk 
ficher erfahren Eünne, was denn an Euch fei? Denn Ihr 
feid wahrlich ein Mann, ven man nicht fogleich” beim 
erften Blick überſieht, und den es wohl ner Mühe loh— 
net grünplich auszuforfchen, ob en wirklich einen gro⸗ 
fen gemeinen Nutzen will? Ich .muß Euch jagen, wür- 
diger Herr Müntzer, es ift mir auch fehon in den Koyf 
geftiegen, daß. Ihr das Volk Immer mehr. zu Euch Hin- 
reißet und daß unſer fürſtliches Haus dabei Schaden 
nehmen könnte! Habt Ihr aber Recht mit Dem, was 
Ihr ſagt und thut, ſo ſoll Euch auch Recht gegeben 
werden im danzen Land und man ſoll nach Curer Lehre 
J. 12 
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handeln ala nach ver eines Gerechten! Darum habt Ihr 
ja ſelbſt ſchon immer nicht anders als ein Öffentliches 
Berbör vorm ganzen Volke begehrt... So ſchickt Euch 
denn nun heut Nacht noch zur Reiſe nach Weimar an, 
und fein getroft und freudig! Zuvor aber kommt noch 
mit mir in mein Saus, und laßt und zur Stärkung 
einen Nachtimbiß bei mir einnehmen, wie wir «8 ja 
mitſammen fchon fo manches Mal gethan. Meine rüh« 
Tige und tugendſame Ehefrau erwartet und fchon, wie 
Ihr denn auch einen flattlichen Kalböbraten nebft Spar⸗ 
gelzugemüs bereit? aufgetragen finden wertet, daneben 
aber ein fihönes Gewächs aus meinem en wohlbe⸗ 
kannten Keller. — 

Danke! Danke! Nicht effen will ich, fondern reiten, 
was nur mein Klepper Tann! rief Münber in der Hefe _ 
tigften Bewegung, und mit funfenden Augen. Bill 
kommen iſt mir Das Alles, willkommen, willkommen! 
Habe ja Tängft mein Verhör gewollt, verlangt, erbet⸗ 
tet! Und nun ſoll e8 mir werden, ba, und ich hoffe, 
daß doc der Luther auch mit dabei fein wird! Mir 
lange ‚habe Ich nicht darauf angetragen, daß mir ein 
großes Öffentliches Disputiven mit Ihm vergoͤnnt wer⸗ 
den moͤchte! So gewaltig wie der Blig einfihlägt, wii 
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ih ihm dann beweiſen, was eine Reformation ift, und 
wie fle nichts ift, wenn fle gewiffermaßen Hinter dem 
Rüden des Volkes herumfchleiäht, wie die Lutheriſche! 
Ich will es ihm in Xelb und Seele hinein beweifen, 
und da ich in feinem Wittenberg ſtudirt habe, werde 
ih Doch wohl auch etwas von des Disputirend: feiner 
Kunft erlernt haben! Und nun drauf und dran, nun 
fort und hin! Begleitet mich mit Euern beiten Ge⸗ 
beten! — | 


Herr Hand Zeyß ſchüttelte etwas mißbilligend den 
Kopf über vie ſtürmiſche Art des Mannes, und empfahl 
ihn dann recht herzlich dem allerhächften Schu. Mün⸗ 
er aber, nachdem er fich auch von feinem Freund Ha« 
ferig beurlaubt hatte, lenkte fen Pferd zuvoͤrderſt nach 
finem Saufe, um von Weib und Kind Abfchied zu 
nehmen, und fich zu feiner Re m Aude 
zurüften. 


Frau Münger ſaß in der a Stube 
bei ihrem Kind, das in feiner Wiege fhlummerte. Die 
gute Frau hätte fich fchon um ven Tange ausbleibenden 
Gatten geängftigt, und fließ jegt einen lauten Schrei 
aus, ald Münker fo ftürmifh und in der größten Auf 
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regung zu ihr trat. Sein Eleiner Sohn erwachte auch 
von diefem Lärmen, und begann zu weinen. Das ver= 
flimmte Herrn Münger vollends, und er febte feine 
Martha mit etwas rauhen Worten von feiner Vorla⸗ 
dung nach Weimar, und feiner Abficht, die Reife noch 
In diefer Nacht anzutreten, in Kenntniß. 


Wenn Du mich und Dein Kind Tiebft, bat ihn fein 
Weib und hing ſchluchzend an ſeinem Halſe, ſo gehſt 
Du nicht nach Weimar! Ich habe ſo trübe, ſchwere Ah— 
nungen ſchon den ganzen Abend gehabt, als ich hier 
einſam ſaß, und jedes Wiegenlied, das ich für unſern 
Kleinen anfing, klang mir immer wie ein Grablied, 
ſodaß mich ſchauerte. Und ganz gewiß, ſie werden 
Dich dort nicht wieder freilaſſen, wenn ſie Dich einmal 
haben, denn Du biſt ihnen ſchon zu lange gefährlich. 
Dann werden ſie Dich in einen tiefen Thurm werfen, 
und Du endeſt im Elend Dein göttlich Leben, Du theu⸗ 
rer Mann! 


Ich muß nach Weimar ſo gewiß, als der Mond 
noch heut dorten am Himmelszelt aufgehen muß! rief 
Thomas Müntzer, indem er fich den Umarmungen ſei— 
nes Weibes entzog. Und wie das Geſtirn frei iſt und 


181 


fiher, fo werbe auch ich frei und ficher bleiben, denn 
gleich dem Geftirn wandele ich eine Bahn, die mir das 
Schickſal vorgezeichnet, und die ich noch nicht erfüllt 
habe. — Laß mir meinen Sarnifch bringen, Martha! 
Denn in Eifen will ich dort vor ihnen auftreten, und 
eiſern follen fie AUed "an mir finden, den Roc wie das 
Herz und die Meberzeugung! Jetzt fol das Wort That 
iverben! Darum laßt und den eifernen Harniſch an⸗ 
ziehn! — 

Meinend fchleppte Martha, mit Hülfe der Diene- 
rin, Die Nüftung herbei, welche Thomas Münger frü- 
her einmal mehr zum Scherz bei einer Gelegenheit an- 
gekauft hatte. Er Iegte jebt wirklich mit Begier ven 
Harniſch an, ftülpte-fich den Eiſenhut über die dunkeln 
Locken, und ſchwang die Hellebarde kraftvoll in: feiner 
Hand. Dann überfiel ihn ein taumelnder Muth, und 
heftig rannte er Durch das Haus, durch Hof und Gar- 
ten, mit: lauten Ausrufungen feiner drängenden Seele 
Luft machend. Endlich, ruhiger geworden, kehrte er 
wieder in das Zimmer zu ſeiner Frau und ſeinem Kinde 
zurück, und, den Harniſch ausziehend und Eiſenhut 
und Hellebarde weit von ſich ſchleudernd, ſetzte er ſich 
lächelnd an der Wiege ſeines Sohnes nieder. Das 
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Kind war wieder eingefchlafen und athmete jetzt unun⸗ 
terbrochen in feinem ämfigen Schlummer fort, Die 
Mutter, davor ſtehend, behütete es mit ihren Augen, 
und. ſah abwechielnd bald das Kind, bald ven Va⸗ 
ter an, ber jetzt ihren flehenden Blicken milder be⸗ 
gegnete. Es herrſchte eine tiefe Stille in dem Ge⸗ 
mach, und nur die alte pickernde Wanduhr wett⸗ 
eiferte mit dem kraͤftigen Athem des Kindes, fie zu 
unterbrechen. 

Welch ein Narr war ich, mie durch dieſen verächt- 
lichen Harnifch ein Ritterthum amkünfteln zu wollen! 
| fagte jett Thomas Münter mit bewegter Stimme vor 
fih Hin. Ich werde ein Ritter meiner Meberzeugung 
fein, und erfchlene ich In Schlafrock und Pantoffeln zu 
Weimar! So fptelt mir meine allzu rege Einbildungs⸗ 
Eraft doch noch immer die alten Taftnachtöftreiche! Aber 
ich werde einfach vor meinen Richtern erfcheinen, wie 
mein Herz einfach ift und lauter, dad weiß Gott! Und 
‚nicht will ich ſtehen, wie Luther zu Worms geſtanden 
vor dem Reich, wo er dem deutichen Adel mit folchem 
Honig um ven Mund gefahren, daß fe ale ſchon die 
Klöfter und Stifter zu ſchmecken wähnten, bie ihnen 
durch feine Aufruhrpredigt gegen Rom zufallen ſollten! 
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Ich will Niemanden fchmeiheln, um meiner Sache zu 
helfen, weder dem Abel, noch den Bürften, noch dem 
Bolke! Ih will durch meine Sache Mecht bekommen, 
und nur durch meinen Tod Unrecht! — Und jebt if 
es Zeit, daß ich mich auf die Reife mache! . 

Er fland auf, umarmte fein in Thränen an ihm 
hängendes Weib, und küßte leiſe fein Kind. Dann 
eilte er zur Thür Hinaus, und ließ fich unten feinen 
Rappen vorführen, ver ihm ſchon reifemuthig entgegen« 
wieherte. Münger ſchwang fih In den Sattel, und 
ließ bald die Stadt Hinter fich zurüd. Der Mond 
ging auf über ven Feldern, und freute feinen feterli- 
hen Lichtſchimmer auf Müntzer's Weg. Saufend durch⸗ 
ſchnitt er im unaufhaltfamen Reiten die Nachtluft, und 
der Suffchlag feines Roſſes tönte weithin in die dbe 
Stille. Bern antwortete dad Echo und einige mache 
Raubvögel, die über vem Haupte Müntzer's ihre Flüge 
hinnahmen. Er aber, umfpielt von Nachtwinden und 
Mondftrahlen, war fo ganz In fich felbft verfunfen, daß 
er kaum um fich fchaute, obwohl er fich von einer räth⸗ 
ſelhaften Macht wie getrieben fühlte.. Und das ges 
heimnißreiche Leben der Nacht heftete ſich an des Rei⸗ 
ters Ferſen und fchien die Bedeutung von feinem ver- 
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hängnigvollen Ritt zu verftehen. So jagte er weiter 
und weiter, und hatte nicht nöthig fein Roß anzutrei= 
ben, das mit feinem Reiter dad Verhängniß zu theilen 
und von denſelben Einflüffen hahingetrieben zu wer⸗ 
ben ſchien. — | 


LII. 


&; war an einem Sonntag= Morgen, noch vor 
Aufgang der Sonne, ald Müntzer von feiner Reife nach 
Weimar wieder in dad Pfarrhaus zu Allſtedt heim» 
fehrte. Seine Brau flag ihn mit lautem Jubelruf ent⸗ 
gegen, aber Falt und verbrießlich Ichnte Herr Münber 
ihre Freudenbezeugungen über feine Rüdfehr ab, und 
verſchloß ſich fogleich in feiner Studirſtube. Er ſah 
bleich und erſchoͤpft aus, und verhielt ſich ſo ſtill, daß 


man aus ſeinem Zimmer her feinen Raut und Feine 


Vewegung von ihm vernahm wie ängſtlich auch Frau 
Martha an ber Thür lauſchte. Bald aber füllte ſich 
das Pfarrhaus immer mehr mit nachfragenden Freun⸗ 
den, denn die Kunde, daß Thomas frei und unange—⸗ 
fochten aus feinem Verhör wieder zurüdfgefehrt, hatte 
ſich ſchnell duvch die Stadt verbreitet. - Die, welche das 
nächfte Anrecht zu haben glaubten, und Darunter ver 
und. wohlbefannte getreue Haferitz, pochten am laute⸗ 
fin an die Thür, und forderten Ihren Freund und 
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Meifter auf, ihnen doch endlich NRechenfchaft zu geben! 
Auch der wadere Schäffer, Herr Hand Zeyß, hatte ven 
Frühnebel nicht gefcheut, und ſich, obwohl ſtark hu⸗ 
ftend, doch im Haufe Müntzer's mit angelegentlicher 
. Erfundigung eingefunden. Uber man fah ihm an, daß 
er eigentlich nichts Gutes vermuthete, und wenn die 
Undern fragten, was gr denn von biefer Sache denke, 
antwortete er nur mit ſeinem Huſten, den man entwe⸗ 
der auf den Frühnebel, oder auch auf die bekannte 
Manier des Herrn Zeyß, amtliche Bedenken auszu⸗ 
drücken, deuten konnte. 


Endlich öffnete Thomas Müntzer feine Thür und 
lud die Freunde durch einen ftummen Wink zum Here 
eintreten ein. ine ſchweigende Bewillkommnung, ein 
ſtilles Haͤndeſchütteln, Niemand wagte zuerſt ein Wort 
zu ſagen. Müntzer begann ebenfalls das Geſpräch 
nicht, und ließ ſich lautlos auf ſeinem Lehnſeſſel nie⸗ 
derſitzen. | | 


Uber Meiffer Thomas, Habt Ihr denn zu Welmar 
die Sprache verloren? platte enplich Herr Zeyß unge 
buldig heraus. Oder bat man Euch gar dort ausge⸗ 
taufcht, Daß der eigentliche Münber noch etwa auf dem 
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Schloffe zu Welmar gefangen figt, während ung bie 
Fürſten einen unrechten an Euerer Stelle wieder nach 
Alftent zurüdfandten? 

Ja, ih habe zu Weimar die Sprache eingebüßt! 
antwortete Thomas Münter traurig. Aber auch ſprach⸗ 
los Kin ich noch derſelbe Müntzer geblieben, ver mit 
dem Prägftor des innern Geiſtes den Grofchen münzen 
wird, welchen die Zeit verloren, und durch ven fie 
wieder reich werben foll vor Gott und der Welt! Wiſſet 
denn, » daß man mich zu Weimar auf fo bettelhafte 
Weiſe verhört hat, als wär! ich ein Schulbub, ver von 
feinen ſchlechten Streichen befehrt werben folle. Da 
war nicht Luther, nicht Volk, und auf beine hatt’ ich 
bei meinem Verhoͤr gerechnet. Und da man mich denn 
wie einen ganz gewöhnlichen Verbrecher vernehmen 
wollte, erſtarb mir dad Wort in der Kehle, und, flatt 
mich zu rechtfertigen, fagte ich gar nichts! Es waren 
einige Domberren erfchienen, die mir in Gegenwart der 
Zürften allerhand verfängliche Tragen vorlegten, welche 
ſaͤmmtlich den chriftlichen Glauben betrafen, und wor⸗ 
auf Ich einen Widerruf Alles deſſen, was ich bisher 
gedacht und gethan, herplärsen follte! Ach, dieſe Men- 
fhen kamen mir fo Elein und armielig vor, daß ich 
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mich In ihre Seele hinein. fehämte und vor Scham Fein 
Wort zu meiner Vertheidigung aufbrahte! Wenn die 
Thörichten fprechen, müffen die Klugen fehweigen, und 
ich ließ mich fo gründlich fehweigen, daß fie alle var- 
über die hohlen: Köpfe zufammenftedlten und von der 
großen Schuld zifchelten, Die nun eingeftänplih auf mir 
bafte! In Gottes Namen! in Gottes Namen! war Alles 
was ich herausbrachte, und dann ging ich ſeufzend 
meiner Wege, und bin nun wieder bier, erwartend was 
fie mir thun werden. O ihr Freunde, ich fühle mich 
fehr gedemüthigt, daB man mir fo Fein bat begegnen 
können! Glaubt mir, wer Großes will, ſtirbt am er⸗ 
fien daran, daß man ihn für Flein Hält. Diefe Für- 
ſten und dieſe Domherren, meinen fle ein Gewitter in 
eine Vogelflinte Iaden zu Eönnen, um dann zu ihrem 
Bergnügen Sperlinge damit zu ſchießen? Wie werden 
fle-fich wundern, wenn das Gewehr endlich unter ihren 
Händen plagt und ver Donner herausfommt, fie zu 
zerföhmettern! Und dieſer Buther, dieſe zierlihe und 
ziemliche Jungfer Martin, bat fie fich doch vor mir 
verkrochen? Warum erfchlen er denn nicht zu Weimar, 
der hochgelehrte N ,‚ um es in mit mir aus⸗ 
zufechten? — | 
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Jetzt ging draußen aim Morgenhimmel die Sonne 
auf und durchglänzte mit ihren erſten Strahlen das 
Gemach. Münger erheiterte fich wieder bei ihrem An⸗ 
blick, und. fagte zu feinen Freunden, die ihn Durch aller» 
kei Troftgründe zu beruhigen fuchten: Laſſet e8 gut fein 
und und nicht mehr davon reden! Wie dieſe Sonne 
täglich ihren fihern Weg durch die Wolfen findet, um 
einer ganzen Welt zu leuchten, jo muß auch unfer Stres 
ben, wenn es von Gott if, endlich ficher durchkommen, 
und bleibt e8 verhüllt, fo Liegt es an den Naturgefegen, 
und nicht an und! Darum wollen wir jegt bei einem 
fröhlichen Morgentrunf uns mitjammen tröften! Und 
Du, Liebes Weib, ſorge dafür, daß wir unfere Gäſte, 
die uns jo früh die Ehre gegeben, mit dem Beſten be= 
wirthen mögen, was im Haufe iſt! — 

Frau Martha hatte alsbald ein flattliches Früh⸗ 
mahl aufgetragen und die Freunde verfehlten nicht, bei 
allgemach wieder eingekehrter guter Laune, ſich mit Be⸗ 
hagen zu demſelben um den Tiſch zu ſetzen. Man kam 
darin überein, daß der Vorgang keine weiteren Folgen 
nach ſich ziehen werde, um ſo mehr, da man den Für⸗ 
ſten zu Sachſen nicht den Muth zutraute, gegen einen 
beim Volke jo angeſehenen Lehrer, wie Müntzer, etwas 
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Gewalithätiges zu befchließen. So glaubten auch Mün- 
gerd Freunde, Daß der Brief, welchen Luther in viefen 
Tagen an die fächflfchen Fürften in den Drud gegeben 
und worin er fle ermahnte, den aufrührerifchen Geift 
der Zeit zu unterbrüden, wirkungslos bleiben werde. 
Und der Einzige, der zu dieſem Allen ven Kopf ſchüt⸗ 
telte und mit feiner Meinung nicht recht heraus wollte, 
wor Herr Zeyß, welcher oft, als molle er weder reden 
noch hören, feine Nafe tief in den gewaltigen Ehren- 
pofal untertauchte, den ihm die befonbere Aufmerkſam⸗ 
keit der Wirthin vorgefeßt hatte. Zuweilen blickte er auch 
ängftlich nach der Thür und fchien etwas zu erwarten. 
In der That Flopfte es jetzt und Alle fchrafen un⸗ 
willfürlih zufammen. Zwei Rathöherren traten mit 
einer fo feierlichen Amtsmiene herein, daß man ihnen fo» 
gleich anfah, fie Hätten das Wichtigfte zu.beftellen. Mün- 
ger unterbrach die lange und wohlgefeßte Rede, mit wel- 
cher ver Aeltefte unter ihnen ihm die Vergehungen außein- 
anderfeßte, deren er ſchuldig befunden worden, mit einem 
verächtlichen Ausruf und gebot ihnen Stillſchweigen. 
Schenkt mir mein Sünvenregifter, fagte er, und 
rückt nur gleich tapfer heraus mit der Nutzanwendung, 
die Ihr doch nicht ermangeln werbet, mir als Galgen⸗ 
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firi an den Hals zu werfen! Nicht wahr, Ich fol fort, 
man: will mich gern los fein Hier zu Lande, wo man 
gern Alles les wäre, was mehr Geift hat als ein Kohl⸗ 
fopf und ſich freier bewegt als der Efel, der den Sad 
zur Mühle fhleppt? Ach, ihr guten Allſtedter, werdet 
Ihr denn wirklich Euern beflen sm ſchmaͤhlich ver⸗ 
jagen laſſen? 

Es iſt der ſtrengſte Befehl bei uns eingetroffen, er⸗ 
wiederte der Nathähere, Euch binnen zwölf Stunden 
aus der Stabi, und binnen ſechszehn aus dem Lande 
zu verweifen! Kick nur Eure Irrlehren, deren ich vor« 
bin Erwähnung gethan, haben es verfchufoet, Daß man 
Eu Amt und Wohnfitz jetzt mit Schimpf Fünpiget, 
fondern Ihr Habt auch ſchon meit und Kreit im Lande 
Aufruhr angezettelt und” das Volk gegen feine recht⸗ 
mäßigen Herren;: zu empören angefangen, wie Euer 
Aufwiegelungädrief beweift, ven Ihr an die Gemeinde 
von Sangerhaufen entfenvet habt. Und man verführt 
noch fo milde gegen Euch mit einfacher Verweiſung, 
weil Ihr Euch im Berhör zu Weimar ſo beſcheidentlich 
und ohne alle Widerſetzlichkeit, wie man won Euch hätte 
vermuthen Tünnen, benommen! 

Schweigen wir von Piefem Sammer! antwortete 
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Münger, etwas verlegen. Ich werde gehen, wo man 
mich nicht Haben will, und werde nicht Hleiben, wo 
man mid) entbehren Fann! Sagt Euern Herren Fürften 
und Prälaten, daß der Müntzer den Staub ihres Lan 
des mit Verachtung von feinen Schuhen fehütteln will! 
Aber dieſer Staub, den er von ſich ſchüttelt, wird zu 
einer Wolfe werden, von der fie erſticken ſollen! Diefe 
Herren follen fih nur nicht einbilden, daß ſie Ruhe fin⸗ 
den werben, menn fie ben Gegenfland ihrer Unruhe 
verjagen. Ich will ein, feharfer Reiter auf ihrem Rachen 
fein, den fie nicht abwerfen follen, und will noch ein⸗ 
mal in Galopp mit ihnen zur Hölle fegen!: Ia, ich will 
mid) anflammern mit meines Lebens Leben an pie Für⸗ 
ften dieſer Zeit, und will fie prefien, daß fie nicht mehr 
zu Athen kommen mögen! Dich. aber, meine gute Ge⸗ 
meinde von Allſtedt, die mir treu bleiben wird, will 
ih heut nad zum Abſchied Herzinniglich mit meinem 
Wort begrüßen! Horch, ſchon drängt ſich der alte wohl⸗ 
bekannte Glockenton, der Liebeston der Kirche, zu mir 
berüber, und ruft mich zur letzten Sonntagöprepigt, 
mit ver ich. von Euch fcheiden werde! Geh’, Martha, 
bringe mir den Talar! Uno Ihr, meine Freunde und 
Brüder, werdet mich noch auf dem lebten Gang zu 
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Euerer Kirche. geleiten, an dem mich doch wohl vie 


Gewalt diefer. weifen Rathsherren nicht verhindern will, 
obſchon ich es faſt auf ihren Gefichtern zu Iefen meine? 

Dabei legte er den Talar an, welchen fein troſtlo⸗ 
ſes Weib ihm berbeigebracht und mit ihren Thränen 
benett hatte, und. dann faßte er troßig die beiven 
Magiftrutöperfonen ind Auge, welche fih insgeheim 
befpracdhen, und Tange, wie es jchlen, ohne einen Ent- 
ſchluß faſſen zu können, einander ind Ohr flüfterten. 

Man wird Euch dieſe Abſchiedspredigt nicht mehr 
geftatten Eönnen! fagte endlich Einer verfelben. Ihr 
feid Eueres Amtes bereits entfeßt und könnt alfo füg- 
lich nicht mehr unfere Kanzel befteigen! Am allerwe⸗ 
nigften aber dürft Ihr ferner bier in dieſem Talar er⸗ 
fheinen.. Schon, an »biefem fogar habt Ihr Euern 
Neuerungdgeift an ven Tag geleat, indem Ihr das 
geiſtliche Kleid mingrrechtlih und ohne. Genehmigung 
der Behörden verännert und vereinfacht habt. Solltet 
Ihr Euch aber jeht widerſetzen und überhaupt nicht ge= 
fonnen fein, in aller Stille aus unferer Stadt zu ſchei⸗ 
den, ohne jedes empörerifche Aufſehn, fo überantworten 
wir Euch den Haͤſchern, vie ſchon angewieſen find, Euch 
das Fürzefte Geleit zur Stadt hinaus zu geben! 

I. 13 
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Die Häfcher find ja eine alte. Ehrengarde für Die 
Propheten! antwortete Thomas Muͤntzer wehmuthsvoll. 
Das wäre ganz Inder Ordnung, aber ih bin noch 
nicht weif genug, als daß Ich es dahin möchte kommen 
laſſen! Die jüngferliche Keufchheit meines Propheten⸗ 
thums erſchrickt noch vor dieſen Berührungen, und ekelt 
fich, ihren Znkunftstraum handgemein werben zu Lafien 
mit den Häfcbern! So beuge ich mich denn heut noch 
der Obrigkeit, und will demüthig fein, wo ich ſchon 
das Schwert ziehen koͤnnte! Denn der Tag iſt noch 
nicht erſchienen, um bie Schlacht zu liefern, die im 
Gottes Namen gefchlagen merben fol zwiſchen dem 
deutſchen Volk und feinen undeutſchen Zwingern! Und 
dieſen Talar hler, das Braͤutigamsklrid meines Sere⸗ 
bens, werfe ich von mir, und will 08. Miht cher wie 
der anthuft, ala bis ich an feinem: fchlbägten Guͤrtel 
zugleich das Schlachtſchweri werde befeftigen Knnen! 
Nun denn, in Gottes und Ser Breibelt Namen, werde 
ich als. flüller. Knecht won hinnen wandern, und Ihr, 
VFreunde, helft mir durch Euere Liebe den: Tag no 
hlubringen bis zum Abend, wo ich; nachdem mein Haus 
beſtellt, mich in Schmach verkriechen werde, um einſt in 
Herrlichkeit wiewer aufgenommen zu werden! — — 
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Minze wägtte vie fpätefle Stunde ver Nacht, 
um feinen biäherigen Wohnort zu verlafien. - Sein 
Weib und Kind blieben. im Haufe feines Freundes Ha- 
ferig jo lange zurüd, bis er wieder in einer andern 
Gegenv eine fichere Aufnahme gefunden hätte. Wohl 
Hatte er dieſe ſchon in der Reichsſtadt Mühlhauſen, wo 
er ſo viele Freunde und Anhänger zählte, gehofft, aber 
ber Ausführung, dieſes Planes fanden jegt noch jehr 
empfindliche Sinvernifje entgegen. Martin Luther hatte 
gerade in diefen Tagen einen Senbbrief an den Bir 
germeifter, Rath und die ganze Gemeinde der Stadt 
Mühlgaufen gesichtet und in feiner nachbrüdlichen und 
gewaltigen Weiſe gewarnt, von der dort fo auffallen- 
den Hinneigung zu Thomas Münper abzulaſſen und 
ihm, im Fall feiner, Austreibung aus Allſtedt, Feine 
Zufluchtsftätte gu gewähren. Dieter Brief jchien be⸗ 
reits feine Wirkung gethan zu haben,. und Münger 
war entweder ſchon davon unterrichtet geweſen, oder ex 
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glaubte doch dieſe Wirkung befürchten zu müſſen, wes⸗ 
halb er für jebt noch davon abftand, feinen Anhang 
in jener Stabt aufzubieten. Vielmehr z0g er es vor, 
eine Wanderung durch ganz Deutfchland anzutreten, 
um aller Orten die Stimmung des Volkes Tennen zu 
lernen und zu erproben. Zuerft hatte er nun die Ab⸗ 
ficht ſich nach Nürnberg zu wenden, in welcher Stadt 
er auf einige zuverläfflge Freunde rechnen Fonnte und 
wo er zugleich den Drud feiner Schubfchrift gegen Lu⸗ 
ther, von der er fich ein entſcheidendes Auffehen zu 
feinen Gunften verfprach, betreiben wollte. 

Müntzer wollte ganz einfam fein, wenn er Alftent 
verließ. Deshalb Hatte er fomohl von Weib und Kind 
wie von feinen Freunden ſchon mehrere Stunden vor 
feinem Aufbruch Abſchied genommen amd die Bevðlke⸗ 
zung, die fich in aufgeregten Schaaren zu ihm drängte, 
beſchworen, ihm Fein Gelett zu ſchenken. Und als nun 
nach Mitternacht Alles ſtill geworden war, trat er un⸗ 
bemerkt aus ſeinem Hauſe und begrüßte mit einem 
Seufzer, der ſich halb wie Jubelruf, halb vie Kage 
aus feiner Bruſt Töfte, die Nacht. Dann zäumite er 
fich ſelbſt fein getreues Roß und ſtreichelte es lange 
mit liebkoſender Hand. Noch ſtand er an, fich auf den 
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Nüden des Thieres zu ſchwingen, und die Zügel in 
der Sand haltend, fehte er ſich noch einmal auf ver 
fleinernen Bank vor dem Pfarchaufe nieder, und über 
Heß fih, währen fein Pferd ungeduldig fiharrte, feis 
nem Nachdenken, dad ihn noch an dieſe Stelle zu feſ⸗ 
jeln ſchien. 

Ich möchte mich einmal mit dem lieben Gott zan- 
Ten! fagte Dünger in feinem tieffinnigen Unmuth vor 
fi Hin. Vielleicht daß ich ihn aus feiner ewig: lä- 
chelnden Langmüthigkeit herauszankte, denn ich bilve 
mir ein, wenn wir ihm recht Inbrünftig zürnen, fängt 
er an. für und zu handeln! Und ich. weiß nicht,. je mehr 
ich "heut dieſe Nacht anfchaue, in die ich Hinausirren 
fol, dieſe Sterne, die mir mit ihrem Blinken ven Weg 
in die Weite zeigen, dann verdrießen mich all dieſe 
großen Anftalten der. Schöpfung, an deren. hohe Säu⸗ 
Ien "wie nicht einmal, dad Vogelneſt unferes Gluͤckes 
ankleben können! Jedes hat feine fichere Stelle in de 
Schöpfung, nur nicht des Menfchen Glück, und vies 
Läuft herum. durch Himmel und Erve, und melß'nicht 
wo es fein Haupt Hinlegen .folle! Hätten wir nur we⸗ 
nigftena fo viel Naturgewißbeit unſeres Strebens, wie 
die Eule, die ihre Stunde hat, wo ſich ihr die Augen 


198 
Öffnen und Keine Beute ihr entgeht! Und je mehr ich's 
beflage, daß nicht auch der menfchliche Geift feine Nas 
turgefege Hat, die ihn ſchirmen und ihm burchhelfen, 
defto größer wird heut mein Zorn gegen Gott, ein hei⸗ 
liger Born, den er mir gewiß zum (Guten aurechnen 
wird. Es ift der Zorn der begehrenden Seele, vie 
nach der Gerechtigkeit Gotted bürftet und nicht durch⸗ 
fommen fann durch die Dämmung der Erde, um an 
die Quelle felbft Pie tippe zu legen! So Enirfcht Re mie 
den Zähnen, weil fle, ſtatt fich ſatt zu trinken, nur den 
Sand der Erde in ihrem Munde geſchmeckt hat. Gott 
hört das Knirfchen, das fich gegen ihn auflehnt, und 
erfennt darin nur ven Liebesdrang, feiner ganz und 
gar habhaft zu werben und ein Zeichen der Gnade von 
ihm zu erlangen. Und ich will ihm jetzt fo lange zür⸗ 
nen und ihn anflagen, bis er mir wieber ein Zeichen 

gegeben hat, daß er mich mag, unb. daß er mir helfen 
WMolle, menfchliches Glück und menfchliche Freiheit auf 
Erden feftzuftellen! Denn in Gott: ift die volle Güte, 
das volle. Glück und die volle Freiheit, mau muß fie 
nur aus Ihm hervorzulocken verſtehn, un ihm debhalb 
feine Rube laſſen, ſondern hart und eifrig ihm zu⸗ 
jegen! Einen Thoren nenne ich Den, welcher die Ur⸗ 
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ſache deg Böfen in Gott. annimmt, wie Herr Doetor 
Martin Luther, ver. jetzt warm in feinem Neſte zu Wit⸗ 
tenberg figt, während ich wieder der Landſtraße an⸗ 
heimgefallen bin! Es iſt aber dies die ſchäbige De⸗ 
muth, auf welche fich: jetzt der Martin Luther: zu ver⸗ 
legen angefangen, daß er das Boſe, was geſchieht und 
beſtehi, nicht weiter. anzugreifen wagt, weil er behaup⸗ 
tet, Gott habe es aus ſich zugelaffen, und man müffe 
fich deshalb beſcheidentlich gedulden und warten! Nein, 
man. inuß. nicht Jünger um dad Böſe fich gedulden, denn 
nur bes Guten Urſache iſt Bott, und damit es aus. ihm 
herauskomme zu uns, muß man Gott ſchütteln, wie 
den Baum in der Zeit der Reife, daß er ſeinen Segen 
auf uns herunterfallen laſſe! Das heißt, wir müſſen 

Thaten thun, um Gott zu ärnten! Und das nenne ich, 
Gott ſchütteln, wenn wir uns zur That entſchließen, 
die ihn herauslockt aus ſeinem Himmel auf den Schau⸗ 
platz der Völker! Somit denn aufgebrochen, in — 
und Welt hinein! Ade! — 

Er ftand jest auf und ſchickte ſich an, fein. Opfer 
zu beſteigen. Als er fich emporſchwang/ Kemettii er 
eine dunkele Geftalt, welche ihm den Steigbügel bielt 
und fich ihm fonfl, ohne einen Laut von fich zu geben, 
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dienftfertig zu zeigen bemühte. Als Münter, nachdem 
er auf feine Frage Feine Antwort erhalten, ungebulpig 
Davonfprengte, rief ihm die Erſcheinung nach: Hell 
Dir, Thomas Münger, auf Deine Wanderſchaft! Wir 
treffen und wohl wieder an, und dann fteh’ ich Dir 
weiter Rede! Wird doch der große Mann, fo. gut wie 
der Jude, herumgeftoßen in allen Winkeln, und. fo ſto⸗ 
Ben wir Schon wieder aufeinanber! Bis dahin lebe mohl, 
und befreie die Chriſten, die Die nicht foviel Dank 
wiſſen werden für's freie chriftliche Leben, als:ich. für 
‚mein elenbes jüdiſches, das Du mix gerettet haft! — — 


Dritte Bud, 


De en ee N 2 


Die zwölf Artikel 
| i 


&; war in ven erften Därztagen des Sahres 1525, 
und fchon fland der Wald in einem grünen Schimmer 
und bie neuen Keime der. Blur wetteiferten fait in ihrer 
Lebensluſt, fich einer vor dem andern hervorzubrängen. 
In diefem Iahr fchien es fo zeitig und beinahe gewalt⸗ 
ſam Srühling werden zu wollen, wie man es ſich fonft 
nicht zu erinnern gewußt. Am Rhein, auf dem Schwarze 
wald und in den fünlichen Gauen Schwabens hatte vie 
Sonne ſchon Wunder gethan und auf Berg und Thal 
war Das bunte Frühlingsleben engehrachen und bie 
fröhliche Lanvarbeit begonnen. 

In einem Dorf im Wartembergiſchen ward der 
achtzigſte Geburtstag eines alten Bauern feſtlich begau⸗ 
gm. WVater Claus war hier weit und breit angeſehen 
und geachtet, und bei feinem hohen Alter mußte die 
tiefe Einficht in alle Nöthe bes ‚Lebens und der Beit, 
bie man ihm zuerfannte, ein doppeltes Gewicht erhal⸗ 
ten, wie er denn auch durch feine irdiſchen Güter, mit 
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denen er mwohlgefegnet war, ftet3 zu Troft und Nuten 
Aller, die fih an ihn wandten, bereit gewefen. So 
beeiferte fih nun heut das ganze Dorf, deſſen Vater er 
war, ihm eine feierliche Aufmerkfamfeit zu bezeigen, 
und auf dem ſchon vol ergrünten Wiefenplan, welcher 
vor des Alten Hütte fich ausbreitete, ward ihm zu Eh⸗ 
ren bereit3 den ganzen Tag über getanzt und gejubelt. 
Er ſelbſt, fein weißes Haupt in Behagen wiegen und 
neigend, ſaß vor feiner Hüttenthür und bezeigte an 
‚Allem feine Freude, befonverd aber an feinen zahlrei« 
hen, heut feftlich gefchmüdten Enkeln, Mäpchen und 
Buben, die ihm zunächſt fpielten und lärmten, und von 
denen er bald viefen, bald jenen zu fich heranrief. 
Der Märztag ſchien heut fo warm, wie es felten 
Sommertage And, und der gefeierte Jubelgreis fonnte 
fih an dem fehönen Frühlingswetter, das ihm diesmal, 
zu feinem Geburtstag, ſchon den Kirſchbaum und Hol⸗ 
lunder Im erften Anflug der Blüthe zeigte, während ' 
ihm ſonſt immer der kalte Winterſchnee vor feiner Thür 
an den auf feinem alternven Haupt erinnert hatte. Und 
während. von der Wiefe die Muſik und das Kreifchen 
der Tanzvergnügten zu Ihm herüberfchallte, übten ſich 
Im Weiher ſchon die Tröfche in ven Takt des Frühlings 
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ein und brüdten immer Iauter und zuverfichtlicher ihren 
Antheil an der allgemeinen Luft aus. Am Brunnen 
ſchäkerten einige frohe Paare und fangen ſich wechſel⸗ 
fitig nedifche Liever zu. Da kamen plöglich die Flei« 
nen Buben alle zu dem Großvater herangeftürzt und 
ihrieen jubelnn: Herr Storh kommt angezogen, Herr 
Storch ift auch nun da, um Dir zu gratuliren, Vater 
Maus, zu Deinem Geburtötag! | 

Vater Claus blisfte lachend in die Höhe und er- 
Iannte in der That den Storch, den vieljährigen Freund 
feined Hauſes, welcher auf feinem Dache niftete und 
ſchon jetzt, mit eilig wackelndem Flug, fh. einfand, 
um fein Sommerneſt wieder in Beflg zu nehmen. Der 
Alte ſchwang ihm zum freubigen Gruß fein Käppchen 
aigegen uud hieß ven frühen Gaft, den er noch nie 
mald an diefem Tage bewillkommt Hatte, es fich zum 
fornern Segen. ded Hauſes da oben bequem zu machen. 

Srievli, ver Lieblingsenkel ned .alten. Glaub, ein 
zwölfjähriger Bube, ner ſchon über fein Alter groß und 
fräftig geworben, fehmiegte fich an den Großpater und 
fhien etwas auf dem Herzen haben, indem er mil. fei- 
nen großen ernfthaften Algen zu dem Storch hinaufſah, 
ber mit beveutfamer Gebaͤrde über. feinem Neſte ſtand. 
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Hat und der Storch nun diesmal mitgebracht, mas 
Du uns immer fagteft, Großvater? wagte ſich endlich 
der Knabe ſchüchtern mit feiner Frage heraus. 


gch weiß nicht mehr, was ih Euch fagte, Friedli! 
antwortete der Alte, den Buben herzend. Aber wohl 
Manches fünnte unfer langbeiniger Gaftfreund und mit- 
bringen, denn er reifet Jahr aus Jahr ein in gar ferne 
Länder und durchſtreift die weite Welt als ſein freier 
Herr! | 


Eben das meine ich! erwiederte Friedli nachſiunend. 
Er iſt fein freier Herr, und Du haſt und Immer ge⸗ 
fagt, daß es feine eigentliche Heimath im Lande ber 
Freiheit habe, wo 08 keinen Druck, keine Frohnen, und 
auch Feine Zehnten giebt, ſondern Alles ſo leicht und 
klar und eben iſt wie die liebe blaue Luft. Und Du 
haſt geſagt, wenn wir ung recht brav hielten und wackere 
deutſche Burſche würden, dann würde und auch Der 
Herr Storch eines Frühlings mal ganz unverſehens die 
Freiheit mitbringen aus feiner fernen Heimath! Und da 
er dieomal fo früh gekommen iſt, und ſich jo wichtig 
macht, ſollte man nicht auders meinen, als er habe 
ſich dies Frühjahr endlich unfter erbarmt, und da er 
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fo viel Roth Hier zu Sande gefehen, und blesmal alle 
Zafchen vol von feiner Freiheit mitgebracht! 

Konnten's Brauchen, wir zumal hier in Schwaben, 
Du närrifches Geyatterle! antwortete der Alte. Es 
fcht auch in der That in diefem Frühjahr danach auB, 
als follte es befier werden mit dem gemeinen Mann, 
und Gott ſchenkt mir die Gnade, nach. dies merkwür⸗ 
digfte Jahr ver Welt zu erleben. Und wie die Knos⸗ 
pen alle zeitiger als je ausſchlagen, fo hat au) ver 
Bauer angefangen in diefen Lenz auszufchlagen aller 
Orten, um enpfih auf einen grüänm Zweig zu kom⸗ 
men, und fen Ausfchlagen if ein Schlag Hinter die 
Ohren geweſen für Junker -wie für Pfaif, daß fi 
beide noch garnicht darüber beſonnen haben. Und Du, 
feines Gevatter Friedli, da wir doch einmal immer 
miteinander klug ſprechen und des Gemeinweſens Beſtes 
zufammen verhandeln, fo will ich Die auch fagen, was 
und wer und diedmal Der Storch bedeutet, der aus ber 
Freiheit Landen ſo früh zu und angeflögen-defemmten. 

Run was denn, — — um: det 
ernſthafte Bulhhe. en 

Der Herr Storch, fagte Vater Claus init einem 
ſchlauen Lächeln, bedeutet und den Bern Herzog Ul⸗ 
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rich, der jeht in der Schweiz, wo fie fo viel Freiheit 
haben, daß fie fie zum Srühftüd wie zum Mittag- und 
Abendbrod in ihre Milch brocken Eönnen, fich ein Heer 
geworben hat. Mit dieſem Heer hat er nım bloß auf 
ven Frühling gewartet, um fi fein altes Neft, unfer 
Schwaben, wiederzuerobern, und: vamit ihm unjer gü« 
tes Volk das Neft offen halte, thut ex, wie dort oben 
auf unferer Hütte Freund Storch Dir zu thun ſchien, 
Gevatter Friedli, nämlich als ob er dies Frühjahr wirfe 
lich alle Taſchen voll Freiheit und mitbräcdte. Und 
dieſer Ulrich, als er noch Herzog von Würtemberg war 
und unſer Land regierte, war dem Volke ein wahrer 
Teufel und fchlimmer als alle fonftigen Teufel, denn 
ein. Fürftenteufel, mein Sohn, ift Immer eine ganz be⸗ 
fondere Sorte, auf die ich Dich hiermit freundſchaftlich 
aufmerkſam gemacht haben wi. Nun weißt Du ſchon, 
daß der ſchwähiſche Bund, Gott fei bei und, und den 
Herzog Ulrich verjagte und dafür im Lande eine öſter⸗ 
reichiſche Regierung einfegte, maß denn nichts Anderes 
beißen, wollte als hen Teufel außtreiben durch Beelzebub, 
der Teufel Oberften! Ieht aber, wo der gemeine Mann 
im ganzen Reich auffteht winer feine Machthaber, und 
felbft der würtembergifche Bayer, obwohl Iangfam, doch 
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nun auch endlich feiner Menſchenwuͤrde nachhinkt, da 
erſcheint Herr Ulrich mit feinen Schweizern an unfern 
Gränzen, und. klopft dem gemeinen Mann, ver früher 
nur feinen Fußtritt kannte, mit fchmeichelnder Sand 
auf Die Schulter, um an diefer Schulter fich wieder auf 
feinen Thron zu erheben. Schon ift er im Anzuge und 
wird nächſtens gen. Stuttgart vorrüden, und wir kon⸗ 
nen und nicht verhehlen, Friedli, daß er noch eigentlich 
unfer rechtmäßiger und angeflammter Fürſt ift, wes⸗ 
halb wir ihm denn ſo viel behülflich fein wollen als 
wir nur irgend Tünnen! 


Der Knabe hatte begierig zugehört und mit feinen 
glühenven Augen jedes Wort von des Großvaterd Lip⸗ 
pen gefogen. Uber, fuhr er jebt aus feiner dunkeln 
Welt von Träumen auf, indem er mit dem Buß 
flampfte, — wenn es nun nicht wahr ift, was er ver- 
fprochen, daß er diesmal die Freiheit mitgebracht hat? 


Ei, Friedli, entgegnete der Alte in feiner neckiſchen 
Art, wer heißt Dich denn an einem Fürſtenwort zwei⸗ 
fein? Ein Fürſt, der Im Unglüf auf feines: Volkes 
Arme ſich fügt, und mitt den feften Knochen des ge= 
meinen Mannes ſich feinen Thron flübet, und in biefer 
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Umarmung zwifchen Fürſt und Volk unwillkürlich fich 
der Austuf von feinem Kerzen loslöſet: Bol, zum An— 
gebinve uuferer Liebe: ſchenke ich Dir bie Freiheit und 
erkläre Dich für: ein mündiges Geſchbpf mit wenfchlie 
hen Reiten! — und wenn: diefer Fürſt dann nachher. 
im Glück nicht Wort hielte — das ware ja — das 
wäre — nun mas wäre es u . un Geyate- 
ter Friedli? 

Großvater, antmortete Friedli, das —— — — 
Da würde das arme Volk doch endlich einmal bäfe wer⸗ 
den, und ſein Glück auf ſeine eigene Hand verſuchen, 
und einſehen, daß es ſich ſelbſt helfen muß, weil ihm 
kein Anderer hilft. Wenn Mutter zuweilen ärgerlich 
war, erhielt ich Morgens mein Butterbrot nicht, das 
mir doch von Gott und Rechtswegen zukam. Dann 
ging ich immer trotzig und böfe in den Oarten und 
ſetzte mich in den Kirſchbaum und aß mich fo fatt wie 
mich das Butterbrot niemals gemacht hätte. Wäre 
fon mit dem Butterbrot zufrieden geweſen, und befam 
nun Kirſchen, bloß. weil ich en and boͤſe ur 
Den war!:. .. 

‚ Komm, — laß Die, Käfer * — uechee 
bee Alte. Ich ſehhe, aus Die wird fich · ehe gute EM 
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ziehen lafſen und Du wirft einmal: ein rechter Kerl 
werden, ein Volkskerl, wie ſie der deutſchen Ration jetzt 
nöshtger thun als Salz; und Brot. Darum’ habe ich 
mir ſo viel Mühe. gegeben, Junge, in Dir von Kin⸗ 
desbeinen an. einen freien. und auf dad Gemeinwohl ger 
richteten Sinn zu medien. Denn von und alter. Süne 
den, bie. wir uns ſchon fo: viel. haben gefallen. laffen 
müſſen, wird boch fein rechtes Heil mehr ausgehen 
Wir find ſchon zu werflaucht fir bie Irehfjeit und um- 
fere Seeloift herabgewürdigt durch Gewalt und Schande, 
Aber in unfern Kindern, vie noch ein reiner Acker ſind 
für die Fretheit, follen wir das Neich der Zufunft bei 
Zeiten anbauen. Und wenn ich meine alten achtzig⸗ 
jährigen Augen ſchließe, was wicht mehr lange hin fein 
ann, vaun jollen fie auf Dich fallen, Friedli, wie Fleim 
und erbärmlich Du auch noch bi, und fellen ini Schei⸗ 
degruß ben. Fünftigen. freien deuiſchen Mann in Die 
verehren! Willſt Du auch fein Alles lernen und fo recht 
von Herzen behalten, was w Dir noch bis — ſa⸗ 
gen werbe? F 

Dem trefflichen — — die an vol 
Thränen, doch wiſchte er ſie rafch mit jenem Aermel 
hinweg und. fügte mit männlicher Stimme: Großvater, 
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verlag Dich auf mich, ich werde Dir ficherlich ein gan⸗ 
zer Kerl werben! Und Du kannſt mich jett gleich die 
zwölf Artikel überhören, obwohl Du fie mir erft 
geftern zu lernen aufgegeben haft. Ich Eonnte Die. ganze 
Nacht nicht davor fchlafen, und jetzt, den Tag über, 
wo die. andern Buben und Dirnen fo lachten und lärm⸗ 
ten, lief ich immer allein dort zwifchen ven Bäumen 
umber und übte mich, Die zwölf Artikel der Bauern⸗ 
fehaft herzufagen. Und nun thu mir auch den Gefallen, 
fie mich abzufragen. Ich kann fie alle nach der Reihe. 
Heut Abend ſollſt Du ſie mir alle aufſagen, herz⸗ 
liebes Gevatterle! fagte. Vater Claus, indem. er ben 
Knaben gerührt an feine Bruſt 309 und. ihm fein dunk⸗ 
les Lockenhaar ftreichelte. Sept aber fei fröhlich und 
mifche Dich unter Die andern Buben und fpringe noch 
aus Leibeöfräften zu Ehren meines Geburtätages hier 
herum! Denke doch, felbft der Storch ift mir zu Ehren 
heut angefommen und. Feld und Wald machen mir ihre 
fhönftes Frühlingsgeſicht. Une Du allein wit bier 
den Griedgrämigen fpielen, Du übernaflger Zaunkönig? 
Gleich pfeif und fpringe! . 
Ach, Ssoßvater Claus, fagte Friedli, es will mir 
das Alles Heuer gar feinen Spaß ‚machen! Und flehft 
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Du, dort ſteht auch fihon ein Gewitter am Himmel, 
das immer näher — und und bald den fchd- 
nen Tag. verberben wird! — 

In der That zeigten ſich plöslich alle Vorboten 
eined ausbrechenden Unwetters. Ein dickes Gewölt 
hatte ſich über dem Thal gelagert und drohte in ges 
waltigen Maſſen fich zu entladen. Schnell war dvas 
heitere ländliche Bild, das fich noch eben fo behagens⸗ 
voll auf dem Wieſengrund ausgebreitet, zerftoben. und 
dem Tanz durch die beginnenden Donnerfihläge ein 
Ende gemacht. Während fi) noch einige Paare Bei 
Bü und Donner auf dem, Plage zu erhalten juchten, 
trieb doch der herabſtürmende Regen bald Alles in Un⸗ 
ordnung von dannen und halb mit Lachen, Halb mit 
Schelten räumten die Iuftigen Dorfbewohner das Feld. 

Es kommt Alles in diefem Jahre fo früh! meinte 
Vater Claus Eopfichüttelnn, als er ſich mit feinen nädj= 
fien Freunden und Angehörigen ‚zur Abendmahlzeit in 
ſeine Hütte zurückzog. 

Aber laßt und nun auch nicht ven Kopf hängen, 
ſprach er weiter, nachdem Friedli bei Tiſche den Abend⸗ 
ſegen gebetet hatte. Haben wir ſchon zu Anfang des 
Märzen heißen Frühling und ein Gewitter dazu, wie 
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fünf kaum im. Heumond, jo Tann und allerdings dar⸗ 
über gar wunderlich zu Muthe werden, und ‚man mag, 
wenn man ſchlechterdings ein Sauertopf fein will, ein 
ſchlimmes Zeichen. der Zeit. darin erblicken. So raſch 
wie der Wald diesmal grün geworden, mit eben ſolcher 
Eil Hat fi auch Das ‚gemeine Volk jetzt überall erho— 
Ber und legt es auf Einmal jo ungeſtüm darauf an; 
frei zu werben, wie das Jahr e8 auf biefen Frühling 
angelegt hat. Gebe. Gott, daß Died heurige Frühlings⸗ 
ſpectakel und wicht im einen noch kläglicheren Winter 
wieder zurückwirft und anf die. raſche Hige neuer Froß 
erfolgt, wodurch alle Goffnung des Jahres zu Schan- 
den werden müßte! Uber es iſt beffer,; durch Vertrauen 
Eh ſtark zu. machen, als durch Verzagen — an Leib 
und Seel zu ſchwmächen — — — 

Draußen Bauerte ein fiarker Biegen, — unter⸗ 
miſcht mit einzelnen Blitzſchlͤgen, fort, and. das Wetter 
fanh noch immer fauſend Aber den Auhöhen, an welche 
dad Dorf fich lehnte. Ein einzelner Wanderer, wel⸗ 
der ſich im dieſer Gegend verirrt. zu. haben: fihten, kam 
in ‚großer Eil cher: nie. Höhen herabgeſtiegen, und jahr 
erfrent die ſchutzverheißenden Dächer im Thal vor: ſich 
Bigen,: Sein. im dien Feruer ſpähender Blick verriet; 
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daß er nen feinem Gefolge auf Nekenpfaden abgefom- 
men fein mochte, worauf auch Dad Zeichen deutete, das 
er jept wiederholt durch ein Hüfthorn son ſich gab. 
Er felbſt war ein flattlicher Herr, der von Kopf bie zu 
Füßen in einer glänzenden Bewaäffnung einherfchritt, 
und, obwohl in etwas phantaſtiſcher und gefuchtet 
Weife mit allen Zeichen eines oberften Feldherrn ges 
ſchmückt, doch auch in feiner beweglichen, ſich kriegeriſch 
gebärbenten Figur am den Tag legte, daß eine Krie⸗ 
gesunternehmung fein Handwerk oder feine Abſicht ſei. 

Er wor in das Dorf herabgekommen und ‚hatte 
ſich die anſehnlichſte unter den Hütten, welche dem Va⸗ 
ter Claus gehörte, zum Eintreten gewählt. Die fried⸗ 
liche Geſellſchaft fchraf ‚bei feinem ungewöhnlichen Ar 
blick zuſammen, doch faßte man ſich bald wicher und 
ſuchte mit ver dem ſchwaͤbiſchen Bauer eigenen Herz⸗ 
lichkeit dem vornehmen Gaſt alle möglichen Bequem⸗ 
lichkeiten darzuteichen, Die derſelbe ſich denn auch halb - 
leutfelig, Halb mit einem: Unterwürfigkeit verlangenden 
Weſen gefallen ließ. Wahrend man ſich freundlich um 
ihn zu ſchaffen machte und hierundda auch ſchon Schell» 
worte yon ihm empfing, ma Die Bemuhung, feine ſcho⸗ 
nen. durchnäßten Kleiner ihm abzutrocknen, ‚nicht. ger: 
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fehlt genug von Statten ging, verharrte Vater Claus 
noch immer im SHintergrunde des Zimmers, bald wie 
in Berlegenheit mit den Fingern auf ven Tiſch trom⸗ 
melnd, bald nachdenklich zum Fenſter hinausblickend, 
ob ſich das Wetter noch nicht abklären wolle, wozu bie 
fich entſchleiernde Bläue des Horizonts wieder Aus⸗ 
ſicht gab. 

Der Fremde bemerkte ihn jetzt und ſah ihn mit ſei⸗ 
nen blauen, ausdrucksvollen, aber boshaft lächelnden 
Augen eine Zeitlang unverwandt an. Nun, alte Sil⸗ 
berpappel, was ſchwankſt Du dem da fo Im Hinter- 
grunde auf und nieber, ohne mich zu grüßen? fagte er 
endlich. Sol ih Dir Dein Sammetfäppel vom Kopfe 
blafen, um nachzuſehen, wie Dich die Zeit weiß. gegerbt 
bat, feltvem wir und nicht begegnet find? Senne ich 
Dich doch noch, Claus, und Du ſcheinſt Dich-gar nicht 
mehr meiner zu erinnern? 

Daß ich Dich wiedererkenne, alter Sünder, iſt frei⸗ 
Uch Fein Wunder! fuhr er felöftgefällig zu reden fort. 
Einmal Befige ich, mie bekannt, das ausgezeichnetſte 
Gedachtniß, das nur gefunden ‚werden kann, denn ih 
behalte jeves, auch das dümmſte Geſicht, Das ich nur 
ein einziges Mal vor mich gelaſſen habe. Und dann, 
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guter Claus, biſt Du mir in ſchlimmen Bekten über 
den Weg: geſprungen, und obwohl Du immer. einer 
meiner wildeften Gegner warft, wurde ich Die Doch. bei 
den verdammten en mit dem Bu a0, 
rad Dank ſchuldig! 

Nm; Her Seri, — alte Frans vortre⸗ 
tend und fein Käppchen ziehend, wenn ich denn noch fo 
gut bekannt bin und bei Fürſtlichen Gnaden in An⸗ 
denken ſtehe, ſo will ich denn auch wicht ſäͤumen, mein 
unterthänigſtes Kompliment gu machen! — 

Herzog? ſchrieen die übrigen im Zimmer — 
den Bauern: alle. wie aus einem Munde, und die, welche 
noch mit Dienfien um — N: waren ,: — 
erſchrocken zurück 

Ja, ich bin Alrich von PEN Gun — 
mäfjiger-»Bergog und Herr!" rief der Fremde, ſich feier⸗ 
lich erhebend, und. mit einem etwas thentraltſchen An⸗ 
ſtande unter den Banern auf und nieder ſchreitend, in⸗ 
dem er jeden Einzelnen freundlich betrachtete. Verjagt 
aus meinen angeftammten Kanden, verbaunt und ge⸗ 
ſchmäht, bin ich nach nicht. vaterlegen, ſondern arrte, 
eine wahrhaft konigliche Sonne, nur glaͤnzender wieder 
aus dem Gewolk hervor, dat mich Bush io lange war 
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barg, Ihe: srembiebern: Schwaben! Unp rufet ale ſcure 
Freunde und Angehörigen: zuſammen, bamit fie all⸗ 
fammt hier. die große Mähr erfahren mögen, daß Ulrich 
zueinfgelehrt: iſt in feine Lande, um der Vauern Freund 
und Vater zu werden, und auf den durth mich zerbro⸗ 
chenen Trümmern des Öfterseichticgen — bie . 
ber Freiheit zu pflanzen / 

Damit ſtieß er die Thür — und trat, Naieſtitiſch 
elnherſchrritend, in s Freie, wo Regen und Gewitter 
eben nachgelaſſen und einer erhabenen Stille in der Na⸗ 
tur Platz gemacht hatten. Es waͤhrte auch nicht lange, 
fo war die ganze Dorfbevolkerung zuſammengelaufen 
und umringte den ſeltſamen Ankoommling, der ſich zeit 
hochemporgehobenem Kopfe in ihre Mite ſtellte, it 
ſtaunenden / Gebaͤrden und Srimaſſen. Der: Horizont 
Hatte ſich rafch wieder aufgehellt, um dem Miedergang 
des Tages noch eine glänzende Feber von Lichtern und 
Jarben zu bereiten. In ver Luſt ſchwebte das klar 
herausgetretene Bild des Regenbogens und breitete ſei⸗ 
nen Glanz Über die Gegend. Herzog Ulrich: ſtand um⸗ 
flöffen von dieſem feierlichen Schimmer da: und benutzte 
die guůͤnſtige Stellung, welche ihm dieſe Belenchtung 
gab, dazu ſich noch eine Zeitlang ſchweigens berrachten 
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zu lafien. : Gr: mar Im Grunde ein ſchöner Mann, und 
wenn auch Zeit. und Mißgeſchick und. ein wechſelndes 
abenteuerliche Leben ſchon Manches an ihm verkum⸗ 
mert und eniſtellt hatten, fo machte doch noch Immer 
feine bewegliche, in ihrer eigenen Kraft, und. Anmuth 
ſich ſchaukelnde Geſtalt Eindruck und Auffehen In 
feinem regelmäßig und fein gebildeten Geficht war aber 
zugleich eine Miſchung aller der Eigenſchaften zu leſen, 
welche Das. Schickſal dieſes unglücklichen Fuͤrſten ent⸗ 
ſchieden hatten. Da lag Tücke und Unverſtand, Finde 
ſche Thorheit und beſchraͤnkte Anmaßung ausgebreitet, 
und hier hatte die nimmer ruhende Leidenſchaft eine 
tiefe Furche eingegraben, dort ſtand ein entſchloffener 
Bug ees Laſters, ber über feine Vergangenheit nachzu- 
denken gab... Dabei ſchien alles Uebele an ihm fo ſehr 
Sache eines heftigen und durch ſich ſelbſt fortgeriffenen 
Maturells zu fein, daß man ſah, bieferamruhige und 
unbedachte, gewaltſame und leichtſinnige ee 
gehorche nur ihrem -eigemen Geſttz ::  . .. 

Jetzt begann ex feine Rebe, vis er den — 
gedacht hutte. Im Abglanz dieſes Friedenobogens 
Hub er mit einem geſuchten ſchwäͤrmeriſchen Ton mm, 
gelobe Ih, Herzog Ulrich von Würtemberg, Cuch ben 
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Frieden und bie Freiheit in Eure Hütten zuruͤckzubrin⸗ 
gen, und bin an der Spige eines auserleſenen Heeves 
herangefommen, um Guch, meine angeftammten Unter⸗ 
thanen, ‚von dem Druck der Mierreichtfchen. Regierung 
zu erlbſen! Vernehmt Ihr dort ſchon Hinter den Höhen 
das klingende Spiel und den Trummelfihlag. und Die 
munter ind Feld lockende Pfeife? Das. find meine ges 
treuen Truppen, Euere :Befreier, die fh nahen! Ein 
Wild, das ſich mir Dort im Gehege zeigte; merkte meine 
alte Leidenſchaft, es zu jagen, und entfernte mich von 
meiner Schaar, die mich nun gleidy wieder eingeholt 
Haben wird! Nun, kratzt Euch nur nicht gleich wieder 
hinter den Ohren, ihr guten Leute, wenn Ihr von mei« 
ner unſchuldigen Iagvliebhaberei hört! Bin ich auch 
manchmal im luſtigen Halloh mit meinen Hunden durch 
Guere Saaten gepirſcht, — Kinder, wie habt Ihr mich 
deshalb ſo verſchreien kömmen? Doch damals war Ich 
ein muthwilliger Jüngling, ein ächter. Jürſtenjüngling, 
vol ritterlichen Ungeſtüms und Thatendranges: jetzt 
aber bat Ungluͤck mich zum Manne gereift, unb Ihr 
foikt fortan nur Mäßigung, Wohlwollen und Rückſicht 
auf meinem Throne ſitzen ſehn! Und wenn Ihe Euch 
wohl mit Recht über mich und meine: frühere Regie⸗ 
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zung zu beſchweren gehabt, fo ſagt mir doch an, weiche 
Hellpflafter Buch das neue diterreichifche Negiment auf 
die von mir: gefchlagenen Wunden gelegt hat? Es if 
wahr, meine. Breunde, ich habe viele Schulden gemacht: 
aber hat fie wohl die Iflerweihifthe Regierung ſeitdem 
bezahlt? Es iſt wahr, ich. hatte viele Auflagen und Ab⸗ 
gaben dem Rande aufgebürvet: aber. hat.fie Euch wehl 
vie öſterreichiſche Regierung feltvem: verringert? Im 
Gegentheil, die Laft ruhte ‚niemals ſtärker auf den 
Schultern. des Würtembergers, und der Seufzer mei⸗ 
nes Volkes iſt bis in meine: Verbannung zu: mir ge⸗ 
drungen, daß es mich erbarmt hat einen alten. Freund 
ſo ſtöhnen zu hören! Und wenn Ihr doch einmal ge⸗ 
ſchunden fein wollt, iſt es nicht anftänbiger, durch Cuern 
einheimiſchen Fürſten als durch fremde Ruthenmeiſter 
geſchunden zu werden? Ich aber will Euch jetzt ſelben 
die. Wunden heilen, die ich Euch geſchlagen habe, umnd 
die noch dazu, welche Ihre von dem ausländiſchen Re⸗ 
giment emapfiriget; ihr armen mißhandelten Schwaben! 
Und dieſe öſterreichiſche Regierung, hat ſie nicht mis 
ihren Marterkünften Ener ganzes Dein gefangen ge⸗ 
nommen, um.&uch nicht bloß: zeitlich, nieht bloß um 
den Gewinn Eusrer Urbeik und ben Ertrag. Euerer 
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Aercker zu betrügen, ſondern auch Euer ewiges Geil, 
Busen Glauben und Cuer Gewifſen Euch. zu verwuͤſten? 
Sat fie Eu nicht verboten, an ber uruen Lehre Lu⸗ 
thers, welche doch jegt offenbar die Menfchheit auf 
einen. vernünftigeren Weg bringt, zu hangen ober auch 
nur in Cuern geheimſten Gedanken Cuch dazu zu be⸗ 
kennen? Ich. habe Euch wohl mitunter Maaß und. Ger 
wicht vergingert, Kinder, und ben Zoll auf Cuere Weine, 
ehe Ihr es Euch verſahet, geſchärft: aber das hinderte 
Euch doch nicht, wenigftens künftig einmal im Gimme) 
ſelig zu werden! Au centraire, mies enfans, das gab 
Euch nur um fo größere. Anwariſchaft auf bie göttliche 
Vergeltung, und an Gott: zu glauben in welcher Act 
Ihr nur wollte, babe uch Euch immer die größte Frei⸗ 
heit gelaſſen! Ja, und die Glaubenafreiheit iſt es, die 
ich Euch jagt vor allen Dingen auf meinen Sahnen 
vorantrage, denn Diefer Gewiſſensbann, unter den Euch 
bie Oeſterreicher gezwaͤngt haben, iſt für mehr würteni⸗ 
bergiſches Volk nicht Tänger zu dulden! Hat man Cuch 
den Tod darauf geſetzt, wer ein lutheriſches Bach ur 
lieſt oder verbreitet, fo will, ich das Leben darauf ſetzen, 
und ea ſoll Euch bei mir zum Hell gereichen, wenn Ihr. 
fortan Lieber den Luther wollt als ben Papſt, lieber 
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ven lutheriſchen ferien Glauben als den romiſchen Pfaf⸗ 
fenzwang! Und wenn Ihr denn das Alles wollt und 
annehmt, was. ich Euch treu hiermit künde, fo jauchzt 
mir und meinem Heere, das Ihr jeht Immer näher zu 
uns heranmarſchiren feht, ein ſchallendes Hurrah ende 
gegen! Schh, es find lauter Schweiger, kreuzbrave Men⸗ 
ſchen und gute Soldaten, die ich für meine und Cuere 
Sache zu kaͤmpfen gedungen habe, mehr als zweitau⸗ 
ſend am ver Zahl! Und unterwegs, in allen. ſchwabi⸗ 
ſchen Gauen und Ortfchaften, durch bie: wir bis jetzt 
gezogen find, Hat fich vie junge Mannſchaft, beſonders 
bes Bauernſtandes, unferm Zuge angefchloffer und 
meine Schaaren vermehrt, ſodaß ich, einer. furchtbaren 
Lawine gleich, die gewaltiger und immer gernaltiger 
anſchwillt, gen Stuttgart VER en mir e ö 
wer Schwaben liebt! — ve 22 
Damit ſchwenkte er feinen: — in pls eüfte und 
hielt ihn fo Lunge hoch, bis das Tekfe Hurrah Der Bauern 
einflel, worauf: er. befriedigt ihn wieder einſteckte, und 
mit Wohlgefallen. feinen nun heranrückenden Truppen 
entgegenſah. Dieſe kamen in guter Orbnung und wohl⸗ 
bewaffnet in das Dorf herab, ‚und machten im Angen 
ficht ihres Führers Halt, indem fie auf dem gießen 
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Platze, welcher das Dorf theilte, Raum: genug fanden, 
fich in militairiſchen Bewegungen fo gewaltig! als mög« 
lich zu entwideln und aufzuftellen. ‚Herzog: Ulrich exr 
zeichte. damit auch bier die beabfichtigte Wirkung auf 
die Gemücher der Bauern, unter denen. fidh ſchon krie⸗ 
gerifche Regungen an’ ven Tag legten. Aber auch einige 
Tagen wurden dem Kriegeözuge nachgefahren, und deren 
Herannahen ſchien der Herzog ‚mit befonberer Vorliebe 
zu, erwarten. Es zeigten ſich darin allerhand wunder⸗ 
liche und phantaſtiſch aufgeſchmückte Perfonen, die, da⸗ 
mit es dem kriegführenden Herrn auf dem Marſche 
auch nicht an Ergötzen gebreche, mitgenommen zu fein 
fihienen. ‚Schöne Saͤngerinnen und Tänzerinnen füll« 
ten den einen Wagen aus, in bem andern ſah man 
Mufllanten, einige der. Lieblingspfeifer und, Zinkenblä⸗ 
fer des Herzogs, und an ver ausgezeichneten Art, mit 
welcher er dieſe Leute forticheffen ließ, Eonate man die 
ihnen ‚reichlich: :zugemefiene Gunft erkennen. Zuletzt 
folgte noch. eine überaus zahlreiche Kuppel von Hunden, 
in ‚der: Ulrich ſeine alte Liebhabexei noch. Immer fort- 
ſetzte und die allerdings eine ſtaunenswerthe Vollzäh⸗ 
Ugfeit tler: Battungen, in ben feltenften : Spielarten, 
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Sept ſah fich Herzog Ulrich von Allem, was zu 
ihm gehörte, vollfländig umgeben. Die Hunde bellien, 
die Sängerinnen und Tänzerinnen kreiſchten, lachten 
und liebaͤugelten, vie Pfeifer und Bläſer verſuchten ihre 
Inſtrumente, die Soldaten klürrten prunkend mit den 
ihnen zum Theil noch ungewohnten blanken Waffen, 
und die Bauern, deren einige ſchon Kameradſchaft mit 
den Soldaten anfingen, jauchzten über. vie tolle und 
fremdartige Wirthſchaft, die plöglich über ihr Thal ſich 
ergoſſen. Mit Stolz mufterte der Herzog feinen Zug, 
der in feinen. Gebanfen mindeſtens dem des Alerander 
glich: Dann fihüttelte er dem Vater Claus, welcher 
mit einem ziemlich. trüben @eficht neben ihm fland, 
recht treuherzig die Hände, und ſagte zu ihm: Nun, 
alter Freund, jetzt will auch ich noch etwas beitragen, 
daß die Feier Deines achtzigjaͤhrigen Geburtstages heut 
recht feſtlich und Dir zu hohen Ehren beſchloſſen werde! 
Meine ganze: Schaar foll nor Dir grüßend vorbeimar⸗ 
ſchiren, meine Pfeifer. follen Dein Leibftädichen blaſen, 
meine große Sängerin Poſtlippia fol Dir etwas Ita⸗ 
lieniſches fingen, und meine. erfte Tänzerin, die unwi⸗ 
derfiehlihe PRalmanprine, Ihre reizennften Stellungen 
vor Dir entfelen! e 
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Daflir/ — fehte er leiſer Hinzu, Indem er den Als 
ten verſtohlen und nicht eben. fanft beim Ohre zupfte — 
erwarte Ich nun auch von Die, Du alter Ejel, daß Du 
mebien Zug durch Deine Stimme bei vor Bauernichaft 
unterfliigeft, Denn: ich weiß, fle gilt wiel unter Euch 
Tolpeln Hier zu Land. Und ich habe mir einmal vor⸗ 
oefeht; Den: Thron meiner Büter wieder zu befleigen, 
und. kann ich es mit Dem Ritterſtiefel nicht thun, ſo ſoll 
es mir durch den Bauernſchuh gelingen, mir all Eins! 

Ach, gnädigſter Herr Herzog, ſagte der alte Claus 
komiſch ſeufzend, indem ex ſelnen Ohrzipfel zu wahren 
ſuchte, — welch ein Glück habt Ihr den armen un⸗ 
verninfttgen Bauern, und, darunter insbeſondere mir 
heut, zugedacht! Andere halten uns noch nicht einmal 
zur Freiheit rorf, une Ihr würdigt uns ſogar ſchon 
Euerer fuͤrſtlichen Sängerinnen und. Taͤnzerinnen, ſagt 
ſolbſt, herßt das. nicht Eure Volk zu ploötzlich auf eine 
ſchwindelnde Höhe der Cultur verſegen? Und meinen 
armen Geoburtstag, ach, ven laßt nur ſtill fich zu. ESude 
neigen, ich. bin ja achtzlg Jahre alt, und habe nicht 
mehr die. gute‘ Schwabonlaune, mit: der. ich vor zehn 
Jahren noch, und es iſt wohl fchon Länger her, in ber 
Brüderfchaft vom armen Konrad wirkte und: fchaltete.- 
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Damals, Gerr-Herzog, Haben wir. [amählichen Bauern, 
als wir ben armen Konrad ſtifteten, uch doch man⸗ 
chen Iuftigen Schwabenſtreich geſpielt, und ich befon⸗ 
ders gab Euch zu lachen, aber Ihr ſeid zu daukhbar, 
wenn Ihr mir dafür heut etwas fingen und tanzen laſ⸗ 
fen wollt. Wlr danken recht ſchön, wir danken! 


Der Herzog biß fich auf die Lippe, zwang fich aber 
doch in vemfelben Augenblick wieder zu Lächeln, und 
fagte Teichtfertig: Gern gebenfen wir noch Eures Ar⸗ 
men⸗Konrad⸗Bundes, ihr lieben Schelme, und mir 
haben immer die ſchalkhafte Laune unſeres Volkes zu 
ſchätzen gewußt, auch wo fie nicht gar erfreulich gegen 
unſere erlauchte Perſon ſich ausſprach. Was Ihr aber 
damals mit Euerm armen Konrad wolltet, blieb uns 
doch nur unvollkommen im Gedachiniß, da wir ſeitdem 
fo Manches zu bedenken gehabt! . | u 


So erlaubt mi, Hear — — Caus 
mit nachbrüdlicher Stimme, Cu: bier ‚zur Kurzwweil 
den armen Konrad auf EGuerm Wege aufzurichten, denn 
im Geifte lebt feine Brůderſchaft noch humer In Schwa⸗ 
benland, und da Ihr jetzt durch Ihm, den armen Kon⸗ 
rad, auf Euern Thron zurückgelangen wollt, ſo müſn. 
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Ihr Euch auch deutlich erinnern, was es damit immer 
für eine Bewanbtuiß gehabt! Seht, Herr, in unferer 
großen Noth thaten wir und damals zufammen, und 
daß wir e8 gar nicht mehr audhalten konnten, das 
nannten wir den armen Konrad, welches bald ein aus⸗ 
gebreiteter Orden ward, dem alle armen Leute im Wür⸗ 
tembergifchen anhingen. Der arme Konrad war herz⸗ 
lich arm, aber es war des Ordens Grundgefeß, vor 
lauter Elend ein lachend Geficht zu machen, und fo bil 
dete denn die Armuth im Lande auf Einmal eine gar 
luſtige und fpaßige Brüberfchaf. Wir hielten unjere 
Volksverſammlungen ab, und wer am meiften Jammer 
auf der Seele hatte, mußte die beften Poſſen liefern, 
und erhielt dafür Aecker und Weinberge ausgetheilt, 
deren wir flet3 eine große Menge vorräthig hatten: 
Befitzungen, die theild auf dem Hungerberge, theils in 
Fehlhalden Ingen. So trieben wir unferer Armuth 
Spott und Spaß, und da Ihe Eured Volkes gute Laune 
fchäßet, fo muß es Euch wohl angenehm fein zu hören, 
daß es der Wik des armen Konrad immer mit Euch 
und Euren Räthen am ärgſten guadt, denn Ihr be⸗ 
liebtet damals unfer Land ganz — zu drücken, 
Herr Herzog! 
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Ich bitte recht jehr! antwortete Ulrich mit einer ver 
binplichen Berbeugung. Ein Fürſt kann nicht immer _ 
wie er wild. Er muß auf Gehorfam und. Bertrauen 
bei feinem Volke rechnen Tinten, wenn er eine ächt 
vãterliche Regierung ausüben fol. Und Ihr nahmt 
auch immer Alles gar zu ernſthaft, was doch von mei⸗ 
ner Seite. ebenfalls nur Spaß geivefen. Ihr durftet 
ungeſtoört über mich Euern Schwabenwitz ergehen laſ⸗ 
ſen, aber wenn ich auch meine Witze im Lande machen 
wollte, da ſchrieet Ihr gleich laut Über. Tyrannei! 
Künftig, Kinder, wollen wir ein beſſeres Abkommen 
miteinander treffen! Witz um Witz, Fürſt und Volk 
eins, das fol nun das höchſte — — neuen 
Verfaſſung werben! | 

Ihr geruhtet allerdings damals, , Euer. Bolt ı mit 
einigen großen Witen zu begnabigen! fuhr ver alte 
Bauer in feiner fchalkhaft entſchloſſenen Manter fort, 
während die andern jüngern Dorfbewohner immer aufe 
merkſamer und gefpannter zuhörten. — Witzig war es, 
wie Ihr zur Deckung einer Million Schulden, die Ihr 
bloß durch luſtiges Leben über das Lund gebracht, im⸗ 
mer neue Auflagen für Euer Bolkierfandet, auf die vor 
Euch auch der witzigſte Kopf nicht gekommen war. 


bi) 
——— — 


Witzig war ed, daß Ihm ploͤtzlich ein ganz neues Maaß 
und Gewicht im. Lande einführtet, welches verkürzter 
und feiner war als das bisherige, and wonach doch 
- am denſelben Preis, wie ‚beim.alten, verkauft: werden 
mußdte, aber fo, daß Ihr Befahlet, den. Meberfigfuß, ver 
nach nem Verhältniß des alten und neuen Maußes her⸗ 
austam, für den Staatsſchatz zu erheben. Rad; bier 
fen Wit lachte dem armen Konrad im ganzen Schwa⸗ 
ben das Herz im Leibe, und Ihr könnt Euch Halt nicht 
beſchweren, Herr Herzog, daß man dieſen Euren Wig 
nicht. begriffen und gehörtg aufgefaßt Habe. Vielmehr 
machte aus bieſem fürſtlichen Witz der arme Konrud 
einen vechten Schwabenwitz, denn. bie geſammte Bruüͤ⸗ 
derſchaft ſchrieb damals eine ganz feierliche Verſamm⸗ 
keng alls, vie in. Beutelſpach abgehalten wurde, und 
mo man Euer neues Maaß und Gewicht, unter Bes 
glettung von Muſik und Tanz, in einer jubelnden Pro⸗ 
ceffion vor fich hertrug. Wir zogen. damit Ereuz und 
quer durch unfere Gaue, und.ich, gnaͤdigſter Herr Her⸗ 
zog, führte damals dieſe Schaaz,. die. mit Ihrem Elend 
fo vielerlei Kurzwril trieb. Da kamen wir unter Pline 
gendem Spiel, un immer Euer verfälſchtes Waaß und 
Gewicht auf. Hohen Stangen mit uns tragend, an einen 
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Fuß, und hier wollte der arme Konrad er: Wundet 
erwarten: Wir ſchleuberten das neue Maatz umv: Ge⸗ 
wicht in die Wogen, und paßken ni alle: auf, 06: eh 
unterfinfen, oder fich, bei ſeiner Leichtigkeit oben nuf 
dem Waſſer erhalten: velktne? Wenn es ſchwimmen blieb, 
fo ſollte dies das Recht des Herzogs über uns ebd: 
gen; ſank es aber in Die Tiefe hinab, ſo ſollle es beim 
atmen Volke ein Beiden fen, daß der Simmel’ ſich An 
erbarmen wolle um all das Anrecht, das man ˖ ihm -dn 
gethan. Ach, es war ein Jubeltuf ber: Verzweiſtuug, 
mit Dem wir bie Metalle in den Fluß warfen, und vann 
lachte das ganze Volk btauſend wie am juͤngſten Tag, 
als im ſelbigen Augenblick did. alle: wie Mauße! and 
Gewichte vom Waſſet verſchlungen wirtbekti:i kn war 
Has Volk wis ſeiner Sache: gewiß, und ſpretig gleich 
einent brünſtig gewordenen Rehlein von danuen,/ unit 
rottete fich in Haufen zußſammen "an allen Orten Eured 

zogſhums, arm ſich ſelbſt Recht und Getechilgkeit· zu 
ſchaffen. Ihr waret. dazumal auf einet Euter Wergnu⸗ 
gungsreiſen begriffen, unvi kehrtet geſchnd! zurlick, um 
Euer Volk vurch Verſprechungen, worin Ihr Unmer ſo 
ſtark waret, zu beruhigen. Ihr miſchtetEuchmit 
Euern Käthen ſogar ſelbſt unter vie Volkshaufen, ine 


2352 


die Bauern hätten Euch erfälagen, wenn es mir nicht 
gelungen wäre, durch mein Wort, das immer bei ihnen 
gegolten, Euch von einem ſchmählichen Top zu befreien. 
Wir armen Bauern mußten zwar vamald bald wieber 
zurückweichen vor der Uebergewalt al: Eurer hohen 
Verbuͤndeten und Eurer Elebrigen Adelsſippſchaft, weil 
doch einmal Art nicht won Art laßt, und vielen von 
unferer Brüperkhaft wurden auch die Köpfe herunter 
geſchlagen. Sie nannten's halt in ihrer vornehmen 
Sprache den tübinger Vertrag, wodurch Eure Bauern 
wieder auf ihr altes Elend zurückgewieſen wurben, und 
als das Volk nun wieder im Schweiß. feiner Knecht⸗ 
haft an. feinem eigenen Marke fraß, da hieß «8 in 
Eurer Kunftfprache: die Ruhe iſt wiederhergeſtellt! Ach, 
guter Bett, und nun wolli Ihr wirflih den Bauern 
die Freiheit bringen, gnädigſter Herr Herzog? Wollt 
alle Eure alten Verfprechungen, mit denen Ihr damals 
dad Volk zur Ruhe gewiefen, jet wirklich zu einer 
Wahrheit machen? 

Dee. alte Claus mifchte. fich hier — aus 
den Augen, und trat dann ſtill Hinter die Reihen der 
Übrigen Bauern zurück. Dieſe waren durch feine Er— 
zählung auf das Aeußerſte erregt worden und alle 
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ſchrieen jeine legte Yrage an den Herzog nun mecha⸗ 
nifch wie aud einem Munde nach: Wolt Ihr Eure 
alten Verſprechungen nun wirklich zu einer Wahrheit 
machen? 

Herzog Ulrich ſah ſehr freundlich und wohlwollend 
auß, und wenn er auf die letzte Frage nicht antwgrtete, 
fo fehlen. er fie bloß überhörtzu: Haben, weil ex in dem⸗ 
ſelben Augenblick feiner italleniſchen Sängerin, die im⸗ 
mer an feinen Augen hing, einen Wink gegeben hatte, 
den Bauern etwas Bezauberndes vorzufingen. Signora 
Pofilippia erhob ſich auch ‚alsbald von ihrem Sit im 
Wagen, und breitete ſich, gleich einem prächtigen Pfau, 
der feinen Schweif entfaltet, in aller Zierde ihrer Er⸗ 
ſcheinung vor den erſtaunten Blicken dieſer Zuhören 
ſchaft aus. Ihre glühenden Blicke flogen herausfor⸗ 
dernd im Kreiſe umher, und als ſie jetzt, ihren Geſang 
erhebend, mächtig losſchmetterte, ſtreckte fie dabei fo 
ſehnſuchtsvoll Ihre Arme zu den nächſtſtehenden Bauern 
aus, daß dieſe vor Luſt zu kreiſchen und mit. ven Bei⸗ 
nen audzufchlagen begannen. Ihre Arte drückte den 
Triumph einer ausdauernden Zärtlichkeit über bie fin- 
ſtern Mächte des Schickſals aus und führte Died Thema 
in allen möglichen Berfchlingungen bald mit dem ſchmel⸗ 
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zendſten Wohlkiit der Stimme, bald mit ven hinrei⸗ 
ßendſten Laͤufern und Trillern durch. Woluft und 
Freubde feierten in ihren Tönen dert ſchönſten Steg, und 
während alles Leid und aller Ernſt, aller Kampf und 
alles andere Stteben das Feld räumen mußten und 
ſchwer grollend in ver Weite verklangen, behauptete ſich 
des Daſeind füßer Genuß in einem unwiderſtehlichen 
Avagio, das Signora Poſilippia zugleich mit einer Be⸗ 
wegung des Körpers; als wolle ſich derſelbe ganz in 
einen Rauſch des Entzückens auflöfen, begleitete. Kaum 
aber hatte fle geendet, als auch ſchon, auf den zweiten 
Wink vdes Herzogs, Palmandrine, die erſte Tänzerin, 
vom Wagen herabſprang, worauf Signora Pofilippia, 
mit: einem veraͤchtlichen Blick auf die letztere, ſich In 
Waͤrde wieder auf ihren Sitz niederlleß. Zierlich und 
behend begann nun die ſchone Palmandrine Ihre Kunſte, 
ſoweit dieſelben det Geſchmack ver Zeti damals ſchon 
entwickelt hatte, denn erſt fpäteren Zeiten und Umſtaͤn⸗ 
den der deutſchen ·Nutidnalbilsung blieb bekannilich ver 
hbhero Aufſchwung dieſer Kunſt vorbehalten. 

Die Bauten ſahen jauchzend den verführeriſchen 
Gliederſpirlen der Tänzerin zu, nur Vater Claus hatie 
fl traurig zu feiner: Hütte: zurluckgeſchlichen und ſetzte 
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fich anf der Bunk vor vorſelben ‚nieder. Der kleine 
Friedli, fein. Enkel, wir then FIT nachgekommen und 
wählte fich feinen Plag zwifchen ven Beinen des Groß⸗ 
vaters, um:die er ſeine Aermchen ſchlang und dann feis 
wer Kopf varauf legte. Der Herzog hatte nie Bewe⸗ 
gungen des Alten beobachtet und war unvermerli wie⸗ 
ver näher zu thun hlugetreten. 

Großvater! ſagie Trient — —— Stillſchwei⸗ 
gen zwiſchen beiden, Indem ex fich mit großen Augen 
zu ihm emporrichiete — Großvater, was das ſchlankr 
Ra da tanzt, iſt daßs nun win’ Freiheltstanz, — da 
Ihr doch ſagt, dab uns det Herzog diesmal die Frei⸗ 
heit mitgebracht hätte? Ste hat auch gerade ſo lange 
Beine mie unſer Storch da oben, wo wir Immer glaube 
ten, er wuürde uns aus dem Lande der Freiheit einmal 
einen rechten Biſſen mitbringen! Sch muß Die aber fa- 
gen, ich hatte mir doch vie Freiheit, von Der Du mir 
‚ Imtmer fo viel erzähltei.: gunz anders vorgeſtellt, als 

fle das Iangbeinige Mädchen da tanzt! - 

Du biſt ein einfältiger Junge! fügte Vater Sans 
verdrießlich. Mir wird übel und wehe bei vleſer Lanze 
freihelt, Die man uns wohl gar als Freiheitstanz in 
ven Kauf geben will, und: Bar ſollteft dazu heulen, 
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Junge, daß Dich der Bock ſtößt, denn unjer altes Elend 
wird wieder neu, und unfer neues Elend bleibt beim 
Alten! 

Du ſchiltſt mich In einem fo boͤſen Ton, Großva⸗ 
ter! fagte Friedli weinerlih. Was kann Ich vafür, Daß 
es bier auf Einmal fo kraus und bunt burscheinander- 
gebt, wobei ich am meiften zu kurz komme. Denn auf 
den Abend haft Du verfprochen, mich die zwölf Artikel 
der Bauernfchaft herfagen zu Iaffen, mit venen ich mid) 
nun ſchon fo lange quäle, daß fie mich’ orbentlich bren⸗ 
nen und mir Immer zum Maul herausichlagen wollen. 

Du kannſt Die auch jetzt am ſchönſten damit das 
Maul verbrennen! erwiederte Claus, mit einem Blick 
auf den Herzog, welcher ſich jetzt gänzlich genähert hatte 
und mit verfchränkten Armen die Gruppe zwiſchen Groß⸗ 
vater und Enkel betrachtete. | 

Ich fürchte mich vor der ganzen Welt nicht, ent⸗ 
gegnete Friedli, wenn Du mic nur — willſt, 
was ich kann! 

So laßt doch den Vurſchen feine Lection — 
rief run Herzog Ulrich dazwiſchen. Cuere zwolf Arti⸗ 
tel? Ja, ja, wir haben ſchon unterwegs uns viel da⸗ 
von jagen Iafien, und gern hörten wir einmal ven gan⸗ 
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zen Schnad. Ihr follt Eure Kinder förmlich wie in 
ver Bibellehre darin unterweiſen, in dieſen zwölf Arti⸗ 
feln, worin Ihr die Grundfäge Euerer Empörung ges 
gen ven geiftlichen und weltlichen Zuſtand verzeichnet 
habt, und Euer Begehren nach Freiheit und Erlöfung 
in einer volllommenen Ordnung audeinanderfekt. Ihr 
guten Leute, ſtellt nur Euere Artikel jebt unter mei⸗ 
nen Schuß, denn fie jollen fortan auch die Hauptartikel 
meiner Regierung fein, umd ich werde mich bemtichen, 
fie fo auf ächt Hiftorifchem Wege durchzubilden, daß 
ihre Anwendung In meinem Sinne zugleich die wahre 
Verwirklichung Euerer Freiheit in Euerm Sinne wer⸗ 
den ſoll und wir dadurch die höchſte und alleinige Ein⸗ 
beit von Fürft und Volk gründen! 

Das verftehen wir nicht, Herr! erwiederte Glaus 
trocken. Laßt und nicht bloß am Pfropfen riechen, 
wenn Ihr uns zu trinken geben wollt, denn und dür⸗ 
ftet ſehr. Volksdurſt geht über allen Durft, merkt 
Euch das, und der Fürft ift der vernünftigfte, ver zur 
rechten Zeit den Stöpfel fpringen läßt, um aus dem 
Bollen heraus fatt zu machen, vie fatt. werben wollen! 
Und nun, gnädigſter ‚Herr, fol Euch mein dreiſtes 
Büblein Hier die zwölf Artikel der Bauernſchaft, die 
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fich das Kleine Wetterkerichen auswendig gelernt hat, 
laut und wernehmlich herfagen. Seht, das haben ſich 
die armen Beute in ihrer aͤrgſten Noth ausgedacht, und 
Gott hat ihnen endlich Verſtand gegeben, wie er vor⸗ 
dem in Deutſchland dem Volke noch nie Verſtand gab, 
eine menſchliche und würdige Ordnung ſich aufzuſchrei⸗ 
ben, eine Ordnung der wahren chriſtlichen Freiheit, 
durch die nun das Volk bei all ſeiner Armuth und Ries 
drigkelt doch zu Frouden und ‚Ehren kommen kann. 
Und wenn Ihr aus wahrem Herzen Eure Zuſtimmung 
dazu ſchenken mögt, ſo koönnt Ihr auch überall bei dem 
ſchwabtſchen Bauersmann auf meine Stimme rechnen. — 
Jetzt «ber, kleines Gevatter Friedli, hult' Die Ohren 
ſteif, und flel! Dich vorthin in. ver gehörigen Som 
und fange an Deine. Sach. "heszufagen. 
Mitſammt dem Bingang? fragte Friedli, indem er 
fich frei:sund gerade: hinſtellte, und ſich dabei in: wer 
Wichtigkeit des en — ” — 
als errwar. 
Väter CMaus nickte, und ber Knabe begann mit 
ftarfer .:Stimme:: „Dem chtiſtlichen Leſer Fried und 
Gnade Gottes durch Chriftumim fünfzehnhundertund⸗ 
fünfundzwanzigſten Jahr. — Es ſind viel Widerchri⸗ 
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fen, die jest von wegen der verſammelten Bauernfchaft 
das Evangelium zu ſchmůhen Urſach nehmer, : fagend, 
das feten die Früchte des neuen Evangeliums, Niemand: 
gehorſam zu fein, an allen Orten fich emporheben und: 
aufbäumen, mit großer Gewalt zu. Kauf Iaufen. und 
fih rotten, geiſtliche und weltliche Obrigfeiten zu re⸗ 
formiren, auszurotten, ja vielleicht. gar’ zu erfchlagen. 
Allen dieſen gottlofen freventlichen Urtheilern antwor⸗ 
ten dieſe nachgefihriebenen Artikel, zum erften, daß fie: 
diefe Schmach des Wortes Gottes aufheben, zum an⸗ 
dern, die Ungehorſamkeit, ja Die Erpörung allen Bauern 
chriſtlich entſchuldigen. Zum erften, iſt das Evanges 
um naht eine Urſache ver Cmpörungen oder des Auf⸗ 
ruhrs, dieweil es eine Rebe iſt son Ghrlfte Dein. ver⸗ 
heißenen Meſſlas, deſſen Wort und Leben nichtä denn 
Liebe, Friede, Geduld und Einigkeit lehret, alſo daß 
alle, die an dieſen Chriſtum glauben, lieblich, friedlich, 
geduldig und einig werden. So denn nun der Grund 
aller Artikel der Bauern (wie dann klar zu ſehen ſein 
wird) dahin gerichtet iſt, Das Evangeltum zu horen 
und bemgemäß zu leben, wie mögen dann die Wider⸗ 
chriſten das Evangellum eine Urſache ver Empbdrung 
und des Ungehorſams nennen? Daß aber etliche Wis 
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vercheiften und Feinde des Evangeliums wider folche 
Anmuthung und Begehrung fich. entiegen und aufbäu⸗ 
men, davon iſt das Evangelium nicht Urfach, fondern 
der Teufel, der. fchänplichfte Feind des Evangeliums, 
der folches durch den Unglauben in den Seinen erweckt, 
damit das Wort Gottes (Liebe, Friede und Einigfeit 
lehrend) unterprüdt und. meggenommen würde. Zum 
andern dann klar und lauter folget, DaB die Bauern, 
in ihren Artikeln ſolches Evangelium zu Lehre und Les 
ben begehrend, nicht mögen ungehorfam und aufrühre- 
riſch genennet werben. Ob aber Bott die Bauern, bie 
nur ‚nach feinem Wort. zu Leben. jo ängftlich fordern, 
erhören will? — wer will ven Willen. Gottes tabeln? 
Wer will in fein Gericht greifen? Ja, mer will feiner 
Majeftät widerſtreben? Het er die Kinder Iſtaels, die 
zu ihm ſchreienden, erbört und aus der Hand des Pha⸗ 
tan erleniget, mag er dann ‚nicht noch heut die Seinen: 
erretten? Ja, er wird's erretten, und in einer kurzen 
Zeit! Derhalben, chriftlicher Leſer, lies nachfolgende 
Artikel mit Bleib, und nachmals urthelle!” 

Bravo! Bravo! rief Herzog Ulrich, in Die Hände 
klatſchend, als ver Knabe hier einen Augenblick inne 
hielt. Ganz nach meinem Sinne, ganz nach meinem 
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Sinne, und welche einfältige, zum Herzen gehende 
Sprache, ihr Heben Leute! 


Und nun, Friedli, fragte der Großvater weiter, wie 
Iautet denn unfer erfter Artikel? 


„Zum Erſten, fprach der Knabe mit gefalteten 
Händen, ift unfer demuhig Bitt und Begehr, auch un⸗ 
fer Aller WIE und Meinung, daß wir nun binfort 
Gewalt und Macht wollen haben, daß eine ganze Ge⸗ 
weeinde einen Pfarrer ſelbſt falle ermäahlen und Tiefen, 
auch Gewalt Haben denſelben wieder zu eutfehen, wenn er 
Bd) ungekührlich hielte. Derſelbige ermählte Pfarrer 
toll uns dad heilige Epangelium lauter und. Elar pres 
vigen ohne allen menſchlichen Zuſatz, Lehr und Gebot, 
denn wenn er und ben: wahren Glauben ſtets verkündi⸗ 
get, fo giebt und Dies eine Uxſache, Gott: und; feine 
Gnade zu bitten, denſelbigen wahren Glauben und ein 
zubilden und in und zu beflätigen!. Denn. men: ſeine 
Gnade in uns nicht eimgehilnet wird, ſo bleiben. wir 
ſtets Fleiſch und Blut, das dann nichts mütze iſt, wie 
klärlich in der Schrift ſteht, daß wir allein durch den 
wahren Glanben zu. Gott kammen können und alſein 
durch feine Barmharzigkeit ſelig werden mitffen:. Darum 
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ft und ein folcher Vorgänger und Pfurrer: vonndthen 
und in diefer Geftalt in der Schrift gegründet. - : 
Und nun der andere Artifel? fragte der Großvater 
weiter. | — u nn 
„Zum Anvern, fuhr Friedli fort, nachdem ver rechte 
Zehnte aufgeſetzt iſt im Alten Teftament und im Neuen 
als. erfuͤllt anzuſehen/ nichts veſtoweniger wollen wir den 
rechten Kornzehnten gern geben wie fich gebuͤhret. Und 
da man in Gott geben ſoll und den Seinen mitthellen, 
fo gebührt e8 auch einem Pfarrer, ſo er klar das Wort 
Gottes verkündet... Wir find hinfort Willens, daß Dies 
jen Zehnten unfer Kirchenprobft;: welchen eine Gemeine 
einſetzt, ſolle einfammeln und einnehmen, Davon einem 
Pfarrer, welcher von: feiner’ ganzem: Gemeine ermählt 
wire, ſeine ihm geziemende genugſame VBerforgung ge⸗ 
ben, ihm und den Seinen, nach Erkenntniß einer gan⸗ 
zen Gemeine; und was Abrig' bleibt, ſoll man atmen 


Durftigen, ſo im ſelben Durfe vorhanden finn, mitthei- 


len, nach Geſtalt der Sachen und Erkenntniß einer Ge⸗ 
meine. Was aber noch übrig bleibt/ ſoll:man behakten 
für den Fall, daß man reiſen müßte von Landes Noth 
wegen. Damtt man- Feine Laudesſteuer dürfe auf. den 
Armen: anlegen; folk man's von: dieſem Ueberflufſe aus⸗ 
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richten. Uschi wenn eins ober mehrere Doͤrfer wären; 
die den gehnten: felbſt verkauft Hätten“ aus mancherlei 
Noch Halten, unditeeſvlbigen Barum zu Zeugen haben 
vas ganze Dorfjtfsiohlier es nicht entgelten, fonbern 
wir. wollen uns: gezlemenver⸗ Weiſe nach. Geſtalt und 
Suche: mit Im vothgleichen und. ihm ſolches wieder in 
geziemender 'Birt abldſen. QAber wer von keinem Dorf 
Solches erbauft· hat/ und Ihre Dorfahren ihnen ſelbſt 
Solches zugeelgnet "haben, ſo ſind wir: ihnen nichts 
Wonres ſchulbig zu geben, als, wie oben: ſteht, unſern 
erwaͤhlten Pfarrherrn⸗ damut zu unterhalten, nachmals 
abzuföfen, oder ven Daͤrftigen mitzutheilen, wie’ die 
heilige Schrift enthaͤltfie Tele: geiſtlich oder weltlich 
Den Beten Zehnten bes wein wir gar micht:igeben. 
Denn Bett ver Bere hat ma Wick dem Menſchen frei 
beſchaffen, weshalb : wis ihn für. einen unzlemlichen 
gehnten ſchaͤen/ dent: Sie Menſchenerdichtet Haben. 
Darum wir m um —— — 

und nu dr. Dritte Aulitet, Arion? 5 h — > 

„Zum Dritten, iR ver Brauch“ bisher geweſen, 
daß man ung ifke three’ Tetbtägnen Leute gehalten 
habe, welches zu erbarmen iſt, angeſehen daß and Chri⸗ 
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ins Alle mit feinem koſtbarlichen für ung. vergofienen 
Blut erköft und. erfauft Hat, den Hirten. abenſo wehl 
wie den. Höchſten, Keinen ausgenommen. Darum wird 
es in der Schrift enfunden, daß wir frei find und fein 
wollen. Nicht daß wir gar frek wollten fein und Feine 
Obrigkeit haben wollen. Lehret uns Sekt nicht, mir 
ſellen nach Geboten Leben, nicht nach freien fleichlichem 
Muthwillen, ſondern Gott lieben als unfern Green, 
ihn in unſern Nächſten erkennen, und da wir alles das 
auch gern hätten, das und Gott am Nachtmahl darge⸗ 
boten hat zu. unſerer Letzung, darum ſollen mir auch 
nach feinem Gebot leben. Zeßgt und ‚weift uns dies 
Gebot micht an, Daß mir. den; Obrigkeit geharſam ſeien 
un) nicht allein der Oflrigfeit, ſondenn wir ſollen und 
gegen Jedermann demüchigen. Da ‚wir denn auch gern 
gegen unfere erwaählte way geſetzte Obrigkeit (fo ums 
von Bott geſetzt) in allen ziemlichen und chriſtlichen 
Sachen gehorſam ſind, fo find wir auch obne Zweifel, 
Ihr werdet uns der Leibeigenſchaft als wahre und rechte 
Chriſten gern entlaſſen, und und nach dem Evangelium 
— erklaͤren, daß wird feien.”. 8 

‚ Sept, Friedli, konmt der vierte — den ſprich 

* recht geisefi und. vervahmlich 


———— — 


„Zum Bierten iſt: bisher im Brauch geweſen, 
daß kein armer: Munn nicht Bewalt gehabt hat, das 
Tellaperi, "Gevägel voder Fiſche im fleßenden Waſſer 
foren’ zu dürfen, welches nid ganz unziemlich und 
u rũderlich dunkt, ſouvern rigennuͤgig und. vems Wort 
Gottes Kit: gemäßr iſtt Auch haält ſen manthen Orten 
die Obrigkelt das Gewild und zum Trutz mad machti⸗ 
gem Schaden und dasUnſrige (das Gotn ven Mens 
ſchen zu flug hat wachfen Saffen) ſoeſſon / bie mweraänfs 
tigen Thiere zu unferm Verderben muthwilliglich, web⸗ 
ches wir beiden: miſſen, und dazu ſtill ſchweigen, was 
wider Gott unde den Naͤchſten it. Denn als Gott ber 
Herr ven Monſchen erſchacf, hat er ihan Gewalt gegeben 
über alle Thiere, Aber: von Vogel index: Lurft, an Aber 
den Fiſch im Waller. : Darum. ift unfer Begehren: wenn 
einer Wuſſer Hätte, won dem er mit genugſamer Schrift 
beweiſen mag, daß er das Waller bekanntermaßen alſo 
estauft haͤtte ſo begehren wir's ihm nicht mit Oewalt 
zu nehmen, ſonbern man muß daun ein chriſtlich Ein⸗ 
ſehn datin Haben, von: wetgen ver brüderllichen Liebe; 
aber wer nicht genugſam Beweis deshalb beibtingen 
kann, der ſoll es ———— in’ — Welſe 
zum Anthell lafſen.“ u u 


Jetzt ſprich und. ben: fünften, Artikel, Srievll 
„Zum Bänften: haben. wir auch unſere Beſchwer⸗ 
den. ver Beholzung: halben. Dean unfere Herrſchaften 
haben fich die:Hölzer alle allein zugerignet, und wean 
der Arne Mann; was bedarf, muß er!d um sine: Dem 
pelten Preiskaufen. ıı De. iſt Dein unfere Meinung) 
was es auch: fük Höfer fein; es moͤgens (eifkliche 
ober Weltliche inne haben; die⸗es nicht arfanfi Haken, 
fo’ foßlen ſie der ganzen: Gemeine wieder agbetn: fallen; 
und: einer Gemeinen gezlemender Weiſe feet, ſtehaedaß 
ein Jeglicher feine: Mochdurftiim Ganſenzu / brennen sun 
ſonſt mehmen dürfe, auch wann vonnöthen ſein dürfte, 
zu zimmern /folleniſie ach auſonſt mehhmcxn, nach: meik 
Wien: vderer, fo ven der Gemeine bapu⸗ arwählt wern⸗ 
den. So abet! nur ſolches Holz. vorffarien.wäre,. das 
redlich erkauft worden aft, ſoil man ſich mit / denſelbigen 
brũderlich und chriſtlich sergleichen:: Wenn: aber; pas 
But oo: Anfängiher: ihnen felberazu eigen geweſen 
und / nachmals vwerkauft mordennſollman fich venglei⸗ 
hen nach: Geſtalt Ders Sache: van Erkenneniße baũderli⸗ 
her. Rinbe wand Heiligen left un Si oo. 

Une mun ‚ben. [echte Mena 1... 
„Zum Schhöten iſt unfere Hart Bifdmeaeher 
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Dienfte: halben, weiche. von Tag zu Tag gemehret mer ⸗ 
Der, :und täglich "zunehmen: .: Dm:hegehten:iwir, Daß 
man sem: geziemendes Einfehm/ darin thue und. derma⸗ 
Ben nicht jec-hatt ig Ibejchweren ; ſondeca gudig hierin 
au. heninfen, wie: imferei Meltrtits: gedlent haben allein 
nach dem Laut. ed Wortes Boten 1: a: io. 
1.98 um: Stebenten: moin wir und himfort nicht 
weiter vdn neiner Herrſchaft deichineren laſſen, fondern 
wie (ed: eine Herrſchaft geziemender · Weiſt Einem ver⸗ 
leiht/ alſo rfollener sou biſthzen lautt der VBereinigung ·des 
Herrrt un Baurtn:: uDer Kern ſollrihn nicht: weiter 
zwingene moch drngen/ uni: noch ⸗/ mehr Dienſte ven ihm 
umſonſt begehren, damit der Bier nat. Seime ohne 
Beſchwerde : und -vebihlühr brauchen / ımb- Aenießen. mag. 
Wenn aber. bed‘ Herm; Dienſte vonnoͤthen waͤren, foll 
ibm den Bauer; willig: und gehorſam vor: Andern fein, 
doch zu einer Stumberund Weit, Die: dem: Mauern nicht 
zum Machtheil dienen und dam foll.:ee es ihm/ um 

einen geziẽmenden! Pfermig Ui iν. un 
Unb⸗nunðwerſchumif Dich einn wenig, Mürſchchen, 

und dann ſag uns den achten Artikel her. a 

Ser ee win Beſchwert,⸗ und fglle Die 

Vielen, welche/ Vůter Innarhaben,:hafı dieſe Eterdie 
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Gült nicht ertragen Eöunen, und die Bauer das ihre 
darauf einbüßen und verberben. Die Herrſchaft folle 
nun dieſe Güter von ehrbaren Leuten befkihtigen und 
nach ver Billigbeit eine Gült feftfegen laſſen, damit ver 
Bauer feine Acheit nicht umfonft thur, ‚denn: ein jegli⸗ 
cher Tagwerker ift jeined Lohnes wirkig.“.. ... 

„Zum Neunten find mir. beſchwert Dusch Die gro= 
Ben Frevel, fo man. fletd neue Sahung macht, nicht, 
daß man ung flraft nach der Sache, ſondern zu Zeiten 
aus großem Neid, und zu Zeiten aus großer Gunfl. 
Iſt unſre Meinung, man ſolle uns bri alter geſchriebe⸗ 
mer Strafe ſtrafen, darnach die — — 
and micht nach Gun." —— 

„Zum Zehnten find wir — vaß vtinc fig 
haben. zugeeignet Wieſen, dergleichen Aecker, wie einer 
Gemeinde. zugebören. Diefelbigen werben. wir mieber 
zu unfern gemeinen Händen nehmen. 388 jet venn bie 
. Sache, daß man's rerlich erkauft babe. .: Wenn man's 

aber unbilligerweif" erkauft hätte, ſoll man: fich gütlich, 
srüneriich miteinander — wach.. en der 
Sache.” ee Eu 
„Bun. Elften wollen. wir den — — 
den Todfall, ganz und: gar abgethan haben, und nimmer 
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leiden, noch geftatten, daß mm Witwen und Waiſen 
das Ihre wider Bott und Ehren alfe ſchändlich neh: 
men und berauben: ſoll, wie.ed.au viel Orten mancher 
lei Geſtalt gefchehen ift,. und von denen, ſo fie beſchir⸗ 
men ſollten, Die und aben nur gefchunden und geſchaben 
haben, und wann fie wenig Fug dazu haben. gehabt, 
haben fie Died: Togar genommen, was Gott Kicht mehr 
leiden will, ſondern es foll ganz ab fein, und kein 
Menſch nichts hinfüro Pe bi e geben weder 
wenig, noch viel.“ Ä 

Und nun ver Beichuh der — — Fakt: 

„Zum Bwölften tft. unfer Beſchluß und endliche 
Meinung, wenn. einer, oder mehrere Artikel, wie ſte 
bier aufgeftellt fun, dem. Woert Gottes micht gemäß 
wären, fo wollten wir von denſelbigen Artibeln, deren 
Unziemlichkeit nach dem Wort Gottes mas nnd anzeigte, 
abftehen, wenn man es und. mit Grünen. ber Echrift 
erflärt. .Weun man uns aber jetzt ſchon etliche Artikel 
zuließe, und hernach fish fände, daß ſie unrecht waͤren, 
jo ſollen fle von Stunde an todt und ab ſein, and 
nichts mehr gelten... Dergleichen, wenn fich auch in der 
Schrift mit der Wahrheit noch. mehr Artikel finden ſoll⸗ 
tn, die wider Gott und. Behind des Nichſten wä⸗ 


— 


zen, jo wollen wir uns dieſe auch vorbehalten; und fie 
befchlefien:. haben, und uns ‚in aller chriftlichen Lehre 
üben und: brauchen, darum wir Bott den Herrn: bitien 
wollen, der uns daſſelbige geben‘ Tann, und ſorft Nie 
and, ». Dex: Frieden Chris feimkiundrllien;‘t iz. 
3. Biel hielt: hier igangi:erfchäfftiume, ‚und ‚orntete 
vom. Großvnter die⸗tlebhafceſten Lieblefungen ;itweil: see 
das Ailes mit ſolchem Vrrſtand, und ühne auch nut 
ein. einziges Mal guftgden,chergeagtihetitiin 11:7 

Herzog Ulrich ſtand einen Augenblick betroffen, und 
durch feine Mienen blitzte es halb: wie ESpont/ halb! ver⸗ 
rieth fich ter: nrühſam erkämpfte Entſchlaͤß,n dikſe. An⸗ 
gelegenheit : gu ver. ſeinigen zu mmachen Schr: ſchoti⸗ 
sche fchönkinief, er endlih in: feiner säfchen und ıflüchet: 
gen Manter, ſich die Bande: reibend: .. Und nun⸗ſagt 
mir nur; wem werdaunkt Ihr: denn eigentſich vie ganzt 
Abſafſung dieſer Weisheit,n benn vien Sache hat Huud 
and: Fuß, und dazu gari⸗keinengemeinen Kopf, ſodaß 
em ſich nicht venken kann es ſebdas ein Brei von 
Euerer eigenen Grüße? 1: um 020. men 
22 Darauf Tehenkteser weni Kaben sin; Goldſtück, Das 
Diefer: erſt auzunchmun iſich / weitgerte, /stadhherimberi.oGe 
wohlmit nttgtrauifgen Berichten, in der Hand behielt 
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+, Der- alte, Bauer ‚erhob, ſich van sfeinem Sitz, und 
richtete. fich mit. einem Ernſt, nee ihm ernen; Ausdruck 
von Erhabrũhrit verlieh im adrun ganzen / Größt ſelnen 
langen fhaiten Yigwi ven demmHergog auf.n Werimie 
zwoͤlf Artikel gemacht/ hatf ricf exc dann ſelerlich audı 
Das iſtſo Ddunkel, wie ihr Einmn Mar im mai hen 
e3- noch. nicht erigründeti un: ich ei nicht ergrunden 
benn’sördit imein: großes / An dinchoringliches · Eheimniß 
gehällt, wie: Got ſelber ia fun bat. fiesuns Denn: Sol 
gegeben; wenn / ſich kein: Maun wil finden Kiffen; ndeiu 
wir fe zuſchntiben: bünifen.:. fa; vehnit am, Herr Her⸗ 
zog, dag Sich Gott fehlten; aus feiclem Erbarmen mes 
dem armen Mehl, ins Minel gelegt: hat, ums: iin vieſen 
Artikeln Sinn uns Mert: unferer Menſchenrechte zu 
ſchenlen! Oenn fienfind uns; Tb /plichzlich und ũher Nacht 
beſcheert worden;.ein: Menſchh im Lande weiß mid, es 
iſt wie mitvunſern: Waldem audie/ amd; heiten über: Nacht 
grim gereniben: ſind, man ılann ea nicht. ſagen Wweriifle 
rin: gemacht / hat? Und mie Dad Arum | dan FRrichling 
auisfpricht, Herd, Jo: milk: unuännkg;,; fo ſprechen ach 
pie Artiöel: umſeru Glendauspcrobenſo miaſdi und /nig 
AUnd nun: dankt Wach, der liebe et ſitge in deni Auti⸗ 
keln and: raufcher darin, hole: ier dort drichen in ben 
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Wipfeln des Waldes rauſchet, und da Hört einmal an⸗ 
daͤchtig zu! In ganz Schwaben findet Ihr jetzt die Arx 
uibel, Ihe. ſindet fie auf · der Straße, wie fie Jeder ger 
funden Hat, und Riemand kann ſagen, daß er fe au⸗ 
ders als auf ver Strafe igefunden. Aber: Zeder, uch 
der Ungelehrteſte, verſteht ſte klar, denn fie ſtud aus 
ſeinem Herzen!. Unſere Kinder Terme: fle jet ſtatt jeder 
andern Schuluufgabe, wie Ihr hier an meinen Buben 
geſehn. Undeda Ihr das Herz des ‚gemeinen deutſchen 
Mannes in dieſen Artikeln ſindet, fo ſeht es am, dies 
Gerz, wie beſcheiden, decuüthiglich und fromm eügehen 
ed.ift! Wie habt Ihr Reichen und Großen 18 wicht zer⸗ 
quesicht uad geſchunden, das atme Bolishrrz,.umd doch 
bittet es nur noch‘ beſcheidentlich am ſo viel Frelheit, 
als Ihr Euch Khämen. mußtet ihm zu. weigern, und ald 
die heilige Schrift ihm ſelbſt zuerbennt, auf die denn 
auch überall Bezug genommen iſt in: dierſen Beſchwer⸗ 
den! Seht es an, des gemeinen veutſchen Meumes Gerz, 
wie es in dieſen Artikeln nuch Recht und Gerechtigkeit 
ſchlägt; Hat: eh nichtmehr Berftanb In: fc nid. zeigt 
es ſich nicht Faͤhiger, etwas aud Ihm as: machen, als 
Ihr: in: Euerer Vereichtung des Bolkes ſutsgedacht 
habt, Herzog beta? Mnv wer hat namentlich Euerm 
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Volk, pam: ſchwäbiſchen Volk, je die Anlage zu einer 
auanehmenden Tüchugkeit abſprechen mögen? Une jet 
vor allen Dingen iſt Die Zeit gelommen, wo ed ge- 
meinen Mannes Verſtand ſich oundermachtig zu ent⸗ 
falten, beginnt, und. man, hört opt einfüktige Leute, die 
gewiß nichts gelernt sind erſtudirt haben, erſtaunlich 
tiefe Dinge fagen! Und dieſe Zeit folkket Ihe jetzt nutzen, 
Herr Herßog, aber. recht wach lauterer Herzeusluft, zu 
Euerm und Kurses Volkes Auffchwung! 

Alles recht. gut, wecht.fchön! verſetzte Urich. Aber 
ſagt mir wur, mie iſt es möglich, daß ſich zu dieſen 
zwölf Artikeln gar kein Thäter, will: ſagen Verfaffer, 
ſollte ermitteln. laſſen? Das begreift ich nun und nim⸗ 
mermehr. Und hat man, denn auf. Niemand gesathen, 

geſchloſſen? Sch werde ine große Belohnung: — 
fehen, ven Mann heraudzubringen! 

Thau das ia, lieber: Hexr! — Claus 
laͤchelnd. Und wenn Ihr ihn herausgebracht habt, ſo 
wird das ganze Polk ihzn anbeten. Dus Volk meint 
freilich daxrüber Mancherlei. Die Einen. nennen den 
großen Thomas Müntzer, welcher Diefe Zeit über. in 
unfern Gegenden geſehen worden ſein fell, ad Den Ver⸗ 
faſſer ver zwoͤlf Axtikel. Andene, und wohl mit. grö⸗ 


— 


ßerer Wahrſcheinlichkeit, ſagen: Herr Schappler, Pre⸗ 
diger zu Memmingen, ſels geweſen, dor ste Artikel 
gemacht. Unvbvieſor letztere iſt auch ein gar achtungs⸗ 
würdigen Herr, und ſtammt aus Der Schweiz, wo man 
fi allerdiuggs mit der Bauectufreiheit beſonders zu 
ſchaffen gemucht. Sie wollen's ihm nun won "allen 
Seiten karfreben,: er Habe das Ding angeſtlftet und ver⸗ 
fertigt, und: tft Ihm auch ſchon ver ſchwaäbiſche Band - 
und der Herr Biſchof yon Augsburg Selber veshalb anf 
das Dach ;gefttegen.: Aber er iſt nicht der Verfaſſer, 
vehauptet ex allwege und a und auch ae 
Nimir iſt 08 ſicher nicht, ee ae 
Schon! wiener Höre ich son dieſem Thomas Mün⸗ 
ger! fuhr Herzog Ulrich hier auf. Das Volk ſpricht 
feinen Namen jetzt Aberall mit Seinem gar beſonderen 
Klange aus. Bald ':foli er Dies; bald Jenes geſagt 
und gethan haben, und Nlemand weiß doch etwas Rech⸗ 
13. son ihm, ſondern er: verſchwindet immer wieder, 
ſobald er gefchen worden. Schon in ver Schweig bin 
ich auf Spuren von Ihm geſtoßen/ und wollte gern ſel⸗ 
ner: habhaft werden, ba: er‘ To gewaltig auf vas Volk 
wirkt/ und“ mis‘ darin ntzlich werden kbnute.Nhoer 
er Fähre wie ein nnheinckiches Wetterleuchten durch die 
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Länder, und: binterläßt überall: eine. ſeltſame Aufregung 
beim Volk. Iſt's denn ein: Irrwiſch, ein Sn 
oder ein: Heiliger, wab iſt's für cin Ray? ?: 
Wer möchte ſagen koͤrnen, was file’ ein Geiſt — 
mas Mimtzer ſei⸗ entgegnet: ner. Greis leiſe und mit 
einer beſonders ehrfurchtoͤvollen "Betonung, indem er 
ich dabei ſcheu umhevrſah und: ernſthaft demhereinbre⸗ 
Senden Nachtdunkel, welches jrizt plotzlich Die Gegend 
in ihre Schatten zu hüllen begann, entgegenblickte. 
Man ſagt, fuhr. Vater Claus fort, ver: Thomas 
Muͤntzer habe: Vie Gewalt; üͤberall und! nirgenos zu 
fen. So viel iſt gewiß, daß er gleichzeitig im Klett⸗ 
gau rind im Hegau; un der Donatı am Bodenſee und 
om Rhein, in ͤbernatitlicher Bröße:gefchen worum: 
Jetzt durchſchreitet⸗ errcruch Schmmaben: wit ſeinem flüch⸗ 
Hg irrenden Fuß/ abernan keinem Ort Haß’ er: lange 
an, und nirgend ſah man ihn noth menſchliche Speiſe 
zu ſich nehmen. Wie einen ſeurigenEngel Fakt man 
ihn utplöblich erſcheinen? und‘ init nieothodrien Worten 
dem Volke die chriſtliche Freihrit prebigew/ we wol er 
noch. geweſen, du Afb: nuchher idas artnet Bolt: auftzeſtan⸗ 
den; und bat won ſeinen Zwingherren Freiheit und Ge⸗ 
rechtigkeit betzehtt. Unduwo vas arme Volk meuerdings 


946 


aufgeftanden in einer Gegend, hat man auch gewiß zu⸗ 
vor den Thomas Münger llnort erbbickt. So fihweift 
er als diefer Zeiten Dranger jetzt an allen Orten, uud 
mar hört hier und da ein großes Wort von ihm, Durch 
das ſich der gemeine Mann ans. feinen Elend erheben 
fühln. Kürzlich haben fie bei einem Baurnaufruhr in 
Fulda einen freinden Bann, welcher das Volk anführte, 
gefangen genommen, und in den Thurm gefeht, bald 
aber wieder frei gelaffen, da er durch fein. Weſen time 
fonderbare Gewalt über Alle ausübte. Und als er aus 
dem Thurm heeaudgegangen, fall er ihnen gefagt. ha⸗ 
gen, daß er ver Themas Münber fi, und daß ihn 
Gott zum Prediger ver hrifklichen Freiheit ausgeſendet 
habe in die Weite. Da: iſt das gauze Volk vor ihm 
auf die Knie geſtürzt amd hat ihn laut um feinen Se⸗ 
gen angeruſen, worauf er aber alsbald unter Donner 
und Blitz verſchwunden. 

Dielen Muntzer konate ich buanchen! rief Hexzog 
Ulrich lebhaft nor fi Hin: Das iſt ganz mein Mann, 
ihn- müßte ich um jeden Preis in meine Dienfte gm 
bringen ſuchen! Ich gebe ihm einen. Titel als herzogli⸗ 
her MRalih mit ewigen. taujean Gulden Gehalt, und 
brauche ihn vor Ber Hand dazu, mir das Volk zu weis 
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nen Gunften aufzuwiegeln. Ein Menfch, an welchen 
ſich bereitö der Aberglaube des Volkes heftet, iſt jetzt 
unbezahlbar für meine großen nationalen Zwecke. Ich 
werde auch ſogleich eine Commiſſion ernennen, die jetzt 
nach allen Richtungen das Land vurchftreifen fol, um 
mir Diefen wünſchenswerthen Kerl, dies Prachtftüc von 
einem Volksagenten, einzufangen und anzumerben! — 


Er rief einen feiner Befehlshaber herbei und er⸗ 
teilte ihm einen Auftrag, welchen dieſer fofort zu er- 
füllen eilte. Bald wurden dem Herzog aus der Schaar 
der Seinigen fünf auserlefene Leute vorgeführt, die in 
fo manchen feltfamen Gefchäften des Herzogs bereits 
ihre Geſchicklichkeit erprobt zu haben fchienen, und deren 
Hänven er auch jet mohlgefällig die eigenthümliche 
Sendung anvertraute, den Thomas Münger zu fuchen. 


Ringsher hatte fich indeß die Nacht ausgebreitet 
und der Mond, der ſchon lange oben am Himmel ge 
fanden, warf jetzt immer flärfere Lichter auf die Scene. 
Die Bauern waren mit Ulrich's Schmweizern in immer 
vertrautere Bekanntſchaft gerathen, und ein guter Trunk 
wurde reichlich ausgetaufcht, um die neue Kamerad⸗ 
[haft zu beflegeln. Alles Lärmte und fehrie durchein⸗ 
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ander, und durch Das fonft fo frienliche Thal dröhnten 
die Stimmen des Aufruhrs und der Kampfesluft. 

Als die fünf Abgefandten, die nad) Thomas Muͤn⸗ 
ber ausgeſchickt werben follten, jeßt ihre Iegte Weifung 
vom- Herzog empfangen und ſich auf ven Weg machen 
wollten, gewahrten fie in vemfelben Augenblid in ihrer 
Mitte eine dunkele, ihnen unbekannte Geftalt, meldhe 
ihnen Salt gebot und file mit einer Stimme, deren 
Klang etwas außerordentlich Erhabenes und — 
des hatte, anredete. 

Wenn Ihr ſo den Müntzer ſuchet, da werdet Ihr 
ihn nimmer ereilen! ließ ſich die Stimme vernehmen. 
Was nicht aus Euch ſelbſt kommt, wird auch nicht zu 
Euch kommen, denn von Innen her müßt Ihr zuerſt 
das Heil der Zeit zu bereiten ſuchen, nicht aber von 
Außen es einfangen wollen, durch liſtige Späher und 
gemiethete Knechte! Thomas Münber aber wird mitten 
unter Euch fteben, ſobald Ihr ihn wahrhaft begriffen, 
und wo Ihr den rechten Kampf Fänpfet, da wird er 
Euch an der Spike Kämpfen und flegen! Aber ftehet ab 
davon, ihn zu Dingen für den Taglohn, um den ihn 
fhon Gott gedungen hat, daß er fchaffen fol für ven 
Geiſt, Im Schweiß feines Angefichtes, und bis zum 
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blutigen Tode! Ihn treibt ver Geift athemlos durch Die 
Zänder, und es brennen ihm. die Sohlen,. bis er zu 
jedem lnterbrirdten gefommen ift, und zu ihm gefagt 
hat: fchüttele Dich, denn Du bift frei aus Gott gebo⸗ 
ren! Und die Segen feiner Kleiver bleiben an feinem 
Wanderſtab hängen, bis er zu jevem Armen gefommen 
ift, und zu ihm gefagt hat: genieße, denn Du bift reich 


aus Gott geboren! Und er umarmt nicht fein Weib und 


Kind, und läßt es fi nirgend wirthlich fein, bis er 
zu den Fürſten gekommen ift und zu ihnen gefagt hat: 
zeibrecht Eure Geißel, denn wir find allyumal als 
Knechte Gottes geboren! So Du. nun: aber willſt ein 
wahrer. Knicht Gottes werden, Herzog Ulrich, fo trachte 
wicht nach Hülfe. von Außen. und nach ‚allerlei Blend» 
wert: ver Lift, das Dir dienen fol! Dir Hilft nicht der 


Serr Zebaoth noch den err Beelzebub, Dir hilft nicht. 
der von Gott getriebene Flüchtling Thomas Müntzer 


noch der wohlberathen zu Haus perbliebene Martin 
Luther. Dir hilft Nichts, wenn Du nicht die Wahr⸗ 
heit dieſer Zeit in. Die ſelber zu Fleiſch und Blut wer⸗ 
den Fiffeft und aus aufrichtigem Herzen frei wirſt mit 
den Unterbrürften und reich mit den Armen, und doch 
ſelbſt ner Knecht Gottes bleibſt! — 
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Hier verballte die Stimme und die Geſtalt ſelbſt 
tat fo rafch In bie Schatten der. Nacht zurück, daß ihre 


Umriffe verſchwebt waren ; es ehe man ihr zu folgen 


Vater Claus Ing auf feinen Knieen und flüſterte 
leiſe vor ſich hin: großer Thomas Münger, ſegne das 
arme Bote! 


Der Serzog beſtleg ſunſchweigend fein Pferd mb 
fprengte zuerft im Balopp yon bannen, nachdem er ſei⸗ 
nem ganzen Zuze Auſbruch geboten. Ginter ihm drein 
bewegte ſich nun. unten Lärmen und Ausrufungen aller 
Art die buntgemiſchte Schaar, welche aus dieſem Dorfe 
einen nicht unbetraͤchtlichen Zuwachs an junger Mann⸗ 
ſchaft mit fi fortnchm. Die ſtaämmigſten Bauern⸗ 
burſche hatten ſich Eriegsthatenluftig Dem Eroberungs⸗ 
heere Ulrichs angeſchloſſen und. waren ſofort mit Waſ⸗ 
fon vorſehen worden. Waͤhrend fle jubelnd damit fort 
flürmten, folgte thnen das Gehen! Ihrer Mütter, die 
ihnen noch Tange nachweinten. Bald war das Betöfe 
ber raſch fortziehenden Truppen auch in weiterer Ferne 
verflungen, und bie Nacht, die wieder ihre tiefe Stille 
behauptete, ließ Alles wie einen Traum erfeheinen. 
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Vater Claus ging mit froh erregtem Herzen in ſeine 
Hütte zurück und weidete fich auf feinem Lager noch 
lange an dem Gedanken, daß die Stimme Thomas 
Muͤntzer's zu ihm geredet, was er fich heut, am Belt 
feiner achtzig Jahre, zum bejondern Heil anrechnen 
wollte, und woraus er für fih und feine Brüder ein 
Vorzeichen beſſerer Tage ableitete. — 


Druck von Ber 


— — — — —— 
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Bauernkrieg. 


II. 1 
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Sein, heidi, trala, das iſt mein Schwabenland! 
Wie regt ſich's Schwabenland weit und breit, da iſt 
im Oberland, da iſt im Unterland kein Mann, ber zu 
Haufe bleibt, kein Mann, ver nicht in Waffen ſtrahlt! 
Und aller Orten Iäuten fie mit ven Gloden durch's 
ganze Land, und wo He mit den Glocken läuten, ba 
bedeutet e8 Sturm und Freiheit! Und hier ftehe ich ar⸗ 
mer Anabe auf der Zinne, und muß blaß werben wor 
Sehnfucht, wenn all ver Lärm mir duch Marl und 
Bein geht und mein Herz hinunterzieben will in den 
Krieg, von dem Alles da erfüllt und durchrauſcht ik! 
Und je weiter Ich umberluge über die Länder und Flüffe 
bort, defto mehr zieht es mich, und bald de, bald best 
möcht ich fein, und wo ber Tanz recht losgegangen, 
da möcht ich halt mittanzen! Und dort im Schwarz 
wald möcht Ich fein, da ift Alles auf den Beinen, und 
die Wipfel faufen da von Sturm und Freiheit! Im 
Schwarzwal ift es fchan, da bin Ich auch geboren, 

4* 


DS 


4 


und die helläugigen Mädel küſſen jetzt ven Burfchen 
nur, wenn er ein Gewehr im Arm hat und die Frei⸗ 
heit erobern helfen will! Und auch da im Odenwald 
möcht’ ich fein, und da am Oberrhein, und da am Bo- 
denfee, denn überall haben fie ſich empört, und tradj- 
ten, wie fie fagen, nad) der Freiheit um Gottes wil- 
Ien! Und das läßt mich nicht fehlafen, daß fle nach der 
Freiheit um Gottes willen trachten, wie mich neulich 
ein alter Bauer verfichert bat. Du mein Herr, da muf 
man ja drauf und dran, und wenn ich ein Ehelpage 
bin, fo möcht! ich doch lieber jetzt ein Bauer fein! Ic 
möchte dabei gemwefen fein, wie ſte ben feiften Abt zu 
Kempten, den reichen und gewaltigen Herrn, zur Un⸗ 
terwürfigfeit gezwungen, die Stadtbürger und dad Land⸗ 
volk im Bund, Die er feit Jahren fo geplagt hat! Und 
ich möchte dabei geweſen fein auf der oberalgauifchen 
Alp, wo es kalt und rauh iſt, aber die Leute fo ſchmud 
find und ſtark von Glievern, wie lauter Helden! Di 
oben haben fie's zu einer großen chrifklichen Vereini⸗ 
gung gebracht, Daß dem Herrn Bifchof von Augsburg 
die Augen davon übergegangen fein follen, doch nicht 
vor Freuden. Und im untern Algau geht es jetzt nicht 
minder fo ber, daß ich wohl dabei fein möchte, recht 
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mitten im Gedraͤnge unter all ven armen Leuten, denen - 
jest das Herz im Leibe fo nach der Freiheit jauchzt! 
Statt deſſen ſteh' ich bier, im Sammetrod und Gold» 
geſchmeide, aber ohne Schwert, und diene einer Gräfin! 
Ab, mein Sinn fteht nad) ganz anderen Dingen, fchöne 
Frau Gräfin! Und luſtig möchte ich mich machen im 
Sinne Diefer Iuftigen Zeit, und hier einen verbotenen 
Herrenteich außfifchen, damit fich der Herr Graf ärgert, 
und dort einem Abt oder Bifchöflein feinen Weinkeller 
außzerhen, und feinen Glatzmönchen ihre Folianten auf 
dem Kopf zerichlagen, und aud den zwölf Artikeln cin 
langes Pfriemchen drehen und damit dem großmächti- 
gen Herren Truchfeffen von Waldburg unter der Nafe 
kitzeln! Ach, und in ven. golvigen Frühling möcht ich 
Binauslaufen, und mit dem Bogel um die Wette ein 
freie Blüthenleben beginnen, und mir im Walde die 
großen Thaten von ven Bäumen fchütteln, im Schwarz- 
wald oder im Odenwald, und mir von einer flattlichen 
ſchlanken Bauerndirne den Minnelohn der neuen Frei- 
heit erwerben! Denn ba bie Ehre diefer Zeit nicht mehr 
ben Rittern zu gehören fcheint, fo wird fie fich wohl 
zu den Bauern wenden, die ein frifches Blut im Leibe 
haben und jo fehöne Eräftige Leute find! Darum möcht 
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ich wohl An Bauer fein, ein Bauer im Tieben herzigen 
Schwabenland, und ver Freiheit nachtraditen um Got⸗ 
tes willen. — — 

So träumte Bodo, der ſchöne Cdelknabe der Gräfin 
von Selfenftein, vor fich Hin, indem er, den Kopf nach⸗ 
finnend In ven Arm geftügt, auf dem Altan ſtand und 
mit feinen jugendmuthig bligenden Augen das vor ihm 
liegende Land, über das fich hier eine weite Schau ers 
dffnete, Sich anfah. 

Er wähnte fich unbemerkt In feinen laut geworde⸗ 
nen Träumereien, aber es fchlug ihm in dieſem Aus 
genbli eine leife Sand von hinten auf die Schulter, 
und erinnerte ihn zu feinem nicht geringen Schreden 
an die Wirklichkeit, der er angehörte und diente E83 
war die Gräfe, welche erzürnt vor ihm fland, und 
Bodo fiel ihr in der Angft feines Herzens zu Füßen 
und flehte ihre Verzeihung an, denn er ſah, daß Die 
ſchoͤne Frau, die Ihn fonft als Ihren-Liehling auszeich⸗ 
nete, fich zur Ungunft gegen ihn geftimmt zeigte. 

Sie winkte Ihm ihr zu folgen, und trat rafch von 
dem Alten, wo fie ihn belaufcht, in Ihre Zimmer zus 
rück, in denen der Knabe heut feinen Dienft verfäumt 
Hatte. Stich auf dem prächtigen Polſter nieverlaffend, 
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jap Oympia einen Augenblick im ernflen Schweigen 

da, und im die Anmuih ihrer Gebärhen, welche fle ge» 

gen den entfernt harrenden, zitteenden Pagen auch im 

Born nicht werftellte, miſchte fich jet Die Würde ver 

beleidigten Gebieterin. Bald ihn ernfthaft betrachtend, 

bald vie Kalten Ihres fhönen rothſeidenen Kleides, das 
nach damaliger Sitte eine fo beirächtlidge Weite Hatte, 

in immer beſſerer Ordnung um fich herumlegend, Tieß 

fie ihn Lange auf ven Ausbruch ihrer Ermahnungen 

warten. Zu ihren Haͤupten ſtand ein herrlicher Gras 

natenbaum, an befien Zweige fie ſich nachdenklich zus 
rücklehnte, und einige fremde Vögel, die zu beflgen in 

der vornehmen Welt eben Mode geworden war, fihmet- 

terten aus ihren goldenen Käfigen heraus ben wilden 

ſchreienden Gefang Durch den Saal. 

Olympia wollte endlich reden und gebot mit einer 
ärgerlihen Handbewegung ven fehöngeflederten Schreie 
bälfen Stille. Auf ihren Wink näherte fich der Page, 
ber Schon wieder Muth gefchöpft, und mit einem drei⸗ 
fin Blick im ihre großen ſtrahlenden Augen, vor ihr 
niederfniete, um ihren Verweis, ber doch nur wieber 
ein Zeichen ihrer Huld werden follte, zu empfangen. 
Bodo, fagte die Gräfn Helfenftein fanft, indem fle dazu 
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fromm die Hände faltete, ich habe vorhin aus Deinem 
eigenen Munde erlaufcht, wie auch Du vom bbſen Geift 
diefer Zeit ſchon befeffen bift, und Deine junge Seele 
vielleicht gar nicht mehr zu retten fein wird, was doch 
unſere heilige Iungfrau in Gnaben verhüten möge! 
Du biſt ein Kind, und wir haben Dich, da Du von 
eveler Geburt flammeft, in unferem Dienft zugleich ver 
Obhut unferer Gedanken empfohlen, die für Dich wa⸗ 
chen wollen, wo Du in Deiner unbebachten Hingebung 
Schaden nehmen fönnteft! Nun zeigt ſich auch bei Dir, 
mein Sohn, was ſich Schon bei Mehreren unſerer edlen 
Nitterfchaft in dieſen Tagen gezeigt hat, nämlich eine 
fürmliche Hinnelgung zu der argen Bauern Sadıe, bie 
doch vor Gott und Menfchen als nichtönugig und wahr 
Haft gräulich befteht. Ich muß Dir fagen, und id 
weiß e8 aus guter Hand, daß dieſe Sache bald zu 
Schanden werden wird, und dann werben alle vie mit 
zu Schanven gehen, welche e8 damit gehalten ober auch 
nur entfernt ihre Gedanken dabei gehabt haben. Denn 
was kann fchrerklicher fein als dieſes Bauernvolkes Em⸗ 
yörung, das die Hand ausgeſtreckt gegen feine ihm non 
Bott eingefegten ‚Herten, und fich freventlich über feine 
Geburt und Beſtimmung erhebt? Noch neulich jngte 
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mir unfer gnädigſter Herr Erzherzog Ferdinand, daß, 
fobald man nur den abenteuerlichen Eindringling Ulrich 
wieder aus dem Lande gefchlagen, e8 auch um die aufe 
rührerifchen Bauern mit einem Schweriftreich geſchehen 
fein werde. Und da wir jest hier in Stuttgart find, 
wo mein tapferer und unbezwingbarer Herr Gemahl 
die Beſatzung zu befehligen übernommen, jo fannft Du 
Dir denken, daß die Sache der Großen, welche zugleich 
die Sache unferer heiligen Religion ift, nicht lange mehr 
des Sieges ermangeln wird. So bleibe denn, Du thö— 
richtes Kind, Denen zugewanbt, von welchen Dir allein 
Erhebung und Lohn zu Theil werben Tann! 


Damit hing fie ihm ein Fleined goldened Kreuz, 
das fle von ihrem eigenen Bufen nahm, um ven Hals, 
und hegnadigte ihn durch einen Handkuß, an dem er 
fich wieder von feinen Knieen erheben durfte, was er 
langſam und mit den zierlichften Bewegungen that. 


Dann gab fie ihm die Guitarre in ven Arm, welche 
er ſehr ſchön ſchlug, und befahl ihm, eines von den 
Liedern zu fingen, . auf deren Vortrag, befönverd in der 
verliebten Gattung, ſich der Edelknabe ſchon meifterlich 
verſtand. 


« 
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Sol ich ein ſchwarzwaͤlder Bauernlien fingen? fragte 
er zerftreut; — fie Elingen fo frank und frei! 


Die Gräfin wollte eben wieder zürnen, ald ſie aus 
dem DVorfaal her gewichtige Schritte und ein geräufch- 
volles Nähertreten vernahm. Sie erkannte ihren Ge= 
mahl, welcher jeßt in voller Waffenrüftung eintrat, und 
Olympia eilte ihm mit ihren zärtlichften Grüßen ent- 
gegen. Lange bing fie in fehmweigender Umarmung an 
feinem Halfe, und ihre Liehfofungen fchienen ihm wohl 
zu thun, denn Graf Ludwig von Helfenfteln war ge= 
fommen, um ſich von den Beſchwerden ver miplichen 
Stellung, zu der man ihn hier in Stuttgart auderfe= 
ben, einige Augenblide der Erholung bei feinem lie- 
benswürdigen Weibe zu gönnen. Und Olympia, bie 
feit den Jahren ihrer Verheiratbung immer herrlicher 
erblüht war und erft In der eigentlichen Fülle und Ente 
faltung ihres Wefens ſich zeigte, Eonnte vie Freude und 
Tröftung, melche der verftimmte Gemahl bei ihr fuchte, 
wohl in vollem Maße gewähren. 


Nichtsdeſtoweniger ſchien ber Graf heut ſchwer zu 
befriedigen, und nachdem er, die Umarmung aufhebend, 
feine Gemahlin zu dem Polfter geführt, auf welchem 
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fie beide nebeneinander Plat nahmen, jaß er in ziem« 
Tichem Unmuth eine Zeitlang ftil ihr zur. Seite. 

Haft Du Unannehmlichkeiten gehabt? fragte die 
Sräfin ſchmeichelnd. j 

Was gäbe es hier Anderes? erwienerte Graf Hel⸗ 


fenſtein. Im einen ganzen Kuäuel von Verdrießlichkei- 
ten fieht man ſich hineingewickelt, und kann Alles eher 
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als fih mit dem Schwert heraudhauen, wie es denn 
noch dem Rittersmann und Solvaten geziemte! Das 


Sclimmite ift noch immer, daß man eigentlich kaum 
weis, wer der Feind iſt, deſſen man ſich am meiften 
und beſonders zu erwehren hätte. Der Beind vor den 

Thoren draußen, ver feinen ohnmächtigen Rattenzahn 


an unfern Mauern wetzt, ift uns nicht fo gefährlich, 
als Hier dieſe zweideutige Stimmung der Stadt Stutt- 
gart, die von Stunde zu Stunde immer weiter um fich 
greift. Wozu bin ich denn eigentlich Hier? Nicht, um. 
mein guted Schwert zu brauchen und einem würdigen 
Feind die Stirn zu bieten, fondern um einem wanfels 
müthigen Haufen von Pfahlbürgern ven Daumen auf 
der Nafe zu halten. Sind das Ritterdienſte, zu denen 
es Unſeresgleichen bedarf? Diefe Stadt Stuttgart möchte 
fih gern an Herzog Ulrich ergeben und ihrem alten 


Lanbesfürften fich wieder zuwenden, aber wir haben 
und ihr jegt mit unferer Beſatzung fo feft auf die Bruft 
gelegt, daß fle ich nicht mehr frei rühren Fann und den 
Trompetern, welche Herr Ulridy mit feinen Aufforde⸗ 
rungsjchreiben an fie fendet, von jet an die Antwort 
ſchuldig bleibt. Daffelbe zeigt fi) in Tübingen, wo 
jeßt die würtembergiſche Regierung ihren Sig aufges 
fhlagen hat, und von wo mir Herr Otto von Gem⸗ 
mingen, ver das dort liegende Landvolk Kefehligt, To 
eben meldet, daß feine Leute fich weigerten gegen Her» 
z0g Ulrich zu fechten, und die Bürgerfchaft zu Tübin⸗ 
gen fchon laut begehre, ihrem alten angeſtammten Yür« 
ſten zu huldigen. Und die Bauern- Empörungen ziehen 
Nutzen von diefem zweifelhaften Zuſtand des Landes, 
und wuchern fort und verzmweigen ſich, bis fie ein nicht 
mehr nieberzureißended Bollwerk gegen Sitte, Geſetz 
und unfere Heilige römifche Neligion aufgerichtet haben 
werben! | 

Das ift recht verbrießlih, mein Gemahl! fagte 
Olympia, indem fie ihm den ſchweren Hehn abnahm 
und feine heiße Stirn mit ihrem Tuch trodnete. Uber 
ih glaube, daß es und nicht fehlen Fann, wir werben 
bald einen großen Sieg davontragen, denn unfere hei⸗ 
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lige Jungfrau Marla, zu der ich täglich um Sieg über 
unfere Feinde und um Herrlichkeit für Dich flehe, zeigt 
mir ihr Bild jet Immer fo freundlich leuchtend, und 
ihre Augen nicken mir zu. 

Du bift fromm ˖ und gläubig, mein Herz! —— 
Helfenſtein, ihr die Wangen ſtreichelnd. Und es iſt 
troſtreich in einer von allen Banden loſen Zeit, daß es 
noch unferer alten ewigen Kirche fo ergebene Gemüther 
giebt, welche unzerreißbare Fäden mit ihr zufammen- 
halten. Ein fo rechtgläubiger und religids gefinnter 
Mann iſt ach unſer Georg Truchſeß von Waldburg, 
dem der ſchwäbiſche Bund daher mit Recht die Stelle 
feines oberften Feldhauptmanns anvertraut hat. Seine 
eigenen Bauern haben fich wider ihn empört und er. 
fennt daher aus eigenem Leiden das Uebel dieſer Zeit, 
das zu befämpfen und gründlich zu heilen er vor Allen 
berufen tft. Uber auch feine Kräfte Liegen noch bes 
ſchränkt und gebunden, und können fich nicht regen, wie 
wir uns Alle nicht nach unferm Sinn zu regen im 
Stande find. Das iſt eine verwünfchte Zeit, wo der 
Mann fich nicht mehr ſtrecken darf nach feinen eigenen 
Knochen, und das Roß nicht mehr geht, mo ber Reiter 
hin wil! Niemand weiß, was er eigentlich. thun fol 
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und Tann, und Jeder greift ängftlich in feinen eigenen 
Bufen, ehe er zu einer madern That jchreitet, und bes 
finnt fich erft, für wen und gegen wen er dem ha 
delt? Da iſt dieſer Reichs-Rath zu Eplingen, der eigent« 
lich das höhere deutſche Regiment jeht ausüben fol, 
und der auch in allen Dingen, man kann es nicht an⸗ 
derd fagen, die vernünftigften Beichlüffe faßt, ſowohl 
in der Bauern Sache, ald im Anjehung dieſes Herzog 
Ulrich, aber feine Beſchlüſſe find doch nur wohlausge⸗ 
brütete Windeier, deren und der Reichs⸗Rath nun ſchon 
fo manche gelegt hat. Es fehlt ihm alle Kraft und 
Stärke, etwas zu thun und auszuführen Go geht's 
nicht befier mit dem ſchwaͤbiſchen Bund, der wohl are 
fehnlich und refpertabel fein muß, da fo viele mächtige 
Fuͤrſten, Städte und Herrichaften von Schwaben, Fran⸗ 
fen und den Rheingauen zu viefem Bund zuſammenſte⸗ 
ben, aber es ift Doch im Ganzen nur eine anfehnliche 
Ohnmacht dabei herausgekommen. Diejer Bund hat 
wohl den Heften Willen eine Gewalt zu fein, aber er 
möchte es gern In Ruhe und Würde und ohne alle 
Unbequemlichkeit fein, auch fol es Eeinen Dreier koſten. 
Diefe Herren vom ſchwäbiſchen Bund möchten Krieg 
führen, aber keiner will feinen Beitrag ordentlich Dazu 
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einzahlen, und vie Heinen Bundesmitglieder haffen vie 
großen, und die großen zerquetſchen vie Fleinen. Das 
find unfere Reichögemwalten, over vielmehr unjere Reichs⸗ 
zerfallenheiten, in denen fich unfer veutfches Weſen der⸗ 
malen conftituirt bat! Und da iſt noch unfer lieber Erz⸗ 
berzog Ferdinand von Defterreich, der und eigentlich als 
Statthalter des Kaiferd gebten fol, aber au von ihm, 
ein wie trefficher Herr er fonft iſt, will feine Einhelt 
tm Großen und Ganzen ausgeben, Feine Kraft, welche 
alle übrigen Kräfte binde! Im Grunde geht es ihm 
bitter zu Herzen, daß er gegen den Ulrich Gewalt brau⸗ 
chen foll, denn er ift von Gemuͤth gar gütig. Und 
um mein Jammerlied zu vollenden, muß ich noch an 
umfere Reichötuge denken, auf welchen das allgemeine 
Wohl entfchieven werben ſoll, und mo ſich Fein ordent⸗ 
licher Menfch mehr einftellen und vernehmen laſſen mag, 
weil noch Alles in ven Wind geht, wie beim Bau zu 
Babel. O ich möchte mein eigenes Schwert freffen, 
weil ich in einer Zeit geboren bin, wo ich es nicht ge= 
brauchen kann! Ich bin dieſes verzwidten, durch aller 
let Ränke und Lügen fich felbft erfchlaffenden Lebens 
übervrüffig, und fehe mein Grab vor mir, aber ohne 
Seldenfrone, von der ich doch meine ganze Jugend lang 
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geträumt. Kein Heldengrab werde ich finden, denn ber 
Tod ift in einer folchen Zeit ebenfo ſchmählich als das 
Leben! Man kann jegt jelbft am Tone nicht mehr zum 
Helden werden. — . 

Graf Helfenftein verbarg fein Haupt an dem Buſen 
der um ihn beſorgten Gattin, und feine Eraftvolle Ger 
ftalt erzitterte bange in fich felbft. Der ritterliche, in 
Veberfülle des Lebend prangenne Mann ließ ſich einen 
Augenbli lang dieſem Trübfinn nachhängen, und Olym⸗ 
pia feßte ihm alle ihre füßeften Schmeicheleien vwergeb- 
lich entgegen. Ach, Iebte doch noch mein großer Va⸗ 
ter, unfer Eaiferlicher Herr Marimilian! feufzte fie, 
indem ihr glänzendes Auge ſich mit einer Thräne gen 
Himmel richtete. So bald, nachdem er ung feinen Se⸗ 
gen zu unferer Vermählung geſchenkt, mußte er bin 
ſcheiden, und fein Reich in dieſen ungewifien Schwan⸗ 
fungen binterlafjien! Sein Geiſt war hoch wie Adlerflug, 
und weltenumfaffend wie die Sonne, und er würde 
Dich, mein Gemahl, den er fo liebte und fchäßte, ges 
wiß immer an den richtigen Ort geftellt haben, wo 
Deine Achte Helvennatur ihre Entfaltung und ihren 
Ruhm gefunden hätte! | 

Ja, erwieberte Helfenftein, ſich aufrichtend, auch 
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Das haben wir verloren,. und nicht bloß den großen 
Mann, ſondern auch den großen Gedanken haben wir 
mit Maximilian verloren! Hat man nicht Das deutfche 
Kaifertfum das Diadem der Welt genannt, und an 
wefien Stien funkelte dies. Diadem herrlicher als an 
Maximillun's? Es funfelte bei: ihm vurch alle trüben 
Schleier der Zeit hindurch, und fein nie zu verwiſchen⸗ 
der Glanz mahnte uns Deutiche fletd an unfer Höchftes 
und . Beet, :Diefe Größe des deutſchen Kaiſerthums 
war Die eigentliche Unfterblichkeit unferer Nationalwürde, 
und mit unferm Vater Darimilian iſt unfere. Unſterb⸗ 
lichkeit gefiorben, wir find num endliche, dem Erden⸗ 
ſtaub anheimgefallene Deutiche, und per Erdenſtaub will 
den alten Himmelsglanz an und meiftern und überwin- 
ben. ‚Der. Bauer will den Ritter beflegen In ber beut- 
hen Nation, das wirn einen großen Staub geben, in 
dem Alles. verfinfen muß, und diefer Katfer Carl hat 
feinen Arm dazu, fein veutjches Volk aus viefen Staub 
zu erheben! Und was weiß. Garl der Fünfte von feinem 
dentfchen Volk, verſteht er noch. nicht einmal veffen 
Sprache! In ihm ift nun. die Heiligkeit unferer großen 
deutſchen Kaiferwürbe auseinanbergefahren in dieſe end⸗ 
Aliche und irdiſche Zerfplitkerung. Maximilian flelte 
I. 2 
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dieſe Heiligkeit in feiner ‘Perfon dar, und man ſah in 
ihr diefen großen Gedanken fich beſtändig zufammenfü- 
gen, wenn ihn auch die Umſtände Immer audeinanber 
zeigen wollten. Aber war im Kaifer Maximilian un- 
fer deutſches Kaiſerthum doch noch ein Gedanke, fo ik 
ea im Kaifer Carl zu einer Chimäre geworden. In 
der Vielerleiheit feiner Ränverbefige hat fich Carl von 
jeher feinen veutfchen Landen entfremden müffen. Und 
feine fernen und weitausfehenden Unternehmungen bar 
ben ihn verhindert, ein währbaft deutſcher Kaiſer gu 
werben und von innen her der deutſchen Nation Haupt 
und Herz zu fein, wie fein Ohm Marimilian gewe⸗ 
fen! — — Do ich. verliere mich nuplos in Dielen 
Jammer, und bin barım nicht zu Die hergekommen, 
meine Freundin, um unfere Staatsgebrechen mit Die 
zu verhandeln, ſondern weil ich zu Troſt und Aufhei⸗ 
terung Deiner begehrte, und unferes Kindes! Und mo 
haft Du unfern Buben, Olympia? 

Die Gräfin ertheilte dem Edelknaben, welcher noch 
aufmerkfam Iaufchend im Gemache fich verweilt Hatte, 
einen Wink, und dieſer beeiferte fich raſch jeinen Auf 
trag auszuführen. Vald trat pie Wärterin bevein,. und 
geleitete den kleinen zweijährigen Paul, des Grafen 
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Aebllng, zu den Kuleen feines Vaters. Mit dem Kinde 
. Hüte ſich mach der Narr, welchen Graf Helfenſtein nach 
damaliger Sitte fich noch hielt und der des Klei⸗ 
wen erleſener Sylellamerad war, unvermerkt herzuge⸗ 
Gvaf Helfenftein drückte den muntern Knaben an 
feine. Brut, und betrachtete ihn fange mit einer Weh⸗ 
muth, deren Grund er fich ſelbſt nicht zu fagen wußte. 
Der Hausdnarr ſuchte fich inzwiſchen nach feiner Art 
Gemertiih zu machen und fchnitt dem Kinde hinter dem 
Rücken des Vaters allerhand Wefichter, worüber dieſes 
in lautes Lachen gerieth, welches den Grafen aus ſei⸗ 
nem düſtern Hinſtarren erweckte. Wer hat Dich hier 
eintreten heißen, alberner Pickelhaͤring? fuhr ber Graf 
beim Anblick feined Narren anf. Bühre und Deine 
Flägliche Schalksgeſtalt auß den Augen, hinweg mit 
Die, Du unzeitiger Lacher! Auch Deiner Tölpelfünfte 
iſt die Welt müde. 

Nein, er ſoll bleiben! ſchrie ver Heine Graf ernſt⸗ 
Haft dazwiſchen, und begann ſchon zu Gunften feines 
Spielkameraden und Schüglingd böfe zu werben. 

Shr feht, Herr Graf, ich bin noch nicht abgedankt, 
ich halte es mit den Kindern, und die Kinder mit mir! 

\ 2% 
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entgegnete der Narr, indem er fi fein blaues, mit 
goldnen Schnüren geziertes Barett, das er zuerſt ehr⸗ 
furchtsvoll abgenommen, ſtolz wieder auf fein Saupt 
ſetzte und dazu wie triumphirend mit ſeinen Schellen 
klingelte. Dann ſchlug er an ſeinen von dem buntge⸗ 
ſtickten Guͤrtel lang herabhängenden Degen, trat mit 
den ſeltſamften Gebärden einen Schritt vor zu dem 
Grafen hin, und überreichte ihm endlich eine große Rolle 
Papier, welche er vorn aus ſeinem Wams herauszog. 
Da bin ich nun wirklich, gnädigſter Herr Graf, 
mit Dero Stammgeſchichte, an der ich ſo lange gear⸗ 
beitet, zu Ende gekommen! fagte der Narr, mit einer 
komiſch erheuchelten Unterthänigkeit. Nehmen Sie es 
jetzt Hin, dies mühevolle Werk meiner Mußeſtunden, in 
dem ich nun glüdlich herausgebracht habe, Daß das 
Haus der Grafen Helfenftein das alleraͤlteſte in Deutfch- 
land iſt, und ſchon aus der Arche Noäh herſtammt! 
Den grünplichften Nachrichten zufolge, befand ſich ein 
Helfenftein ſchon in der Arche Noäh, und weil er fich 
während ver ganzen Sündfluth jo ordentlich aufgeführt, 
ernannte ihn Vater Noah ausdrücklich zum Grafen. 
Dad Alles Habe ich nun in dieſer Schrift, vie Ich dem 
Drud übergeben will, fo unmiverleglich wie möglich 
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und mit Gitaten aus allen Kirchenvätern und heidni⸗ 
ſchen Autoren darzuthun gejucht. Wir Narren leben 
jetzt in einer ernſten Zeit, wo uns kaum noch etwas 
Anderes übrig bleibt als uns ſolchen gelehrten Beichäf- 
ugungen ‚hinzugeben: Und dieſe von mir verfaßte Ge⸗ 
nenlogte hier, für die mir Eure Großmuth doch gewiß 
den Dank nicht. ſchuldig bleibt, .ift gewiß ein fehr ger 
lehrtes Werk, und müglich dazu. Und zueignen will 
ih es einem ver großen aufrühreriſchen Bauern, ent 
weder dem wilden Georg Metzler im Schlipfergrund 
oder dem gewaltigen Hans Müller von Bulgenbach, 
dad wird einen wohlthätigen und beruhigenden Ein- 
druck auf die Parteien machen. Dann werben fie ih⸗ 
ten Haß gegen die Grafen fahren laſſen, wenn fie ſehen, 
daß es ſchon In der Arche Noäh einen Grafen gegeben 
hat, in derſelben Arche, aus der ja auch fie ſelbſt und 
ihre Schweine herſtammen! So wird ein. Narr doch 
noch immer zu etivad nükge, wenn er auch ſonſt bis 
zum Kinderwärter herabgekommen in ſolchen ſchlechten 
Zeiten. Aber das Int nur gut fein, ihr, Großen, mit 
Euern Kindern fi) abzugeben tft noch das Vernuͤnf⸗ 
tigfte, das man jetzt thun kann. Sie werten Das an 
Cuerer Genealogie nach vorwärts ausbeſſern, was Cuch 
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doch am Ende nach rädwärts Hin fehlen möchte. Cure 
Kinder müſſen Euch beſchümen, wenn Ihr ſie anfeht, 
denn biefe Fleinen Dinger find noch Menſchen, und wir 
Narren find auch Menfchen, und darum bezahlt Ihr 
und fogar dafür, Cuch zu beſchänen. So tft denn 
unſerm Handwerk noch lange wicht der Hals gebrochen 
und wir haben noch Stoff gerumy, ed. audjuüben. Und 
ber herrliche Kunz vom ver Rofen, unferrd Staudes 
größte Zierde, war er wicht sin ebenſo großer Marr ald 
fein Kaiſer Maximilian ein. großer Kätfer war? Ihre 
feht, wir Narren haben auch Ahnen, auf die wir und 
gern berufen mögen. Und wenn e8 mir heut mit bem 
Witz nicht fo recht Hurtig vom Statten geben wii, fo 
muß ich Euch nur fagen, daß ich vor einer Stunde die 
Machricht erhielt, ver alte Rare Kunz vom ber Roſen 
Habe feinen Katfer nun auch nicht lãnger Tiberleht und 
jet In Kummer und Noth ind Grab geſtiegen. Ihr 
Habt ihn ja auch gelaunt, an Maximilians Hofe, und 
es gab keinen Tchönexen Marren, wis es ‚Eulen Fihbne- 
zen Kaifer gab! Ach, ich Kin wirklich noch immer ein 
guter Narr, bean ich muß jet meinen! — 

Der Narr, Iſaac Plätz, gewohnt In einem Athen 
fo lange fortzuplaudern, bia er ſich zur Ihre hinaus⸗ 
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geworfen jah, würde auch nen Died Außerfte Ziel feiner 
Beredſamkeit nicht vermieden und bei der bereitö her⸗ 
vorbrechenden Ungeduld des Grafen wohl ſchon jett 
erreicht haben, wäre nicht in deeſem Augenblick ein Rit⸗ 
ter unangemelvet und mit Rürmifcher Bewegung In den 
Sanl getreten, welter ver Aufmerkfamkeit aller An- 
weſenden plöglich eine ganz anbere Richtung gab. . Es 
war ber edle Ritter Dietrich von Weller, Helfen 
ſtein's vertrauteſter Freund und Waffenbruber, ber 
Schon durch alle Anzeichen feines Erfcheinens verriefb, 
daß er «in Ereigniß won beſonderer m: mit 
fach bringe. 

Auf, Helfenftein, tummele Dich, ver Bein růckt 
gegen die Stadt! rief der tapfere Dietrich in Cil. Dire⸗ 
fer Ulrich arbeitet wie eine Spinne auf. langen Beinen 
fich geichäftig und ficher weiter. Bon allen Orten trefe 
fen ſchlimme Nachrichten ein. Schon Hat er fein Netz 
über die bedeutendſten Städte Würtembergs gezogen, 
und hedroht jeht kühn und mit einem Schlag. bie 
Hauphtſtadt! Denke Dir, ploͤtzlich zeigen ſich an unfern 
Thoren die Anftalten zu einer fürmlichen Belagerung, 
und da wir die Vopſtädte unmdglich Halten können, fo 
wirft Du Befehl ertheilen müflen, daß fich vie Beſa⸗ 
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gung hinter die Gräben und Zwinger der Innern Stadt 
zurückzieht, die wohl verfehen iſt! u 

Sehr gut, ſo wird es doch endlich zu etwas kom⸗ 
men! rief Helfenſtein mit einem freudigen Aufſchwung 
ſeines ganzen Weſens, und ordnete ſeine Rüͤſtung. 
Glaubt mir, Dietrich, Herzog Ulrich iſt ein guter Sol⸗ 
dat, und wir werden wohl thun, ihn nicht zu verach⸗ 
ten. Oft ſprach unſer großer Kaiſer Maximilian mit 
Hochachtung von den Anlagen und Eigenſchaften dieſes 
Ulrich, und hätte ihn nicht der Tollwurm geplagt, fo 
ehrten wir ihn als einen unferer beflen deutſchen Fürſten! 

Du zwingft Dir Refpect vor ihm ab, um nur end« 
lich einmal einen würdigen Kampfesgegner an ihm zu 
haben! fagte Dietrich von: Weller lächelnd, und blickte 
die Sräfin an, ala dürfe er von verfelben vie Zuftime 
mung zu feiner Anficht erhoffen. Diefe aber warf ſich 
mit einem lauten Ausbruch ihrer Thränen an die Bruft 
ihres Gemahls und verlängerte Durch bange Aeußerun⸗ 
gen Ihrer Beforgnig ven Abſchied. i 

Es wird wohl von Kampf und Gefahr nicht viel 
die. Rede fein! trdftete Ritter Dietrich. Der ſchwaͤbiſche 
Bund bat dem Herrn Herzog Ulrich eine arge Falle ge⸗ 
ſchmiedet, in der ex ſich wohl noch fangen wird, ehe 
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er das erſte Loch im Stutigaris Mauern geſchofſen. 


Man ſagt, es wären die Unterhandlungen mit den 
Schweiger: Regierungen geglückt, daß dem Herrn Herx⸗ 
zog Ulrich sale ſeine Schweizertrunpen auf einmal ab⸗ 
gerufen werden ſollten und er keinen ordentlichen Kriegs⸗ 
mann mehr im Lager behalten würde als bloß das 
verlaufene und halb wahnwitzige Bauernvolk! Sp wird 
der Wicht bald fo kahl gerupft vor unſern Mauern ſte⸗ 
hen, daß es ein Gelächter gehen wird für alle Zeiten! 

Hat Das. der ſchmaäbiſche Bund durch ſeine Feder⸗ 
fuchſereien wirklich ausgerichtet? rief Graf Helfenſtein 
heftig, indem er aus der Umarmung ſeines Weibes 
auffuhr. So hat er ein ſchaͤndliches Werk gethan, 
denn Hinterliſt auch gegen den Feind iſt ſchändlich. 
Darum laß uns eilen, gegen Herzog Ulrich ehrlich zu 
kämpfen, ſo lange er noch ſeine Truppen hat! 

Mit hoher Zornesröthe im Antlitz ſtürzte der Graf 
fort, und der bedächtigere Freund folgte ihm. 

Die Gräfin ſank mit einem Schrei in den Seſſel 
zurüd und verhüllte Elagend ihr Haupt. Der zierliche 
Edelknabe trat wieder zu ihr und bemühte ſich forgfam 
um feine ſchöne Gebieterin, indem er ihr aus einem 
Flaäſchchen ein: Waffer von. dem köſtlichſten Wohlgeruch 


auf Stirn und Bald fprengte, wovon bald das ganze 
Gemach fich mit Düften erfüllte. Unterdeß hatte ver 
Narr ven Fleinen Grafen zu fich auf ven Arm gehoben 
und war unter allerlei ſeltſamen Sprüngen mit ibm 
zum Balcon getreten, wo er ihm in.einer fernen Staub⸗ 
wolke das lagernde Kriegsvolk Ulrich's zeigte, und dem 
mit großen Augen aufmerffam zuhorchenden Kinde vie 
Lehre -binzufügte: merke Die, mein Sohn, aus Nicht 
kann auch Nichts werden, und darum wird aus ums 
allen nichts, denn wir leben in ber Zeit des großen 
Nichts umd der nichtstaugenden Großen! — — 


II. 


Herzog Ulrich ging mit ſtolzen Schritten und 
ſelbſthergnügten Sinnes vor feinem Zelt auf und nie⸗ 
der, und rieb fich die Hände, Er befand fi im An⸗ 
geftcht feiner ſchönen Stadt Stuttgurt, die er nun bald 
wieder als Hauptſtadt feines neu eroberten Meiches zu 
begrüßen hoffte. Freilich fah er fich einftmeilen noch 
genöthigt, mit feindlich gegen fie gerichteten Kanonen⸗ 
ſchläͤgen thr viefen Gruß anzufagen, und auch. dazu 
fehlte es ihm in dieſem Augenblick noch am ſchweren 
Geſchütz, das er überhaupt nicht im hinlänglichen Maße 
beſaß und welches er, ſoviel er deſſen hatte, noch bei 
Balingen ſtehen gelaſſen, um ohne daſſelbe bei den 
ſchlechten Wegen, welche der Regen in ven letzten Ta⸗ 
gen ausgeholt, raſcher fortzufommen und ſich feiner 
Hauptſtadt zu nähern. Mit raſtloſer Eil wor ex bie 
jebt durch fein ſchönes Rand gezogen und hatte fich 
ebenſo geſchickt ald tapfer, unter einem gewaltigen Zur 
lauf der Bevölkerung, in den Beſitz ver erſten Städte 
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feines Fürftenthums gebracht. Die Stadt Herrenberg, 
an melche er jebt feine Unternehmung gegen Stuttgart 
Iehnte, war von ihm in vemfelben Augenblick einge- 
nommen worden, ald zugleich eine andere Abtheilung 
feiner Schweizer einen Theil der Bundestruppen glän- 
zend geſchlagen hatte, und fo hielt er es jegt, wo feine 
Angelegenheit in ihrer Blüthe ſtand, für ven beften 
Zeitpunet, den Hauptſtreich auf Stuttgart auszufüh- 
ren. Schon war er auch In die äußeren fchlecht ver⸗ 
wahrten Vorwerke der Stadt eingedrungen, hatte fich 
aber bei aller weiteren Erfolgloſigkeit dieſes Schrittes 
fofort wieder zurüdgezogen, um auf den Höhen des 
damals jo genannten Nußberges fein Lager aufzuſchla⸗ 
gen und von dort die Stadt zu beichießen. 

Sp treffen wir denn den Herzog jegt in einem 
Augenblick des behaglichen Ausrubens, mo er feine um 
ihn her lagernden Schweizer, und was er ſonſt feine 
Truppen nennen durfte, überfchaute und darauf fann, 
niefe feine Macht immer furchtbarer Herzuftellen und 
auszurüften. Er durfte feine ganze geordnete Streit= 
gewalt, mit der er zuerſt aufgebrochen war, wohl auf 
fechötaufennd Mann Fußvolk und zmeihundert Weiter 
anfchlagen, doch vermehrte fich feine Macht von Tage 
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zu Tage aus dem Herzen bes Volkes felbft, und na= 
mentlich waren ihm in den legten Tagen mehr ala hun⸗ 
dert Bauern aus dem Unterlande zugelaufen, welche ſich 
offen und ihre Dienfte antragend In feinem Lager ein- 
fiellten. Ale dieſe Leute wohl auszurüften und auf 
einen: Eriegerifchen Fuß zu ftellen, war eine nicht ges 
ringe Sorge des Herzogs, deren er fldh jedoch mit einer 
bewundernswerthen Geſchicklichkeit, worin er fein Tas 
Ient für die Dinge des Krieges an den Tag legte, im⸗ 
mer zu entlevigen wußte. Und feine Mannfchaften-fahen 
großentheils ganz ſtattlich aus, wenn ſie auch einen 
buntgemifchten Anbli varboten. Die meiften. waren 
in rothes Tuch gefleidet,: und hatten. anfehnliche gelbe 
Beinkleiver dazu. Wer Een Schießgewehr "hatte, trug 
doch wenigſtens die Hellebarbe oder die Armbruſt, in 
welcher Ießteren er einige beſonders geſchickte Leute be= 
faß. Den neuen Ankömmlingen, die noch unausgerü- 
et fich zu ihm einfanden, auszuhelfen, wußte Ulrich 
mit guter Laune und Erfindſamkeit immer Rath. Nur 
Eines beunruhigte ihn häufig, und er ſah noch kaum 
ein was daraus werden jolle, obwohl er ſich auch wie⸗ 
ver alle quälenden Gedanken daran verbot und aus dem 
Sinne ſchlug. Died war. fein beſtändiger und fehr 
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fühlöarer Gelomangel, der ihn hinderte, feinen Trup⸗ 
pen regelmäßig ihren Sol» auszuzahlen, ja oft für ihre 
nothwendigſten Bebürfnifie zu forgen. Es war natür⸗ 
lich, daß fein Anſehen bei feinem eigenen Heere dadurch 
geſchwächt werden mußte und ihm die Straft benahm, 
feiner Leute oft im entfcheidenden Augenblid Herr zu 
werden. Schon waren. ihm zu Balingen dreihunderi 
Schweizer umgefehrt, und da er aus den Landen Der 
Eingenofien noch das Nachrücken neuer Völker zu fei- 
nem Heere erwartete, fo mußte er beforgen, daß die 
Umkehr jener Unzufrievenen und Unbezahlten einen ihm 
ungünftigen Eindruck dort machen würde. 

Luſtig brannten im Lager Ulrich's die Wachtfeuer, 
die in heller Lohe weithin durch die Nacht erglänzten. 
Es war heut ein frohes Leben unter dem Haufen, wie 
es der Herzog lange nicht an feiner Maunſchaft geſe⸗ 
ben. Hier vor Stuttgart hatte man enblich einmal 
Wein und Nahrumgsmittel in- Ueberfluß aufgetrieben 
“und die Leute, Die lange etwas Leckeres entbehrt hat⸗ 
ten, Tießen es fich bei einem reichlichen Gelage und weid⸗ 
Iihem Bechen bier gut behagen. In wohlgemuthen 
Gruppen hatten fich pie Schweizer, untermifcht mit auf⸗ 
geregten Bauern, um bie Feuer geſammelt, und bier 
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briet Einer auf feiner Lanze das großmächtige Städ 
eines feiften Ochhen, dort wurde ein Faß Wein zum 
bequemften Gebrauch) fo zurechtgeſtellt, daß jeder nach 
Durft und Laune feine Kanne daraus füllen konnte. 
Die Belagerung Stuttgartd war vor der Hand vergeſ⸗ 
fen mit allen ihren bevorſtehenden Mühfeligfeiten, und 
die wilden und fröhlichen Lieber, Die im Rundgeſang 
erihallten, galten nur dem Genuß, nicht dem Kampfe. 
Nur die Bauern, welche ſich Darunter befanden, miſch⸗ 
ien Dann und wann einen Friegerifchen Kreiheitägefang 
ein, ber voll von Jauchzen und Wehmuth in bie 
Nacht fich verlor, und wofür fie von den betrunkenen 
Soldlingen verfpottet wurden. 

Der Laͤrmen wurde immer ärger, aus dem tollen 
Jubel erhoben ſich Zank und Streit, und neben tanzen⸗ 
den Geſellen gab es Raufende, die ſich ſchon auf ernſte 
Art einander zu Leibe gingen. Da ließ Herzog Uri 
feinen Leibtrompeter gewaltig auf ver Binfe blafen, daß 
e8 mahnenn durch das ganze Lager erichell und ber 
Eintritt ner Nachtſtunde, mit melcher Ruhe und Ges 
bet verbunden fein follte, dadurch angejagt wurde. 
Dem Ulrich hielt fireng auch auf. vie veligidfe Zucht in 
feinem Luger und ging ſelbſt in häufigen Andachts⸗ 
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übungen mit feinem Beifpiel voran. Er trat jetzt zu 
einem der unrubigften Haufen, wo fih Zwiſtigkeiten 
aller Art entiponnen hatten, und fuchte durch Zufpruch 
- und Berweife fie zu bejchwichtigen. 

- Mehrere der Schweizer widerſetzten fich feinem Das 
zwifchentreten, und einer der Schweizerhauptleute, eine 
dicke wunderliche Geftalt, nahte fich taumelnd dem Her⸗ 
309g und fagte: Wir. mollen Euch Euer Land wieder 
erobern helfen, Herr Herzog, ja, wir wollen und follen 
wollen, aber wir Eönnen nicht, wenn Ihr und jo knapp 
und fo ftrenge haltet wie einen Bettelmöuchsorben, und 
als zögen wir traum zur Buße mit Euch In ver Welt 
herum! Die Eidgenoffen haben Gutes an Euch gethan, 
in Bafel und Solothurn haben fie Euch Gelo gegeben, 
dag Ihr Euch Pulver und Kugeln verfertigen laſſen 
fonntet, und dad Volk des Thurgau's ‚hat ſich in 
Schaaren von Euch anwerben laſſen. Die. Luserner 
und die Bafeler haben Euch fogar das Bürgerrecht ges 
ſchenkt, denn es ift einmal halt unfere Liebhaberei, die 
Herrn Flüchtlinge, wir nähren und pflegen. fle alle: 
Wir haben und ſchon eine ganze Schweigerei von 
Flüchtlingen angelegt, und Ihr fein immer unfer Haupt⸗ 
bull darin geweien, Herr Herzog, ald welchen win-&uch 
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fogleih aufgenommen haben, wie Ihr als Flüchtling 
zu und kamt! Und da Ihr doch nun jo vollkommen 
bei und eingeſchweizert fein, und mit Allem, mas Ihr 
ſeid und habt, zu uns gehört, fo ſpielt auch nicht bier 
den frommen Ouckmäuſer, fonvdern lernt Schweizeriſch 
verftehen, wenn wir und auf gut Schweizerifch ein we⸗ 
nig Die Knochen .puffen und dazu einen Schlu über 
ben Durft thun.. Haben wir doch bei Euch fo. fauern 
Dienft, daß man uns kaum mehr wierererfennt, wie 
wir Heut abgezehrt und fchlotterig ausſehen, währen» 
wir noch rundlich, und über die Maßen wohlgepolftert 
aus Der Heimath weggezogen find. Ich forvere meinen 
Rundbauch von Dir wieder, Gerzog Uli, und Du 
Friegft nicht cher won uns Dein Fürſtenthum, bis Du 
mir meinen Rundbauch zur Stelle fchaffft, hörft Du? 
Der Herzog war noch aufgeräumt genug, den trun⸗ 
tenen Hauptmann zu verlachen, und indem er ihm mit 
der Reitgerte einen leiſen Schlag: auf ven gemichtigen 
Schwerpunct feiner noch fo anfelmlichen Leibesgeſtalt 
verfebte, fagte er: Bekuͤmmere Dich nicht, Sepperl, man 
erkennt Dich noch wieder! Mit allerlei Vorfprüngen 
ragt ja noch das Gebirge Deines, Leibes ſtattlich her⸗ 
aus, und wenn ich fo ficher wieder auf dem Thron 
II. 3 
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meines Fürfentkums fäße, wie Du in Deinem Seit, fo 
ſollteſt Die mich meinetwegen ſelbſt einen Schmerbauch 
ſchelten, wozu ich auch in meiner Jugend bie größten 
Anlagen Hatte, obwohl wir, wie Du fichft, ums jetzt, 
durch Den Drang ver Zeiten ſchlank gemacht, eimer 
ziemlich geebneten Figur erfreuen! 

Der Gaupunann zeigte ſich über noch keineswess 
gufrieden mit dieſer Erklärung. Nein, nein! rief er, 
immer heftiger werdend, ich will durchaus meinen frũ⸗ 
heren Leibesumfang wieder haben, ver gegenwärtige ge⸗ 
nügt mir wicht, und. ich ſehe mit. Schreclen, Herr, daß 
wir alle ver übelſten Magerkrit entgegengehen und zu 
Hiengefpinfen zuſammenſchrumpfen. Deshalb fordere 
ich noch einmal laut meinen Bauch; von Dir, Herzog Ul⸗ 
rich, und unſern Sold dazu, den Du und ſchulvig ge« 
blieben! . 

Sa, ben Dicke Hat, Mecht! ſcheiem het ele auf 
Einmal, und, umbrängten, halb tobend, halb in ber 
Trankenheit Kurzweil treibend, ven: Herzog Jedem 
das Seine! Dem Dicken ſeinen Vauch, Div Dein Fre 
ſtenthum, und und unfern rückſtäudigen Sold! 

Ulrich fürchtetr dieſen Ausornck des Mißvergnü⸗ 
gens ſeiner Lente nicht und wies Ihn noch mit Lachen 








— 
und einigen gleichgültigen Entgegnungen zurück. In 
demſelben Augenblick wurden zwei Bauern vor ihn ge⸗ 
bracht, vie ſich bei den Vorpoſten als Votſchafter ga⸗ 
meldet hatten ma deren Mienen Schrecken und Beſtür⸗ 
zung an. den Aag begeen. | 


Mein Tieber chriſtlicher Herr und Bruder! begann 
ver Wortführende unter den Beiden zum Herzog, wel— 
cher nach ihrem Begehren fragte. 


Ihr nennt mich reiht, lieben Leute! unterbrach Ul⸗ 
rich den. Siotternden, ber noch nicht wieder Athem ge⸗ 
funden zu haben ſchien, um ſich ſeines Auftrages zu 
entledigen. So höre ich es gern, daß Ihr uns Cuern 
chriſtlichen Bruder nennt, kenn wir find Euch Bauers- 
leuten abfonderlih in Gnaden wohlgewogen, und. bes 
bürfen überhaupt jept unſeres lieben Volkes, weßwegen 
es und denn auch freudig in bie Ohren Fingt, fein 
chriſtlicher Bruder. zu heiſten! Und. was if} denn nun 
Euere Zeitung, meine Sreunde? Doc vichts * Un⸗ 
angenehmes? | 

Der Bauer begann feine Gryähteng und hatte dem 
Herzog nicht das Erfreulichſte zu melden. Die beiden 


Ankbmmilinge gehörten zu den verſprengten Ueherkleib- 
3* 
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feln eines Bauernhaufens aus dem Schwarzwalde umb 
dem Hegau, weliber fich unterwegs befunden hatte, um 
zu den Mannfchaften Ulrich's zu fioßen und. ſich mit 
ihnen zu vereinigen. :Ihrien war auf dem Marfche 
Herr Georg Truchfeg von Walbburg mit feinen. Bun⸗ 
desſchaaren begegnet und hatte in einem morderiſchen 
Angriff faſt zweihundert der Bauern auf der Stelle ge— 
tödtet, die übrigen aber untüchtig gemacht und ver- 
fprengt. Und unfere Sahne, jammerte ver Berichter- 
flatter, auf der wir in Schwarz und Roth ein weißes 
Kreuz hoffnungsreich fühzten, hat er ung abgenommen, 
und zum Prunf feines blutigen und graufamen Sieges 
nach. Tübingen an die Herren von ver Regierung ge= 
fandt. In Verzweiflung eilten wir, Dir, chriftlicher 
Ser und’ Bruder, diefen Unfall zu inelven, und was 
von unſerm Haufen noch ie BEDIENEN, wird uns 
bald nachfolgen! 

Grämen wir und nicht allzu fehr darüber, ihr lie— 
ben ehrlichen Leute! verſetzte Ulrich, nach einigem Be⸗ 
finnen, indem er den Bauer freundlich auf die Schulter 
AUopfte. Man jagt mir, baß unter Euerm Haufen, 
welcher mir die Ehre geben wollte, nicht allzu viel 
tapfere und tauglie Männer: fich befunden, - Indeß ift 
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es mir lieb, gerade Cuch Veide gexettet zu. ſehen, bie 
Shr mir ſo tuͤchtige Schwarzwäldler zu ſein ſcheint, 
mie ich ſte gern habe! Bleibt nun bei mir, Kinder, und 
helft mir. bet naͤchſter Gelegenheit dem Gern Truchſeſ⸗ 
ſen Georg dafür das Fell über die Ohren ziehn. Der 
gute Arge; wie er jetzt drein haut! Ihr wißt, daß er 
früher in: meinen Dienſten geſtanden, als ich noch auf 
dem Thron meiner Väter ſaß, und jetzt läßt er ſich 
gegen ſeinen alten rechtmäßigen Herrn brauchen, von 
dieſem ſchwäbiſchen Bund, der wahrhaftig ein. Bund 
iſt, aber ein Bund Stroh, aus dem. kein geſundes Korn 
mehr herauszudreſchen. Und dieſes Bund. Stroh hat 
ihn num. zu ſeinem Bunded- Hauptmann, das heißt, 
zum Stroh⸗Gauytmann gemacht, ven gewaltigen Herrn 
Truchſeffen Georg van. Waldburg! Was Haben fie ſich 
abqunälen uebfjen, ihm nur erſt achttauſend Mann zu⸗ 
ſammenzubriugen, die der Bund, mähfem und langſam 
von feinen: Mitgliedern erſchrieben und exrbettelt hat} 
Dabei. rufen fle die Medonna an finkt des Mars, und 
ermũden ſich ihre Hände! mit. dem Roſenkrauz, und 
brauchen mehr Miihrauch als Pulver. Dieſe Leute 
werden : und nicht ſchlagen, uns, die wir, unter ben 
Bahnen ver Glaubensfreiheit und des Rechts und ge⸗ 
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ſammelt Haben! Mit dieſem ſchwaͤbiſchen Bund Habe 
ich un mein ganzes Leben lang Hänsel gehabt, weil 
ich nie feine große Wichtigkeit und Wire einzuſehen 
vermochte, und er wird nach: In melne Hand gegeben 
werden, ihn zu Schanden zu machen, dieſer Bund, ber 
fein luftiges Spinnennetz webt um deutſche Völker, and 
Indem er ſie in Orbvnung and Frieden einzuſpinnen ver⸗ 
fichert, Re doch nur mit feinem PUSIERERE 
tet und vergiftet! 

Der Herzog wüuͤrde noch eine gZaceng —— 
haben, durch aͤhnliche Betrachtungen: ſich und feinen 
Zuhdrern Muth einzufprahen, wäre micht jetzt aus ber 
nächtlichen Berne her ein Pferdegetruppel erſchollen, das 
ihn aufmerkfam machte, Je mehr er lauſchte, veſto 
helterer und zumerfichtlicher ward feine Biene, and end⸗ 
BAG mef er mia: frohlocenvet :Setinme: So Hat wich 
meine ſchwaͤbiſche Ritterſchaft noch nicht. verlaffen! '@8 
find die Pferde, welche fte mir zuguflchten verſprochen, 
und die le mir jetzt unter dem Detkmantel vleſer ſin⸗ 
ſtern Nacht: Herbeifchaffen, Victoria! Ich Habe es Immer 
gedacht, der Adel wird es am treueflen mit. ſeinem au⸗ 
geſtammien Kürften halten, md wiele der Freunde * 
ich noch unter der Blüthe des Landes! 





Er Alte den Hoffen entgegen, Lie jeht in nicht une 
beträchtlicher Anzahl in das Lager geführt wurden, und 
hielt noch, ſo viel es beim Schein ver Fackeln und 
Wachtfeuer möglich wurde, eine Schau Über Die Brauch 
barkeit der Thiere ab, Damm beichloß ex zuftieden, ſei⸗ 
ned mühenolen Tagewerks für heut genug fein. zu laſ⸗ 
fen, amd feine Leute zur Macht grüßenn und nochmals 
gur Ordnung mahnend, ſchritt er mit Würbe feinem 
Belte zu, das in des Kriegslagers Mitten in der. fürft- 
lichen Bracht, die Herzog Ulrich auch auf dieſem feinem 
abenteuerlichen Zuge. nicht leicht entbehrte, für o aufs 
geſchlagen war. 

Im Lager ſelbſt wurde es jeht allgemach fillen, 
und nach Verbrauch ver lebengebenden Getränke Hatte 
ſich ſchon mancher. ſchwankende Kopf zus Ruhe gelegt 
Hier waren bie Feuer Bereits gänzlich verloſchen, doxt 
brannten fie noch. mis Tpärlicher Flamme und unterbra⸗ 
en darch ihr Kniſtern das matter werdende Weſpräch 
der Gruphen, Die. noch umhergelagert ſaßen. Am 
Mechthimmel war kein einziges Geſtirn hervorgetreten, 
Alles war tiefdaukel und ringaͤher die größte. Stille, 
nur won Stuttgart herüber ließ ſich guweilen ein dum⸗ 
pfes Getbfe erlauſchen, welches die aͤncſigen Befeiir 
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gungsarbeiten ver Stadt, die einen baldigen Sturm zu 
beftehen fich vorbereitete, verriet. | 

An einem entlegeneren Ort des Lagers fah man 
ein Wachtfener noch am lebendigſten flackern, um Das 
fich ein vichtgevrängter Kreis von niedverkauernden Ge⸗ 
ſtalten gebildet hatte. Dunkele, verwegene Geſichter 
zeichneten ſich gegen den Schein ver Flamme ab, und 
vie leiſe redenden Stimmen fihienen etwas Heimliches 
von Wichtigkeit zu verhandeln. Es waren zumeiſt 
ſchwelzeriſche Hauptleute aus Urich's Heer, welche fich 
hier mit einigen der angefehenften ver Mannſchaft zu 
einer geheimen Berathung zufammengefunden.“ Auch 
Anige Bausen nahmen daran Theil. 

Es iſt einmal ein ſchlimm Ding. um die hohe Pos 
Utten! ließ fich jest der Eleine Hauptmann Brinkü aus 
Zürich, der beredteſte in der Verſammlung, mit erhöh⸗ 
terer Saimme vernehmen. Ich Habe Cuch. num dies 
Abfotderungs⸗Schreiben unſerer Eidgenoſſenſchaft vor⸗ 
geleſen, das heut Nacht durch einen geheimen Boten 
an uns gelangt If. Jeder ſoll jetzt ſeine Meinung 
darüber ausſprechen, und meine Dieimung:ift vor allen 
die: daß es die pure hohe Bolitten iſt, welche fich uns 
in dieſem Abſorderungs-Schreiben bemerklich macht. 
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Man. fordert uns ab, und warum forbert man und ab, 
meil ver ſchwäbiſche Vund an die Eingenoffenfhaft ge= 
ſchrieben hat, daß man und abforbern möchte, und da 
ſeht Ihr dieſe Außerft tieffinnige und geheimmißvolle 
Politica, die ich Euch Hiermit auseinandergeſetzt haben 
wid! Und da man uns denn abforvert, und uns fo 
fhwere Strafe androht, und an all unjerm Hab und 
Gut zu Haufe zu verkürzen, wenn wir nicht fofort um⸗ 
kehren und unfern Herrn Herzog Ulrich im Stiche Taf 
fen, fo Halte ich es auch der hohen Politica für gemäß, 
daß wir gehen‘, und im Stiche laſſen, was doch nicht 
mehr Stich Hält... Denn wie kann etwas. Stich halten, 
das kein Gold hat, und ein ſolches Etwas, dad Nichts 
bat, iſt Herr. Ulrich, weshalb er ch denn auch nicht 
wundern kann, wenn wir und jebt ‚vor feinen eigenen 
Augen, und zwar lediglich aus lauter in 
Nichts anflöfen werben! 

: Du:.willft : überall einen. politifchen — 
aufftellen, Brinflt,.und das if mir zu Ho! nahm dar⸗ 
auf ver fette Sepperl das Wort. ‚Ich. betrachte bie 
Sache lediglich, wie weit ſie die Geſundheit ‚angeht, 
und da. iſt denn immer mein Wahlſpruch geweſen: allzu 
wenig iſt ungeſund! Kinder, es bleibt ja am Ende 
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nichts an und ald Haut: und Knochen, wenn wir noch 
Jünger in .Diemften dieſes Hungerleiverd Ulrich verhar« 
zen! Sch. ſchlage naher vor, alle Vorraͤthe, pie fich noch 
im Lager befinden. mögen, aufzuzehren und und Dans 
auf der Stelle zum Mückmarſch nach unjerer Heimath 
anzufchiden. Denu das Ubforterungs=Schreiben der 
Gib genoſſenſchaft bemerkt ausdruͤcklich, daß man und 
wohlbehalten wiederzuhaben münfche! So ſind es hö⸗ 
here Geſundheitsrüchſichten mehr, als die der Pelktik, 
Freund Brinkli, pie unſern Abzug beſtimmen müſſen. 
Nein, nein, ſagte ein anderer Schweizer, der ernfle 
hafte Dippold son Solothurn, welcher foaft wenig 
ſprach und vorzugsweiſe Der Augendhafte genannt wurde. 
Die Eidgenoffenſchaft forbert und. ab, damit wir nicht 
länger an unſerm Seelenheil Schaden nehmen follen, 
Am Dienſt eines Ubrich, von dem ich erſt jetzt erfahren, 
daß er eigentlich ein ſchlechter Ehemann, ein Mörder 
und ein Erz⸗Schuldenmacher geweſen! Dazu. hat er 
immer don Ritter Tptelen wollen, ‚und 'hat auf Romer⸗ 
zügen und Turnieren, wofür jet bie Chriftenheit ſchon 
zu vernünftig geworden iſt, fein Geln verpraßt, was 
doch allwege kein ordentlicher: Dienfch tet! Und glaubt 
Ihr denn die Mähr, daß ihu der ſchwäbiſche Bund 
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bloß deshalb son Sand und Lruten verjagt Bat, well 
er Die winzige Roichäftant Reutlingen fich umvechtmuͤßig 
erobert? Nein, ver ſchwaͤbiſche Bund hat ihn veriagt, 
weil ex Fein orbentlicher Menſch geweſen, und weil er 
fich wie einen ausgelafienen Ritter angeſtellt, ſtatt tu⸗ 
gendhaft uud beſchelden zu fein. Ja, Kinder, wir le⸗ 
ben in einer ſehr ordentlichen Zeit, wo Alles auf die 
Tugend zuruͤckgeführt werden muß, and die reine Tu⸗ 
gend iſt es, welche den ſchwäbiſchen Bund und die Eid⸗ 
genoſſenſchaft Keittumm, und zurückzurufen, weshalb | 
wir denn auch lediglich vor = Reißaus neh⸗ 
mm wollen! — 

Alle vieſe Meinungen, und — von Andern 
geaͤußerte, fanden Zuſtinmmung in ber Verſammlung, 
und die noch eben geheim gepflogenen Verhandlungen 
wurden Immer lauter, je ſeſteren Beſchluß man faßte 
Bald ſah man auch die Schlafenden nah und fern im 
Lager amporfahren und an dem Auffſtande Theil neh⸗ 
men, bir nun ein algemeiner wurde. Das Schreiben 
der Eidgenofſenſchaft an die Hanptleute wurde Öffentlich 
verlefen and fühlen lange gehegten Bünfchen ver ſchwei⸗ 
zeriſchen Manuſchaft nur zuvorzukommen. Die Nacht 
kaͤmpfte ſchon mit dem Morgen und halbe Schatten des 
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Zwielichts gaufelten auf und nieher, um dem Tag die 
Stätte zu bereiten, welcher das. Lager Uhrich's in ver 
feltfamften Aufldfung enihäflen ſollte. 

Der Herzog ſchlummerte noch ruhig in ſeinem Zei, 
als der dumpfe Lärm und Pie immer naher dringenden 
Schreie ner Aufwiegelung und des Mißvergnügend end⸗ 
lich fein Dhr tmafen. Seine Lieblingshunde, Die zu 
feinen Füßen fchliefen, erhoben ebenfalls ein fürchterli⸗ 
ches Geheul und fuchten durch Winfeln und. Beleden 
ihren Heren auf die. Gefahr gufmerkſam gu machen. 
Ulrich fprang verwundert von feinem Lager auf, und 
rieb fich die Augen. Dann befchlich ihn die. Ahnung, 
was draußen vorgefallen: fein möchte, und nachdem er 
fich. eilends in feine: Rüſtung geworfen, ftürzte er mit 
entblößtem Schwert hinaus, um möglicher Welle die 
Ordnung wiederherzuſtellen. Er trat muthig und mit 
drohenden Worten in ven Schwarm der Aufgeregten 
hinein, aber die Uebergewalt der Verhöhmmgen und 
ſchnoͤden Ausrufungen, die ihn empfing, ließ ſich nicht 
durchbrechen. Mit immer ſtärkeren Verwünſchungen 
warb von ihm begehrt, ven rückſtändigen Sold augen⸗ 
blicklich zu zahlen, und nie Ungeſtümſten waren nicht 
mehr weit. davon entfernt, Ihre, Forderungen durch 
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Zhätlichkeiten zu unterftühen. Auch die im Lager bes 
findlichen Bauern. hatten fi von ben. Mebrigen fortrei⸗ 
Ben laflen und gewählten ihrem: Heerführer wenigſtens 
den Schutz nicht, um den ex ftch in ag gefahrvollen 
Augenblick au ſie wandte. 

Auch Ihr, meine Bauern? rief er ſchmerzlich, nach⸗ 
dem er fich vergebens bemüht, fie zu einer Schutzwehr 
gegen die andringenden Schweizer um fich zu verſam⸗ 
meln. Auch Ihr wollt mich verlaſſen, Bauern, Schwa⸗ 
ben, um deren Freiheit und Rechte allein ich es unter⸗ 
nommen, mir wieder den Thron zu erobern? Bauern, 
Schwaben, habe ich Euch nenn nicht die ſchoͤnſten Zus 
fiherumgen gegeben? Habe ich Euch nicht verfprochen, 
künftig immer zegelmäßig Landtag zu hakten und von 
den. Ausfprüchen deſſelben Euer Heil und: mein zuge | 
abhängig zu machen? | 

Bei all Euren Besprechungen ift und chen ſo angfl 
geworden, Herr! fagte ein alter Bauer, an deſſen brei⸗ 


ten flämmigen Leib fich ver von allen Seiten gedrängte 


Serzog anzuflammern geſucht. — Herr, wir feben, daß 
Ihr Leine. zochte Macht und Kraft habt, Euch zu be⸗ 
baupten, und da ift und denn wieber eingefallen; wie 
Ihr ſchon vor ſechs Jahren einmal, damals, als Ihr 
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au; Cutr Sand wiedererobern wolltet, den Tüͤbinger 
Vertrag, ver wenigftend einen Kleinen Bettel von Frei⸗ 
heit für Euer BoIE enthielt, muthwilliglich wieder zer⸗ 
nichtet habt. So fahrt venn bin mit Euern Landtagd- 
verjprechungen! Fürftenwort iſt Gauklerwort. 

Damit ftieß er. ihn mit aller Gewalt von ſich und 
Ulrich flog mitten in ven Schwarm hinein, ver ihn um» 
ter Flüchen und Spottergäffen wieder nach einer anbern 
Seite Hin trieb. Der Herzog hielt es für das Beſte, 
wenn er die Flucht ergriffe, und fuchte, ſich durchſchla⸗ 
genb durch ben tobenden Kaufen feiner eigenen Leute, 
das freie Feld zu gewinnen. Die Schaar aber wälzte 
fih jubeln und ſchreieud, und mit dem befländigen 
Ausruf: gieb Gehd! gieb Freiheit! halte Laudtag! hin⸗ 
ter ihm drein. Endlich war Ulrich an die Mauern 
eines in der Nähe befindlichen Kloſters gelangt und 
beſchloß hier Schug zu fuchen, indem er fich mit ber 
legten Anſtrengung feiner Kräfte über Die Mauer 
ſchwang. @iner jeiner Lieblingshunde, ein fehäner lang⸗ 
mähniger Pudel, war ihm gefoägt,. und Ulrich pfiff 
dem treuen Thiexe, das feinem Seren mit einem behen⸗ 
ven Sat: nachſprang. — 


II. 


In der mohlehrfamen hohenlohiſchen Gauptftabt 
Dehringen unterhielten fih an einem Sonntagmorgen 
zwei Bürgerfrauen, vor ihren nachbarlih aneinander⸗ 
gränzenden Haustüren ſtehend, und zugleich mit eimer 
Bäuerin um das von Ihr zur Stat Gebrachte feilſchend, 
über fo. mandyerlei Dinge der Haushaltung, ver Nach⸗ 
barſchaft, und der jehr bedenklichen Zeiten. Die Cine 
war die ihrer Schönheit und Klugheit wegen jehr bes 
liebte Frau Meifterin Salb, des angefehenen Metzgers 
Claus Salb unge Ehegattin, and wenn Anna Salb 
in der Öffentlichen Meinung von Oehringen eine Nes 
benbuhlerin hatte, jo war es wohl Niemand ander 
als Amalie Stahl, ihre Nachbarin, mit ver fie jetzt fo 
freundlich vor der Thuͤr plauderte, und Die noch für 
liebenswuͤrdiger, gefälliger und wohlthaͤtiger in einer 
Staat galt, wo e8 fo viele Arme und Unglückliche gab 
wie in dieſer Hauptſtadt der Grafen von Bohenlohe. 
Anna Salb meinte zwar, mad vie Wohlthärigfelt. ver 
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Frau Amalie Stahl anbetreffe, fo habe das gute Wege, 
denn ihr Mann, Herr Lienhart Stahl, fei ver reichte 
Waffenſchmied weit und breit in ver Gegend, und ver- 
diene durch Beftellungen von Fürſten und Großen ein 
faft unvernünftiges Geld, welches er denn doch noch 
nicht genug unter die Leute kommen lafle, während er 
längft. hatte ein neues Haus bauen können und dadurch 
zur Berfchönerung von ihrem guten, aber fehr verfalle⸗ 
nen Dehringen beitragen; mit ver Liebenswürdigkeit 
und Gefälligkeit aber jei e8 doch auch noch zu überles 
gen, denn ed gebe oft Frauen, die gar zu liebenswür⸗ 
Dig und zu gefällig feien, obwohl fie damit durchaus 
nichts gejagt haben wolle. Selbſt auf pie geiftlicden 
Bäter und Chorbereen; die in Oehriugen damals einen 
ſehr ſchlechten Ruf Hatten und von. den tugenpfamen 
Ehefrauen ver Stadt beſonders gefürchtet wurden, wolkte 
fie dadurch keineswegs geftichelt haben... - 

Beide Brauen hielten indeß muſterhafte Nachbar 
ſchaft, vornehmlich, vor den Augen ver Welt, und fie 
Batten fich jetzt wieder manches Bertrauliche und Wich⸗ 
tige mitzutheilen, wovon fle nur noch die Anmweienheit 
ber Bäuerin, die nach dem Verkauf ihrer Gemüſe nad) 
immer fand umd zögerte, einigermaßen abhielt. 
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Und was flieht fie denn noch und haut fi fo 
fonderbar umher? eiferte endlich Frau Salb mit ihrer: 
durchdringenden Stimme. Packe fie ſich flugs mit ihren 
Körben, daß fie wieder zum Thor hinaus kommt, ch’ 
ed zur Meſſe einläutet,. ſonſt wird fie der Profoß leh⸗ 
ren, was es Heißt, bier Bürgerfrauen von unferm 
Rang unnüßerweid in nen Mund gaffen! 

Ei, erwiederte die Bäuerin ſchmunzelnd, mer wird 
jo fchelten in heutiger Zeit, wo doch Niemand mehr 
wifjen kann, ob er morgen am Tag noch ber nämliche 
ift und in feinem nämlichen Haufe wohnt? So fchaut' 
ih mir denn hier Euer Haus ein wenig an, Frau Mei: 
fierin Salb, und dachte bei mir in meinem Sinn, hier 
möcht ich Schon wohnen. Hier iſt Alles fo blank und 
fauber, und eine Putzſtube Habt Ihr, Pos Blitz, daß 
Einem fchon die Augen übergehn, wenn man nur vom 
Außen zum Benfter hineinlugen thut. Im ſolchem Spie= 
gel, wie Ihr ihn da hängen habt, Hab’ ich mich mein 
Lebtage noch nicht beichant, und bin überzeugt, daß 
eine Bäuerin fo hübſch wäre wie eine Stadtfrau, Fönnte 
fle ihre Sraße nur auch dermaßen abfpiegeln in ſolchem 
polirten Ding, das, ich glaube gar, mit purem Gold 
verſchnörkelt und verbaftelt iſt. Und da fie denn fagen, . 

I. | 4 


nn 


daß wir Bauersleute alle bald ausmarſchiren werben 
vom Land in die Stänte, um zu nehmen mad und zu⸗ 
fommt, wie e8 auch propkezeit iſt und jetzt jogar in 
einem gedruckten Büchlein ftehen foll: fo Babe ich mir 
denn eben Euer Haus audgefucht, Frau Meifterin Salb, 
und denke hier in Euerer Putzſtube zu wohnen, ſobald 
die Bauernſchaft in die Städte gezogen ſein wird! 
Damit raffte die gute Frau ihre Körbe zuſammen 
und trabte mit einer ſtolzen Kopfbewegung, ohne ſich 
wieder umzuſehen, die Straße abwärts zum Thor hin⸗ 
aud. Sprachlos waren die. beiden Freundinnen vor 
ihren Hausthüren zurückgeblieben, und flarrten ihr noch. 
lange nach, ohne ihr Erſtaunen nieder im re ver⸗ 
wandeln zu können. | 
Da fieht man, wie. weit es 7 gekommen iſt in: 
ver Welt! ſagte die lebhafte Sau Salb, ihre Hände 
über den Kopf zufammen fchlagend. . Gab’ ich ed. nicht 
immer geſagt, Tiebfte Frau Nachbarin, es geht etwas 
vor, aller Orten munkelt und zifchelt etwas, und ich 
glaube, Frau Stahl, unfere eigenen. Mäuner halten es 
mit dieſer gemeinen Bauermfchaft, von’ ver jebt einei 
große Empörung Ioägehen fol. — Habt Ihr venn nicht. 
bemerkt, fuhr. fie leiſer flüſternd: fort, : wie. es jet alle: 
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abendlich hier hemumfchleicht, ſchwarze vermummte Ge⸗ 
ſtalten, die namentlich in Guerm Hauſe aus und eine 
een, ſobald es dunkal wirb? 

Ich vorbitte mir vas, Frau Meiſterin Salb! ver⸗ 
ſetzte Fran Amalie Stahl empfiuvlich, Bei mir geben 
keine ſchwarz vermummten Geſtalten aus und ein. 
Ueberhaupt, llebe Frau Nachbarin, wie Sie wiſſen, 
liebe ich ſolche Gerede nicht. Und wie ſollte es venn 
kommen, daß es unſere Männer mit ver Bauernſchaft 
hielten? Der meinige gewiß nicht, Frau Salb! Der 
eurige vielleicht, fa, ja, denn ber iſt aͤrgerlich, daß er 
noch immer nicht in den Rath gelangt iſt und auch 
niemals hinein gelangen wird, und dazu, ſagt man, 
hat Herr Claus Bier fuünſhundert Gulden Schulden, 
und da hundert Gulden Schulden, und noch einmal 
Hundert Gulden · Schulden, und fo haben fich die Gul⸗ 
ven und Schulden fo aufgeſummt, daß vder Rath unſe⸗ 
ver guten Stavt Euch befohlen Hat zu zahlen, und weil 
Hert Claus nicht kann, If Herr Caus ſeht wüthend 
auf der Rath: unſerer guten Stadt, und moͤcht ihm 
gern etwas anzetteln, ich glaub’. es mohlti ©. „Ti. 

Schaämt Bud; daß Ihr fo unverſtänwigPprecht, 
Frau Waffenſchmidtin Stahl? antgegnete Auna Sam’ 
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gereizt, aber ihren. Zom niederkämpfend. Ich Hab’ 
Euch ja; durch meine Bemerkung nicht Franken wollen, 
Ihr wißt, ich bin eine nachfichtige und duldſame Frau 
gegen Jedermann und fage Keinem gern etwas Schlim« 
med nach. Ach, liebſte Amalie, nur in die Bruft einer 
Freundin wollte ich ja den eigenen Kummer ausjchüt« 
ten. Sebt, mit meinem Mann ift e8 wirklich jebt gar 
nicht mehr auszuhalten. Den ganzen Tag läuft er 
zerftreut und wie befeifen herum, und donnert mich mit 
feiner hohler als je klingenden Brummbeßftimme zu 
Boden, ſobald ich ibn frage. Und Nachts Hat er im⸗ 
mer Leute bei fich in der Stube, von. venen ich felbft 
nicht. meiß wo fie Herfommen und wie fie wieder forte 
fommen, und. deren ſeltſame Reden ich zumellen an der 
Thür ablaufche, wo. mir denn ſo himmelsngft wird, 
daß ich gleiſh zum Fenſter hinaus fpringen möchte! 
Neulich ſagte mein Mann, denkt Euch, er fagte:. ver 
Bürger müſſe jetzt mit dem Bauer gemeinfchaftliche 
Sache machen, und. wir müßten die Bauern, fo jehr 
wir fe auch haßten, jet in unfere Putzſtube aufneh⸗ 
men, follten wir nicht felber bald in des Teufels Putz⸗ 
ſtube ſpazieren! Und nun ift es mir wie ein Stein auf's 
Herz gefahren, was die Kohl⸗Liſe da aben von. meiner 
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Putzſtube geſagt hat. Glaubt mir, es iſt das Alles 
ein abgekartet Ding, und wenn etwas Arges losbricht, 
ſo hat es mein Mann mir, lediglich mir zum Schaber⸗ 
nack erſonnen, denn er will mich ärgern, weil ihn noch 
immer das viele Geld verdrießt, das ich für Spiegel, 
Gardinen und Tiſchgedecke da in unſerer Pudſtube aus⸗ 
gegeben habe! 

Nun, da Ihr mir denn ein ſolches Vertrauen 
ſchenkt, Nachbarin, erwiederte die Frau des Waffen⸗ 
ſchmidts, indem fie fich geheimnißvoll zu der Andern 
vornüber beugte, ſo will ich Euch auch ſagen, was ich 
weiß. Es werden ſchreckliche Zeiten kommen, und Dinge 
werden jetzt hier in unſerm Oehringen ausgebrütet, 
Dinge, Dinge — — doch ſtill, wir müſſen darüber 
heut Abend weiter ſprechen, denn da ſeh' ich ſchon durch 
das Stuttgarter Thor unſern Sonntagsgaſt hereinklep⸗ 
pern auf ſeinem lahmen Gaul, unſern guten armen 
Ritter, und Ich habe noch gar nicht an das Mittag ge⸗ 
dacht. Gewiß wird er ſchon recht hungerig fein, ver 
gute Ritter Kneip von der Kneipenburg, denn er bringt 
immer einen gewaltigen Appetit mit. 

Daß Ihr folchen traurigen Hecht alle Sonntage bei 


Euch füttert, Hat mich Langft Wunder genommen! bes 
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merkte Frau Salb ſpötciſch, während der Ritter jetzt 
langſam die Straße heruntergeritten kam und auf dem 
erbärmltchen und holyetichten Pflaſter der Stadt Oeh⸗ 
ringen nicht werig im Sattel hinundher ſchwankte, was 
feine lange dürte Geftalt zu einer oe ſeltſameren Er⸗ 
ſcheinung machte. | 

Mein Gott, erwiederte Frau Stahl, wir geben dem 
Herrn Ritter jest alle Sonntage einen Freitiſch, weil 
meines Mannes Großvater, ber auch ein Waffenfshmint 
geweien, für des Herrn Mitter& Großvater, der noch ein 
veicher und mächtiger Herr war, gearbeitet und vlel zu 
thun gehabt Hat. Man muß für einen Ritter fehon ehvas 
thun, es find jetzt meift arme- Teufel, und der Bürger, 
der's Hat, mag Ihnen gern unter bie Arme greifen. 
Unn dieſer iſt noch fo jung und hat gar nichtd zu. leben. 

Damit ging Die: niedliche Frau ihren Gaſt, ver in⸗ 
zwiſchen herangekommen war, einige Schritte entgegen 
und hieß ihn freundlich willkommen. Ritter Knelp 
ſchwang ſich von ſeinem Roß, das in Ermangelung 
ejnes Knappen einer von den Lehrburſchen nes. Meiſter 
Stahl übernahm, und grüßte die beiden Frauen in der 
Weiſe altherkömmlicher Galanterie, doch immer mit einer 
gewiſſen Herahlaſſung. 
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Ihr kommt heut etwas früh, Herr Ritter! fagte 
rau Stahl. Das Mittag wirb noch lange auf ſich 
warten laſſen. Unb dazu Habt Ihr. Euch heut fo 
ſchmuck gemacht, mein Seel, und Euere Rüſtung wohl 
gar wieber einmal Pputzen laſſen; benn das flrahlt ja _ 
Alles an Euch heut fo heil und blank, wie eine wahre 
Pfingſtbefcheerung! 

Ich bin heut ſchon früh ausgeritten von meiner 
Burg, entgegnete der Ritter ernſt. Es wird mir jetzt 
daheim mitunter gar zu traurig zu Sinne, Frau Mei⸗ 
fterin, und wenn ich fo die ganze Woche über allein 
und verlaſſen auf. meiner Kneipenburg ſitze, die mir 
unter ben Händen immer mehr verfällt und ſich nur 
allzu nachgiebig den Winden überläßt, feht, da erjcheint 
mir immer Euer freundliches und wohleingerichtetes 
Bürgerhaus, und darin Euere holdſelige Geftalt, Frau 
Meifterin; ſo lockend wie das Paradies. Und ich muß 


auf und davon, ſobald Sonntag Morgens nur der 


Hahn gekräht Hat. Wie ſchön tft es nicht bei Euch! 
Alles ſo ordentlich, behaglich und wohlanſtändig, in 
der Küche wird gebraten und geſotten, und das Feuer 
geht nie aus am Heerd. Einen guten Leckerbiſſen habt 
Ihr auch immer parat, und wenn man ſich in Frieden 
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bei Euch fatt gegeflen hat, ſtreckt man feine Beine auf 


"einem faubern damaftenen Bolfter aus. in ſolches 


Haus ift vor allen werth, einen Ritter von meiner Art, 
der noch die alte Freiheit und Unabhängigkeit des Adels 
bewahrt hat, gaftlich zu herbergen, und darum eile ich 
immer zu Euch, um Euch, die Yhr ven alten freien 
Adel noch zu fhägen wißt, Died Glück winerfahren zu 
laffen. Heut find nun freilich Faften, aber ich kenne 
och den guten Verſtand Euerer Küche, Frau Meifterin, 
der auch dann noch immer etwas — Un⸗ 
ſereinen leiſtet. 

Ihr werdet wohl zufrieden ei, Ritter — ent⸗ 
gegnete Frau Salb kurz, denn ſie gewahrte jetzt Ihren 
Mann, den ſtattlichen Waffenſchmidt Lienhart Stahl, 
welcher im lebhaften Geſpräch mit ſeinem Freunde und 
Nachbar, dem Metzger Claus Salb, die Straße herun⸗ 
ter kam. Beide Männer trugen in ihrer ganzen Er⸗ 
ſcheinung die Spuren einer gewaltigen Aufregung an 
fih, und nachdem fie zuletzt noch einige geheime Worte 
miteinander gewechfelt, traten fle raſch näher, um die 
Anweſenden zu begrüßen, unter denen flch Ritter Kneip 
fogleih durch einen gnädig — Handſchlag 
bemerklich machte. 
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Ah, Ihr auch wieder da, guter Kneip! fagte Herr 
Lienhart Stahl flüchtig, Ihr trefft uns in Feiner glin« 
fligen Stunde heut. Da giebt es Ereigniffe von der 
höchften Wichtigkeit, die uns In dieſem Augenblic über 
alle Maßen beſchäftigen, und ba Ihr es zu unruhig bei 
und finden würdet, fo rathen wir Guch, heut Mittag 
lieber da drüben im Wirthshauſe zu fpelfen, wozu wir 
Euch gern einen Gulden aus unferer Tafche -bewilligen 
wollen. Denn uns. iſt heut aroße Freude widerfahren. 
Und Du, Amalie, tummele Dich, und laß und auf heut 
Abend ein ganzes Kalb zurüften, ein recht feiftes und 
anfehnliches, das in einem frohen Gelage zur Nacht 
verſchmauſt werden fol! Denn wir werben heut viele 
Gäfte Haben, herrliche Gäfte, und darunter einen Mann, 
wie die deutſchen Gauen Seineögleichen ‚nicht mehr Has 
ben! Ein Feſt fol. bei uns gefeiert werben, ein hohes 
Feſt, das Siegeöfeft der guten Sache, wovon Ihr nun 
bald alle erfahren follt! Aber nur raſch, vafch fort, 
Sand angelegt, ſtehe nicht und gaffe, Du flehft, ich Hin 
außer mir, ich werde Dir zur rechten Zeit fchon Alles 
fagen, mein Kind, .mein Schatz! 

Frau Amalie Stahl fland noch immer In ber größ⸗ 
‚ten Berwunberung und betrachtete ihren Mahn, ven bei 
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ſeiner übermächtigen Körpergeſtalt ſonſt ſo ſteifen und 
ungelenken Herrn Lienhart Stahl, welcher in ſeiner 
ſprudelnden Beweglichkeit und feinem Weuersifer jeizt 
nicht wiederzuerkennen mar. 

Ehenſo verwandelt erfihlen Herr Claus Salb wie- 
derum feiner Ehehälfte, venn er tanzte mehrmals auf 
einent Bein herum, und umarınte, was lange nicht vor⸗ 
gefommen fein mochte, im Herzenddrang fogar feine 
eigene Frau. Diefe z0g ihn aber jept bei Seite, und 
fagte eindringlich: Höre, Cloud, Du wirft Die doch 
um feinen Preis. einfallen laſſen, heut Abend mit dabei 
‚zu fein bei einer folchen heilloſen Schmauferet, denn es 
- find ja Baften heut, bei meinem Schußpatron, e8 ſind Fa⸗ 
ften, und wenn. das Hans Stahl gottlos fein will, fo find 
Salb's rechtgläubig und werben Fein Theil daran haben! 

Mas Faſten! was rechtgläubig! rief Herr Salb Ie- 
chend. Es ſoll von jetzt an gar nicht mehr gefaſtet 
werben in ver Welt, und wer frei iſt, folk auch recht⸗ 
gläubig heißen und den rechten Glauben Haben in alle 
Ewigkeit. Wen dürſtet, der foll sich fatt trinken, wen 
bungert, der fol fich fatt eſſen. Juchhe, heut If ein 
Tag, wo die Faſten der ganzen Welt ce wer⸗ 
den ſollen! 
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Und Amalie wandte ſich mit nicht minder eifrigem 
Zureden und Abrathen an ihren Gatten. Aber ein 
Kalb, mein Männchen? fagte fle zärtlich bittend. Ber 
benfe Doc, wir haben Faſttag, und was wird die habe 
Geiſtlichkeit im Ort dazu fügen? 

Schweige mir von Deiner hoben Geiftlichkeit und 
Deinen Patres und Chorherren, deren Schwarzröcke ich 
hier nur zu oft herumſcharwenzeln ſehe! entgegnete Herr 
Lienhart Stahl heftig auffahrend. Thu' was ich Dir 
ſage, und verrichte was Deines Amtes iſt. — Und Ihr, 
Herr Ritter, wir konnen Euch Heut nicht gut brauchen, 
geht jet, bier habt Ihr einen Gulden, licher Kneip! 

Damit griff der Waffenfchmintmeifter ganz ebrbar 
in feine Weſtentaſche uns Tangte das blanfe Geldſtück 
berand. Der arme Ritter aber trat In der aufrichtige 
fien Empörung drei Schritte zurück, und fih noch laͤn⸗ 
ger in bie Höhe reckend als ex war, ſagte er: dieſen 
Schimpf wagt Ihr mir zu Bieten? Mir, meinen Ah⸗ 
zen, meiner Abſtammung, meiner freien Ritterwürhe, 
biefen Schimpf? Schon gut, Ihr werdet mich niemals . 
bei Euch wiederſehn. Ich glaubte, Cuer niedriges Bür- 
gerhaus zu ehren, jebt werde ich es ſtrafen und ver⸗ 
fluchen, indem ich es auf immer verlaſſe. 
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Ganz nach Gefallen, Herr Ritter! entgegnete Lien⸗ 
hart Stahl... Wollt Ihr nicht wiederkommen, fo bleibt 
daheim auf Euerer Kneipenburg und nagt mit den Rat- 
ten um die Wette an Euern Ahnenbildern. Der wohl⸗ 
erworbene Gulden des Bürgers iſt heutzutage mehr 
werth, als der ganze zweifelhafte Möottenfraß, ven Ihr 
Euere Abflammung nennt! Und was iſt's denn, um 
Sott, mit Euerer Abflammımg? Haben Euere Väter 
nicht alle am Hohlweg gelagert und dem vorbeiziehen⸗ 
den Bürger abgeraubt, was fie ihm abrauben Eonnten 
yon feinem Hab und Gut? Wie der Abel nur noch im⸗ 
mer ſo ſtolz thun kann auf feine Ahnen, Die doch zu 
einer Zeit noch Räuber waren, als wir verachteten 
Pfahlbirger Längft ſchon ehrliche Keute waren? Num, 
da Kaifer umd Reich den Landfrieden immer mehr be= 
feftigt- haben, und die Herren mit den alten großen 
Namen nicht mehr rauben und plündern Können, Da 
figen fle Hungerig auf ihren Eulenneftern ‚und lecken 
fich alle fünf Finger nach ver RIO, vie allein 
etwas getaugt-habe. 

Wie der Blinde von den Farben, fo fprecht Ihr 
vom Mpel! erwiederte ver gedemüthigte Ritter traurig. 
Meineögleichen ſoll Euch nie wieder zur Laft fallen, 
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denn ich jehe, Ihr verfteht mich nicht, und fein auch- 
nicht werth mich zu verftehen. Hätte ich Kriegsdienſte 
nehmen wollen, wie andere Nitter es nicht verfchmäht 
baben, ſo wäre ich längſt ein gefeierter Held und bes 
füße auch des Goldes wohl in Fülle. Aber Das, was 
fe jetzt neumodiſch Krieg nennen, ed efelt mich an und 
ih vermag darin nur eine Kerabwürbigung des Adels 
zu erblicken. Viel Tieber hätte ich wohl ſtudirt und. 
mich in Italien des römischen Nechts beflifien, wie jetzt 
10 Viele vom veutfchen Adel thun, Da wäre ficher etwas 
echt Geſcheidtes aus mir geworben, und ich befleinete. 
wohl fchon meine einträgliche Stelle bei Hof. Aber 
zum Studiren fehlte es mir wieder an Mitteln, und 
fo zog ich es vor, ein freier und unabhängiger Ritter 
draußen auf meiner Kueipenburg zu bleiben, wovon 


Ihr mit Euerm gemeinen Bürgerverftand vie wahre 


Größe nicht einzufehn vermögt! 

Nun, wißt Ihr was, Ritter, fagte Meifter Lien- 
hart Stahl, mit einem Handſchlag gutmüthig einlen⸗ 
kend, wir wollen und wieder vertragen, denn es iſt | 
heut -ein großes hohes Freudenfeſt für uns, und ich bin. 
fo recht auf dem Grunde meines Herzens luſtig wie 
eine Amfel! Es gefällt mir, daß Ihr Luft zum Stubi- 
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ren bezeigt, wenn's jelbft Daß vermalebeite römiſche 
Recht wäre, fein ja auch. noch ein fo blutjunges Rit⸗ 
terlein, mein Seel! So iſt's brav, etwas Tüchtiges muß 
ein Menſch heutzutage Iernen, wenn er für Etwas ges 
halten werden foll, und da meine Väter Verpflichtuns 
gen gegen die. Eurigen Haben, fo hört, ich wid Euch 
ein Stipendium bewilligen, wenn Ahr'3 dazu anwenden 
wort, Grüße zu befommen auf hohen Schulen? 

Der Ritter antwortete ihm aber nicht, ſondern Tieß 
ſich ſchweigend feinen Saul vorführen, auf bem er ohne 
Gruß davonfprengte. 

Frau Amalie Stahl zerdrückte in sten ſonſt fo- 
freundlichen Augen eine Thräne, und fagte grollend zu 
ihres Mann: ben armen Ritter fo fortfäjiden, und am 
Faſttag ein Kalb fihlachten, was find das Alles für 
Dinge, Mann, und wie ſoll ein gefcheidter Menſch dar⸗ 
aus klug werben. können? 

Herr Lienhart Stahl trieb ſie jedoch nun eenftich 
ind Haus zurüd und fagte: Laßt und mın an unfer 
Feſtmahl denken, denn wir werben ‚heut ven Wendes- 
lin Hiper in unfeser Stadt. bewirthen! — 


IV. 


Die geräumigen Zimmer des Herrn Lienhart 
Stahl waren am Sonntag Abend, es war den zweiten 
April dieſes Jahres 1525, feitlich geſchmückt und ers 
leuchtet. Der Gäſte hatten fich wohl über Zwanzig 
aud Der Stadt eingefunden, und e3 waren die angele= 
benften Bürger, ftäntifche Beamte, Kaufleute und Künft- 
ix von Oehringen, welche, ſämmtlich in ihren feier⸗ 
lichſten Staatskleidern, ſich zu dieſen Feſtmahl verei⸗ 
nigten. Alle waren in der aufgeregteſten, unruhigſten 
Stimmung, die ſich zwiſchen Aeußerungen der Unzu⸗ 
friedenheit, Verwünſchungen der beſtehenden Verhält⸗ 
niffe, und enthufiaſtiſchen Freudenbezeugungen über die 
großen Nachrichten, die von Außen eingetroffen waren, 
theilte. Das Haupt dieſer Berfammlung war der für 
bie Berbefierung des deutſchen Volksweſens leldenſchaft⸗ 
lich entflanunte Metzger Claus Salb, welcher in Ge⸗ 
meinſchaft mit feinem Freunde Lienhart Stahl, die. eins 
zelnen Mitglieder allmählig herangezogen und zu einer 
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Einheit des Wirkens vorbereitet hatte, aber auch er 
handelte nicht allein aus feinem eigenen Geift, fondern 
unter dem Einfluffe eines ihm Ueberlegenen und Höhe 
ten, der bisher aus ver Berne die geheimen Bewegun« 
gen in der Orafichaft Hohenlohe durch ihn geleitet 
hatte. Diefer Dann, der Wendelin Hipler genannt 
wurde, feblte heut noch im Kreiſe der Verfchworenen, 
und fein Eintritt, mit welchem erſt das Zeit feine wahre 
Beveutung. erhalten Eonnte, wurde von Allen mit flür« 
mifcher Ungebuld erwartet. _ 

Ingwifchen fladerte der Helle SKerzenfchein aus 
Stahl's Zimmern luſtig über die Straße hinweg, denn 
man hatte e8 nicht für nöthig befunden, die Läden zu. 
fhliegen. Es ſollte ein offenes. Teft werben, das tm 
Angefiht der gefammten guten Stadt Dehringen feinen 
Sinn verrathen wollte, und mer Augen hatte zu ſehen 
und Ohren zu hören, der war zur Theilnahme einges 
Inden und willfommen: Und noch rafcher als Die Ker⸗ 
zenjchimmer des Feſthauſes haste ſich die Nachricht, daß 
beim Waffenfchmidt Stahl ungeachtet ver Faſten ein 
Kalb geſchlachtet worden, durch Die Straßen von Oeh⸗ 
ringen gleich. einem Lauffener verbreitet: Hinter bier 
fen Frevel wollten ‚Einige ſchon den :tiefer Uegenden 
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Plan ergrübeln, Andere vermochten noch. ber reinen 
Beftürzung und Verwunderung nicht Serr zu werben, 
und die Straße war mit. Neugierigen, Schwaßenden 
und Harrenden aller Art angefült. Da kam zum 
Thore eine hohe Eräftige Männergeftalt hereingefchrit- 


‚ten, in einen Mantel gehüllt und von dem fihon dun⸗ 


kelnden Abend vor. Erkennen geſchützt, welche ſich ſchwei⸗ 
gend Durch die Menge begab und auf das durch feinen 
Lichterglanz und Reftiubel ſchon bezeichnete Haus des 
Waffenſchmidts zulenkte. Es war Wendelin Hipler, 
welcher nun in den Saal der Verbündeten trat. Seine 
Erſcheinung wurde durch ein — ſchallendes Lebe⸗ 
hoch gefeiert. 

Dieſer Mann ſtand nicht mehr in der Blüthe fe 
ned Lebens, jonvern, ein betagter. Sechziger, zeigte. er 
die Ruhe und Reife des Alters in feinem ganzen Aufe 
treten,. obwohl er darum nicht minder. von Leidenſchaft 
und Haß für die von ihm ergriffene Sache getrieben 
wurde. Sein Haß trug nur mehr die Gruͤndlichkeit 
der Berechnung an ſich, und feine Leidenſchaft, dem in 
feintm eigenen Feuer abgefühlten und geflählten Die 
tall vexgleichbar, trat fist in den gediegenſten Formen 
auf. Wendelin Hipler mar ein Charakter, ver feiner 
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ſelbſt auf allen Scheitten durchaus gewiß war, und mit 
einer wahrhaft majeftättichen Sicherheit, in milden und 
großen Zügen, fich bewegte. Ex. unternahm nichts, 
deſſen Ausführung er nicht much ſchon tn feiner Hand 
hätte, doch entfprang die That bei ihm aus bange vor⸗ 
bereiteten, Hflig hinundher gewandten und nachi allen 
Selten hin ausgebildeten Plänen. Sein Ausfehen, das 
etwas fehr bedächtig Abgemeſſenes Hatte, ‚war‘ nur des⸗ 
Halb auffallend und -außerortdensibh,; weil es gewiffer⸗ 
maßen vie drei Rebendalter des Menſchen in fich ‚vers, 
einigte. Diei-Entfchloffenhelt ung Gewaltthätigkeit Des 
Maunedaltors lag in ſeinem ſtarken Gliederbau noch 
unverfümmert ausgedrückt, und fein hellbrauned zuver⸗ 
fichtliches Ange hatte denjenigen Feuerſchiuumer der Ju⸗ 
gend, ber mod Soffnungen, Traͤume und Entwuͤrfe der 
Zukunft kennt md LER. von? den Runzetn, vie dicht 
Aber tönt. auf ver Ass abirägenden Greiſenſtirn hro⸗ 
nen, ſich nicht zurlickſchrecken noch⸗erblelchen läßt. Das 
Ueberwiegende an ihm: war der Werſtaud,niit welchem 
er Bar und ſcharf die Gebrethen else Keitalters er⸗ 
kannt hatte undein der Heilung, bie ev: ſbich in ſeinen 
langen einſameni Beſchaftigungen mit den Dingen des 
Staats und Volksweſena atiderſonneit machte fich Wen⸗ 
G II 


velin Hipler keines wego Täuſchungen der Einbifnungs- 
kraft vot,ſondern Alles war ftreng auf die ganz ein⸗ 
face und vernlinftige Wirklichkeit berechnet. Daß ein 
ſolcher Mann, gefährlich. werden konnte, mar nicht ab⸗ 
zulaäͤugnen, und die Grafen von Hohenlohe, in deren 
Dienſt er vordem als Gcheimfchreiker und Kanzler ge⸗ 
ſtanden, mochten es RG: am wenigſten läuguenc Echon 
den: Vaͤtern ‚ber: beiden. jetzt vegierenden: Grafen. Georg 
und Albrecht: von Hohenlohe, haitei Hipler ‚wichtige 
Dienfte geleiſtet, und man ſchätzte ihn allgentein als 
einen ebenſo feinen: und den: verwideltften. Aufträgen 
gewachſenen Gefikfäftemann;:toie.man Ahr vie tüchtigfte 
Bildung unv:Cinflcht zuerkunnteHiplet hatte ſich 
auch im hohenlohifthen: Dienft atwas erworben, und 
war eln reicher und begüterter :Mtankgewordet, aber 
eben: fein, Beſitzungen imt Hohenlohiſchen, die er : in 
jeder möglichen Art aan nicht Immer rechtmäßig zu 
vongroßern gefucht, wurden der Brund einer vielfachen 

Mißhelligkeit zwiſchen ihm·mmichiwen  Wrafpen Albrecht 
an; Grorg; welchen vamlt endigte, vaß ein Schlebage⸗ 
richt den: Verknuf von igipler'si Gütern. an die Grceſen 
un eine feſugeſetzee Kaufſumme unaſprach. Wenderlin 
Sipkr; obwohl gut abgefunden, eds: doch mit: Erbltte⸗ 

5* 





68 


rung deshalb aus feinem bisherigen Dienftverhältnig 
geſchieden, und Hatte, ven Grafen einen ewigen Haß 
gelobend, die Gegend verlafien. Er wohnte darauf eine 
Zeitlang zu Wimpfen im Thal, war dann in pfälgi- 
ſche Dienfte übergetreten, und hatte ſich auch aus dieſen 
wieder nach Wimpfen, zu einer im Stillen nachfinnen= 
den und vorbereitenden Beichaftigung mit feinen Lieb⸗ 
Imgdentwürfen, zurüdgezogen. Namentlih war er 
wieder bier in dieſen Gegenden geſehen worden, feitvem 
pie Ereigniſſe der Zeit ihm neue Hoffnung gemacht, alte 
Bläne zu verwirklichen; und wie er im Geheimen aus⸗ 
gebreitete Berbindungen mit allen Volksanführern in 
diefen Theilen Deutſchlands unterhielt, ſo hatte er Doch 
vor allen Dingen fein Augenmerk. auf die Grafichaft 
Hohenlohe gerichtet, in der fein Name noch jo befannt 
und anfehnlich mar, und welche er in die allgemeinen 
Bewegungen der Zeit zu verwickeln trachtete. So war 
er denn jebt nach langer Unterbrechung zum Erftenmal 
wieder auf hohenlohifchem Gebiet erfchienen, und ‚bot 
den Männern von Debringen, mit dem ganzen Ernft dieſes 
feterlichen Augenblicks in ihre Mitte tvetend, In Perſon 
feinen Gruß, nachdem er mit den meiſten unter ihnen 
biäher nur von Außen verkehrt und unterhandelt Hatte. 
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- Wilkommen! Willkommen! ertönie es durch den 
ganzen Saal. Geſegnet ſei die Stunde, bie ung hier 
zufammenführt! nahm Wendelin Hipler das Wort. Mit 
Mühe bin ich noch zu Euch hereingelommen, meine 
&reunbe, denn die gräflichen Reiter fprengten überall 
umber im ganzen Gebiet, und hätten gern ven Hipler 
gehindert, fein liebes Ochringen wieder zu begrüßen! 
Und alle die frohen Ereignifſe der letzten Tage, die wir 
heut in einer gemeinfamen und offenen Bundesfeier bes 
gehen wollen, fie haben fich in immer größeren Zügen 
bewahrheitet, und ich bringe fie Euch nicht nur beſtä⸗ 
tigt, ſondern noch herrlicher aufgegangen und welter 
berangereift zum. Tag der großen Ernte! Diefer Sonns 
tag Judica, den wir heut feiern, wird ald em wahrer 
Volksſabbath wohl anf zwanzig Meilen in ver. Runde, 
in vielen deutſchen Gauen zugleich, begangen werben. 
Meine Herren, dieſer Augenblid. ift für zwölf Herr⸗ 
ſchaften in unferm Umkreis entitheivenn, und die Un⸗ 
terthanen derſelben zerbrechen durch eine Gewaltthat 
ihre alten Verhaͤltnifſe. Der deutſche Orden, der Bi⸗ 
ſchof von Würzburg, der Churfürſt von Mainz, wer⸗ 
den ben Schlag gleichzeitig: empfinden, In ver Pfalz, 
in der Notenburger Landwehr und. in ber Reichsſtadt 
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Hal, geht die Umwälzung erſchütternd vor fh. Der 
‚ganze Odenwald ;erbranft : nom den Scharen meines 
warfen Georg Metzler, des luſtigen Wirthes von Bal⸗ 
lenberg, der nun aufgebrochen iſt and "Dem: Schüpfet⸗ 
grund und. zu den feinigen.asih zweitauſend rotenbur⸗ 
giſche Bauern unter. feine Fahnen gefammelt:dat.. Er 
Mt nur eine? Zeichens: von und gewäntig, meine Herren 
and .Breunde, um fich mit uus zu vereinigen. Er iſt 
ein geſchicktes Werkzeug der Zeit und entſchlofſen, auf 
Leben und Tod im Geiſt der zwölf Amikel zu handeln, 
die auch: unſeres Handelns Anfang und: Enke: find. 
Und dann melde ich Ihnen noch einen tüchtigen Diurin 
an,. den klügen: und erſiadungsreichen: Jücklein Rohr⸗ 
bach „vom, Bockingen, der bei, Heilbromm fein Wirken 
ſchon ins Große. gettieben mp gu Flein And Eli ſel⸗ 
er bewamdernswürdigen· Unterne hmuirgi hati⸗l·. Auch 
Zäcklein Rohrbach denkt am: heuugen Anger Foazubrie- 
hen und nennt wohl gegenfunfzehnhundart Bauern 
ſein, mit denen er raſch heranrüchken wirv/ um ſich uns 
aitzuſchließen. > Und die Düpfer umſerer naͤchſten Umger 
end haure daun ibenfulls) nur auf na i Glockenlänten 
vdn Debsingen, 11 Die/ Bayern in Michelbach, Pfedel⸗ 
Sch, : Bikeiflingen ‚<ıfBereönberg,; Weinsbuch,” Kappel, 
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Soͤllbach haben mir alle ihr Wort gelobt; zu uns zu 
fleben, uno fie Haben es gut begriffen, worauf es an- 
komme und wie ed. auszuführen ſei. Und worauf fommit 
es denun an⸗ meine Herrn? Auf eine Reformation des 
deuiſchen Reiches, auf eme Verfaſſung, kommt es 
an, auf ein Organiſiren, weing Herren, derjenigen 
heile ver. Nation, pie biöher noch nicht. verbunden, 
fohdern "vielmehr preisgegeben und verfioßen waren. 
Mit. einem Wort, ed fol die wahre chriftliche Freiheit 
füt. Alle aufgerichtet und in ihr eine Einheit ver deut⸗ 
hen Station‘. bewirkt werben! Ich bin ber: Meinung, 8 
fol. ons; götiliche und ‚natürliche Recht überall gelten 
und Alles einzig und, Allein auf daffelbe zurückgeführt 
werden. Mam hat behauptet, es koͤnne und müffe dies 
Merk des großen: Einigung: von. oben: herab durch die 
Fürſten ſelbſt gefchehen, / und ſehr wahr hatsmanl dirs 
ie: Allgemeinen behauptet: Es fitzen wohl tiuch hirre 
undda auf den deutſchen Throuen einige Fürſten, venen 
mit Recht und Bernunft gedient: wäre, aber durch die 
verwickelten Verhaltniſſe von Karfer und Mich vernið⸗ 
genn ſio fich: micht' hiundurchzuwiinden. Solcho Fürſteü 
ſind ınber auch nicht. zu. verachten, meine Frengde und 
Bruder und wirnmüuſfſenſie ien unſern Bund zu ſzuehen 
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ftreben, ebenfo wie diejenigen Adeligen und Mächtigen, 
welche im Stillen ven Mangel einer organtfchen Ver⸗ 
faffung der deutfihen Nation eingefehen haben. Darum 
ift es gut, daß fich unfere Reformation des deutſchen 
Reiches jet von unten auf und aus ber biden dunkeln 
Maſſe erhebt, von jenem entlegenften und. verworfen« 
fien Ende unferer Nationalität aus, auf dem man nicht 
gewohnt ift, Hoffnungen aufgehen zu fehn.. Ich meine 
ben unüberfehbaren Haufen dieſer armen Bauern, die 
fich jest aufgemacht haben, um für einen befferen Zus 
fand ihr Out und Blut daran zu fehen. Ihr Schwarm 
iſt nicht umfonft fo groß geworden, daß er faſt ſchou 
das Licht des Tages verdunkelt, fonvern hinter. ihren 
Maſſen werden fich bald auch Fürften und Große ver⸗ 
ſtecken, welche für viefelbe Sache handeln, und dann 
erſt hervortreten Binnen, wenn fie reif und ſicher ge= 
werben ift! Wir können der Ueberzeugung Ichben, daß 
dieſer Verſteck bald gefpielt werben wird, unb fchen 
habe ich die Fäden dazu in den Hänven: : Schenken 
Ste mir noch eine kurze Aufmerkſamkeit, und Ich werde 
Ihnen das Getriebe viefer Verhältniſſe weiter ausein⸗ 
anberkegen. Das Bauernheer, das ſich zu bilden an⸗ 
gefungen, verbient bereits alle. Achtung, und; Sie düb⸗ 
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fen feine Wehrhaftigkeit durchaus nicht "gering anfchla= 
gen. Dieſe Leute haben einen replichen Muth, ver Ihre 
mängelhafte Bewaffnung erfegt, und Viele unter ihnen 
verſtehn ſich fchon vortrefflih auf Das Kriegshand⸗ 
werf, das fle unter ven Lanzknechten erlernt haben. 
Ihre frühere Kriegskameradſchaft mit ven Lanzknechten 
ſchwächt aber wiederum die Bundestruppen, Die zumeift 
aus folchen. Söldlingen beftehen, und nun fie gegen die 
Bauern ind Feld rücken follen, Lieber zu einem freund- 
lichen Verkehr mit ihren alten Genofien ſich neigen. 
Die Bauernmacht,: meine Herren, ift. ſchon eine. große 
Macht, und wenn ein glänzender und anerfannter. Name 
gefunden werben könnte, um an ihre Spige zu treten, 
fo wäre fie auch eine flegreiche Macht, der Nicht3 mi- 
Derfichen follte! Hoffen wir, daß dies geſchieht, und 
binden . wir : unfere. eigene: Sache dem Schiefal ver 
Bauern an die. Flügel, das fich damit flcher. zu ven 
Sternen erheben wird! Was die Menſchheit an dieſen 
Bauern gutzumachen bat, wird vielleicht nun. ver. Na⸗ 
tion zugutefommen, und es iſt ein Vortheil, ſich an 
Diejenigen anzuſchließen, welchen das Schiäfat ſelbft 
eine Wiedervergeltung ſchuldig geworden. Denn wem 


Unrecht gethan worden, auf deffen Seite ift das ewige 
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Recht — Und nun, meine Freunde, laßt und froh 
und wohlgemuth denn zu unferm Feſtmahl nieverfigen! 
Ih fehe, die dampfenden Schüffeln find aufgetragen, 
and die blinfenden Pokale laden zum Genuß und zu 
manchem Trinffpruch auf unfere alten und jungen. Hoff⸗ 
nungen ein! So ift ed recht, daß wir die Sache der 
Breiheit mit dem. ächten menfchlichen Bedürfniß, mit 
Efien und Trinken, beginnen, und ein Kalb verzehren 
wollen am Faſttag zum offenen Zeichen unferes Bünd⸗ 
‚niffes! Denn jo natürlich Noth wie Eſſen und Trinken 
j thut und aush bie Freiheit, und ein. Narr, meine Her- 
ren, wer langer faftet! — 

Die Herren rüdten jegt fröhlih zur. u. Xofel anein⸗ 
ander, an welcher Wendelin Hipler ven Chrenplatz ein⸗ 
nehmen mußte. Das Geſpräch ruhte einſtweilen von 
ven Zeitangelegenheiten aus, kehrte jedoch durch die 
unwillkürlichſten Wendungen immer wieder zu ihnen 
zurück, denn Alle waren von dem Gedanken ihrer Un⸗ 
ternehmung Heiß bewegt und Viele hatten einen per⸗ 
ſönlichen Grund, dieſer Sache anzuhaͤngen und eine 
allgemeine Veränderung ver Dinge zu. erſtreben. Die⸗ 
fer Grund war nım zwar.meiftentheils per eigennütigfte 
von der Welt, denn ven Einen hatte bie Ungunft ber 
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beſte henden Verhältnife von Aemtern und Würden ent- 
fernt, der Andere war von den Mächtigen und Großen 
an feiner Ehre .gefränft oder in feinen Bermögensum- | 
fländen benschthelligt worden, wenn man auch fagen 
mußte, daß Diefe zufälligen Beweggründe fich in ihnen 
mit den Ideen der Reformation, welche die ganze Zeit 
erfüllten, begegnet und gewiſſermaßen daran vereelt 
hatten. Und fie neckten fich in der Regel unter Einan⸗ 
ber felbft mit allen dieſen verborgenen Antrieben, deren 
Jeder mehr ober meniger hei feiner Freiheitsbegeiſte⸗ 
rung hatte. Der Wirth der Gefellfchaft, Herr Lienhart 
Stahl, nem feines Reichthums wegen die Ehre zu Theil 
geworden war, die Bunbedgenoffenfchaft in feinem Haufe 
zu bewirthen, mußte am meiften von folchen Anſpie⸗ 
lungen leiden, und man z0g ihn auch jcht wieder, zur 
allgemeinen Erheiterung, damit auf, daß lediglich feine 
ſtadtbelannte Eiferſucht auf Die Chorherren von Oeh⸗ 
singen ihn jeder geiftlichen und weltlichen Reformation 
jo geneigt. gemacht habe. | 

Herr Stahl ‚fuchte diefe Wenbung des Geſprächs 
fofort mit großer Geſchicklichkeit zu unterdrüden,. und 
obwohl: man ihm anfah, daß es ihn ſelbſt jet einen 
Augenblick Iang unruhig machte, wo und wie fich wohl 
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fein junges liebes Weib während des Beflmahls unter- 
halten möge, fo nahm er fich doch meiflerhaft zuſam⸗ 
men, und richtete mit einer gewiſſen heitern Sicherheit 
die ablenkende Trage an Wenvelin Hipler: ob er Oeh⸗ 
ringen feit den Iahren, wo er nicht hier geweſen, vecht 
verändert finde? | 

So viel ih im Dunkeln draußen bemerfen Tonnte, 
verſetzte Herr Hipler, mit Wohlmeinen darauf einge- 
bend, fo Hat fich das Neft in ver legten Zeit wöhl 
ziemlich gut aufgenommen. War auch vordem ein wah⸗ 
res Schanpneft, dies unfer gutes Ochringen, und weit 
und breit berüchtigt in der Umgegend wegen feines Ver⸗ 
falls und jämmerlichen Anfehens, wozu Drud der Vene 
waltung und willfürliche Abgaben nicht wenig beiges 
tragen Hatten. Unter dem alten Grafen Albrecht, in 
defien Dienft ich Schon geftanven, war Dehringen fees 
Elends wegen faft verabfcheut bei allen feinen Nachba⸗ 
zen, und glich dem räubigen Hund, den man nicht mehr 
bemitleidet, fondern verfpottet. Unter dem Grafen Eraft 
dem fiebenten, dem ich auch viel und eifrig gebient und 
der gewiß ein ehrlicher Fürſt war, verbefierte ſich ſchon 
Vieles an der gefehlichen Oronung und mit ihr bob 
fich auch der Wohlftand und die Baulichkeit per Stadt. 
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Es ift nun wahe, Ihe Männer von Oehringen, Euer 
Pflafter Hat fich ſeitdem etwas gebeflert, hierundda find 
auch ſchönere Käufer aufgerichtet worven, und bie Ver⸗ 
mögenöfteuer ift herabgeſetzt, ja die Schwach der Leib⸗ 
Agenfchaft, der noch vor fünfunddreißig Jahren alle 
Stabtbemohner mit Weib und Kind unterlagen, iſt fat 
mit ihren letzten Spuren von Euch hinweggetilgt. Aber 
wenn Ihr aus hohenlohifchen Knechten allmählig ho⸗ 
benlohifche Unterthanen geworven fein, fo ſeid Ihr 
darum noch immer nicht als Menſchen anerkannt. in 
biefer Grafichaft Hohmlohe. Und erft, wenn Euere 
Grafen, Euere Beamten, Euere. Priefter Mienfchen ges 
worden find, werdet Ihr auch viefer Höchften. Beſtim⸗ 
mung auf Erben, welche mit ver Freiheit Eins und 
daſſelbe ift, theilhaftig werben! | 

Au, was unfere Priefter anbetrifft, fo find dieſel⸗ 
ben nur zu fehr Menfchen, und fehr freie Menſchen! 
ließ fih am Ende der Tafel ein kleiner ſchalkhafter 
Mann, mit einem boahaften Seitenbli auf Herrn 
Stahl, vernehmen. Der Sprecher war Meifter Hans, 
ein Dealer, der immer eine vrollige Geftalt abgab und 
durch "feine: ſcharfen Einfälle ebenfo beliebt wie ie gefürch- 
tet in der Stadt Oehringen war. 
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Seht pen. Meifter Hand an, wie er und heut wies 
per etwas mit feinen Schmubfarben vorpinfeln möchte! 
rief Herr Lienhart Stahl. Und doch fein Ihr der 
eigentliche Sümbenmaler fir das ganze Pfaffenthum, 
und habt, wie man fagt, bei pen Beftellungen ver Klö- 
fter Euer Schäfchen wohl ind Trockene gebracht. R 

Ja, ja, Meifter Hand, Ihr ſollt gar faubere Ber 
ftelungen für die Chorherren außgeführt haben! nahm 
Albrecht Eifenhut, der Schwager von Lienhart Stahl, 
das Wort. Man fngt Euch nach, Ihr hättet ſämmt⸗ 
liche hübfche Bürgerfrauen von Oehringen insgeheim 
fr die Chorherren gemalt und dabei ein gottloſes Gelb 
verdient, bis Buch endlich ein wohllöblicher Rath das 
Handwerk verboten, unferer Frauen Gefichter zu einem 
ſo ſündhaften Zweck abzufangen, und damit gewiſſer· 
maßen lebendige Nachweifungen an dieſe muthwilligen 
Pfaffen abzuliefern. 

Hat Alles ſeine ganz erſtaunliche Nichtigkeit, ihr 
Herren! erwiederte Meifter Sand ernfihaft. Ich malte 
ven Chorherren Euere hübſchen ſchlunken Weiber für 
ſchweres Geld, aber wie malte ich fie? Als leibhafte 
Engel, Kinder, malte ich ſie, und gab ihnen mit aller 
Mühe meiner Kunſt einen fo überirdiſch ernſthaften und 
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tugendfirengen. Heiligenausdruck, um dadurch zurück⸗ 
ſchreckend, und zu Euerem Frommen, ihr Chemaänner, 
auf die abſcheulichen Begierden jener Chorherren zu 
wirken. Ich meinte es gut mit: Euch, und. erführ. es 
nachher immer mit Schmerzen, wenn die Chorherren 
biefen höheren moralifchen Endzweck meiner Portraits 
zu Schanden machten, und flatt der. Tugenbengel, . bir 
ich ihnen doch ſo deutlich gemalt, nur ſchwache Weiber 
fanden! Und dies hat mich eben ſo ſehr gegen die Geifl- 
lichkeit erbittert, daß fle fat an allen meinen Portraits 
die eigentliche Abſicht meiner Kunft mißverſtanden und 
fo flegreich mißverftanden, ihr. guten Chemänner von 
Dehringen! Died wurde in der That: die. Hauptveran- 
Iaffung, welche mich zu. einem Anhänger: der: geiftlichen 
Reformation machte, und ald nun noch gar ein. wohle 
meifer Rath ebenfalls aus einem Mißverſtaͤndniß mei- 
ner Kunft mir allerlei .Bejchränkungen auferlegte, m 
ward ich alsbald auch jener weltlichen Reformation ges 
neigt. An einer Welt, in ver fo viel Mißverſtändniffe 
herrfchen können, kann nicht viel daran ſein, umb ‚man 
muß fie deshalb von Grund aus zu verbeſſern trachten. 
Da habt Ihr meine Geſchichte, die mich zu Cuerm 
Mitgliede gemacht hat, Ihr theuern Brüder! 
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Man follte Uber Diefe betrübten und ernſthaften 
Dinge nicht fpotten! begann jegt Jung Ulin Bayngaſ⸗ 
fer, ehemals Nathöherr in der Stadt..und aus mans 
herlei Gründen feiner. Würben entfeßt, zu reven. Ich 
habe immer vie Schwächen ver Geiftlichkelt. mit dem 
Mantel der :chriftlichen Liebe zu bedeiken gefucht, aber 
ſolche Verhältniffe, wie fie hier in Oehringen von die⸗ 
fee Seite ber flattfinden, finn noch. umerhört gräufich. 
Was ich währenn meiner kurzen Amtsführung darüber 
in den Arten einzeichnen mußte; überfleigt faft allen 
Glauben. Da gab e8 Teinen nächtlichen Einbruch, Feine 
Schlägerei in gemeinen. Käufern, Feinen unziemlichen 
Straßenauflauf, Feine Verführung einer Magd und dar⸗ 
aus entfprungener Kinveömorb, wobei ‚nicht dieſe Her⸗ 
ven Canonici betheiligt erfunden worden. Ja, bei einem 
Diebſtahl im Steinhaufe Hat man Herren aus dem 
Stift thätig betroffen. Der Canonieus Betzel hatte fich 
Dietriche und Hakenfchlüffel anfertigen laflen, und war 
dem Schneider Gockenbach, um. zu flehlen, zur Nacht 
in feinen Taubenſchlag gefliegen. Derſelbe Betzel Hat 
die liederlichſten Streiche in unferer Stadt verübt, viele 
redliche Bürger gefchlagen, ihre. Frauen entehrt und 
gemißhandelt, und fich heimlich in ven ‚Schlaffainmern 
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unſerer Buͤrgerstöchter verſteckt. Und wie dieſer Betzel, 
über den ich ganze Stöße von Acien beſitze, ſind ſie faſt 
alle, dieſe Chorherren von Oehringen. Ueberhaupt, 
meine Herren, ſteckt unfere Zeit tief in der Unſittlich⸗ 
keit darin, und da wir fie hier in Oehringen aus der 
erſten Hand haben, ſo iſt es eine Pflicht für uns ge⸗ 
worden, zur Reinigung dieſer Zeit vom Suͤndenſchlamm 
das Unfrige beizutragen. Zwar bezahlt die Welt einen 
förmlichen Sünvenzins an die Officialen und Archivia- 
eonen der Geiftlichkeit, und vie Geiftlichfeit erlaubt ihr 
dafür, das ganze Jahr über frei alle nur möglichen va⸗ 
fter auszuüben. Aber damit gefteht ja die Geiftlich- 
feit felber ein, daß fie an ver Sünden Quelle figt, in⸗ 
dem fie die Laſter ausſchenkt, wie ein Schenfwirth den 
Wein um ein Billiged an alle feine guten Kunden. 
Darum, meine Herren, wenn wir jebt eine Reforma⸗ 
tion machen, ift nur der Sündenwandel unferer Geiſt⸗ 
lichkeit daran Schuld, die auch mich befanntlich vom 
Amte trieb, weil ich das Polizeiregiſter über ihre Tha- 
ten der Nachwelt aufgezeichnet und in unferm Archiv 
niedergelegt hate. | 

Ihr Herren betrachtet mir unfere große Reforma⸗ 
tionsunternehmung noch immer nicht aus dem vechten 
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Gefichtöpunet! ließ fich jet ein amberer der Verſchwo⸗ 
tenen, Albert Reyff, ein In ver ganzen Gegend wohl⸗ 
angeiehener Handelsherr, vernehmen. Was Sünde, 
was Tugend, mas Freiheit, was Fürſten, was Pfaf⸗ 
fen, was Junker! AU das find noch nur Redendarten, 
die eben nur das zu beveuten haben, was man ſich da= 
bei denkt. Es giebt aber noch einen andern Begriff. in 
der Welt, meine Herren, einen Begriff, ber fchlechter- 
dings nur das bedeutet, wonach er Flingt, und darum 
höher fteht als alle Gedanken, indem vielmehr alle Ge⸗ 
danken nach ihm ſtehen. Es ift das Geld, und die 
Berhältnifie vefielben, wie fie in unferer Zeit immer 
benenflicher und eigener ſich ftellen, habt. Ihr bei ver 
jeßt nothig gewordenen Reformirung der Welt noch gar 
nieht in Anfchlag gebracht. Und doch iſt es das Gele, 
und nur das Geld, welches diefe Verworrenheit und 
Verwickelung jeht in alle Dinge ver Geſellſchaft und 
in alle Stände gebracht hat, und woraus wir und nur 
durch eine allgemeine Umwälzung wieder hervorarbei⸗ 
ten fünnen. Die gegenwärtig herrſchende Geldkrife ift 
8, welche nothwendig alle Verhältniffe umſtürzen wird. 
Mit ven Schwankungen der Getraivepreife ift es ſchon 
gar nicht mehr audzuhalten, und indem wir and Ame⸗ 





rita mit Gold überfchüttet werben, und Die Erzengniffe 
der neuen Bergwerke Sachſens und Immer erftaunlicher 
über den Hals kommen, ift mit der Ueberfüllung zu— 
gleich eine Entwerthung eingetreten, die Alles von ſei— 
nem biäherigen Fuß verrückt. Der Verfall des Han— 
dels ift e8, meine Herren, welcher jetzt der Menfchheit 
diefen Stoß verfeßen wird, an dem ſie entweder neu 
auftommt oder völlig zu Grunde gebt. Erweiſen ſich 
die Fürften nicht als die gefchwerenen Feinde der deut— 
hen Städte, indem fie dent Handel derſelben die Land- 
wege ſo gut mie die Waſſerſtraßen mit ihren Zöllen 
verfperren, und mit den Geleitsmongpolen einen jidie 
ſchen Wucher treiben? Meine Herren, ein Hauptfunda— 
ment der neuen chriftlichen Freiheit muf die Handels: 
freiheit werben, jonft wird es der Welt doch immer am 
Beten gebrechen. Oder vielmehr, ver Handel muß 
auch ehriftlich regulirt und der Gelveswerth ala ein 
Augapfel der deutſchen Freiheit vor jeden Schaden und 
Betrug gebütet werden. ine acht hriftlice und wahr- 
bafte Münzordnung muß aufgerichtet werden, damit die 
abfcheulichen Wippereien, welche die Fürften noch im- 
nier mit unſern Münzen treiben, ein Ende nehmen, umd 
und fein Geld mehr willkürlich unter den Händen ver- 
6* 
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fhlechtert werben Tann. . Und die neuen Handelswege, 
die man entdeckt hat, find auch nicht die Wege zum 
wahren Himmelreich des Handels geworden. Seitdem 
wir nicht mehr über Venedig, ſondern über Portugal 
handeln, haben fich viefe großen Handlungscompagnien 
mit fürftlichen Monopolen gebildet, welche mit unge⸗ 
beuern Sapitalien um fich werfen und jenes redliche 
Streben” des Einzelnen zu Schanden machen. Diefe 
Buggerwirthfchaft unferer Zeit, meine Herren, vom 
Wuchergeift ver Fürſten begünſtigt und vom Haß des 
Volkes gebranpmarft, ift der eigentliche Satan, welcher 
und eine allgemeine chriftliche Hanbelsfreiheit hindert. 
Ohne dieſe jedoch überhaupt feine Freiheit, ohne das 
materielle Wohl überhaupt Fein Wohl! Laßt und vies 
den Wahlfpruch unferer Unternehmung fein! 

Herr Neyff bat ein fehr wahres Wort geſprochen! 
begann der alte Wendelin Hipler jebt wieder zu reden. 
Die Reformation unferer Zeit fol fich keineswegs bloß 
darauf erſtrecken, nad Volk zu einer entfernten Seligs 
feit in einem Fünftigen Leben tüchtig zu machen. _ Die 
Freiheit diefer Zeit fol zugleich ein Beſitz fein, und 
das arme Volk fol nicht bloß im Simmel, fondern 
auch auf Erden Güter erwerben. Es ift nicht mehr 
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eine Zeit, mo man arm ſein kaun, meine Herren, und 
Die Welt kommt zu Ihrer Würve vor Gott und ſich 
ſelbſt, nicht indem fie darbt, ſondern indem ſie genießt 
und beſitzt. So habe ich ſelbſt von früher Jugend an 
fletö nad) Beſitz getradhtet, und je mehr. Grund und 
Boden ich erwarb, je meiter fich meine. Wieſen und 
Seen von Jahr zu Jahr ausdehnten, deſto behaglicher 
empfand ich meine Menſchenwürde und leitete mir aus 
dem Gedanken des fichern und freien Grundbeſitzes die 
höchſten Ideen der Freiheit und Mündigkeit für das 
ganze Menſchengeſchlecht her. Ja ich verſchmaͤhte es 
nicht, ſelbſt hierundda durch ein Gewaltmittel Alles an 
mich zu bringen ‚was nur zur Vergrößerung meines 
Beſttzes geteichen: Eonnte, und als Ich in Oehringen eine 
Wolfmühle hatte hauen Iaffen, verbot ich Eraft meines 
Amtes:allen Tuchmachern, anderswo walfen zu laſſen 
als auf meiner Mühle. Und ich ſchaͤme mich deſſen 
auch heut' noch nicht, denn meine Aengſten, reich zu 
werben, galten nicht veni todten Mammon, ſondern e8 
war der Trieb, aus dem Vollen heraus des Lebens 
Herr zu werben ind am Eigenthum allmaͤhlig auch zur 
That, am Vaſttz zus Erkenntniß zu erſtärken. Ich ſage 
es noch einmal, meine Herren, der Menſch muß Eigen⸗ 
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thum Haben in dieſer Zeit, und die Freiheit felbft muß 
zu einem Eigenthum, zu einem irdiſchen Hab und Gut 
für ihn werden. Sp fchaffte ich wohl im Schweiß 
meined Angefichted, und Ihr kennt die Geſchichte mei⸗ 
nes Erwerbungen im Hohenlohiſchen. Genug. vavon: 
Ich erbebe aber jest mein Glas und leere es auf die 
freie Berfaffung des deutſchen Reiche, die eine 
Duelle des Reichthums werbe für jeden Armen, und 
für jeden Reichen eine wahrhaft menfchliche Veredelung 
feiner Gemäffe! ⸗ 

Nachdem Alle mit laut ſchallendem Jubelruf auf 
dieſen Trinkſpruch angeſtoßen, erhob ſich Herr Claus 
Salb und ſagte mit Begeiſterung: Und ich erhebe mein 
Glas und leere es auf das Wohl unſeres großen Freun⸗ 
des und Führers, Wendelin Hipler, des ächten Pro⸗ 
pheten und Geſetzgebers der deutſchen Freiheit, und auf 
feinen Verfaſſungs⸗Entwurf für das deutſche Reich, 
den er mit hoher Gelehrſamkeit und. zanter Erbarmniß 
des deutſchen Volkes feit en im Stillen: ausgear⸗ 
beitet bat! | 

Die Glaͤſer tönten im feterlichen. Hochklang zuſam⸗ 
wen, und bie Aufregung unter den. Berfammelten er- 
flieg. ihren Gipfel, Herr Wendelin Hipler fland auf, 
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indem er fich mit Ernſt und Warde bedankte, und wollte 
zu Dem, was ſein Freund Salb geſprochen, eben noch 
einige erlãuternde Worte hinzufügen, akt ſich von drau⸗ 
‚Ben mehrere Heftige Stimmen vernehmen ließen, welche 
Die Aufmerkſamleit auf. fih zogen... Der Wirth der 
Geſellſchaft, Herr Lienhart Stuhl, war der erſte, wel⸗ 
"Ger erbleichend aufſprang, und im Augenblick ver Ver⸗ 
wirrung die. Ueberreſte des aufgetiſchten Kalbes bei 
Seite zu bringen trachtete, indem er ſchrie: die Chor⸗ 
herren kommen! die hohe ne rückt uns über 
ben Hal! 


Er ward aber, felbft ben — die ebenfalls un⸗ 
ruhäg geworben waren, ausgelacht und verſpottet, als 
nach einiger Zeit fich Niemand anders blicken ließ, als 
ein alter Diener des Hauſes, der freilich mit Zittern 
und Zagen hereintrat und die Nachricht ſtammelte, daß 
die gräflichen Beamten das Haus lange beobachtet und, 
wie er fiher vernommen, bereits einen Bericht an bie 
Grafen aufgefeßt hätten, welcher durch einen Boten nad) 
Neuenftein abgehen ſolle. 


So ſoll nach der Mahlzeit, end, ” Kunz los⸗ 
gehen! rief Neynhart Schmutz, ein Sporer, und ſtieß 
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die in feiner Nähe befiwblichen Stühle zu Boden, um 
das Zeichen zum Aufbruch zu geben. 

Ja, laßt uns auf die Straße hinaus und durch die 
‚Stadt ziehen! fchrieen Biele, und Wendelin Hipler ſelbſt 
‚äußerte, obwohl mit ver ihn nie verlaffenden Ruhe, daß 
num bei vorgerückter Nacht auch die günftige Stande 
herangekommen, wo man ſich ver Stabt verfichern 
müffe! 

Die Verſchworenen verließen jegt ven Saal, und 
begaben fich in einer feierlichen Ordnung auf die Straße, 
wo fie ſchon von einem Volkshaufen, ver fich ihnen 
anzufchließen eilte, mit flürmifchen Zurufungen begrüßt 
wurden. Der ganze Zug fehte fich nun raſch in Bes 
mwegung, und Claus Salb ſchlug vor, zuerſt den Dos 
ten aufzugreifen, welchen, wie verlautet, der gräfliche 
Keller Hand Sigginger und der Schultheiß Wendel 
Hohenbuch um die zehnte Stunde hatten abſenden wol⸗ 
len, um ihren Bericht über die Abfichten und Unter⸗ 
nehmungen der Verſchworenen an die Grafen gelangen 

zu Iaffen. 
Als fie am Thor anlangten, hatte ver Bote bes 
reits die Stadt verlafien, aber Herrn Hans Sigginger, 
welcher feinen Abgeſandten felbft zum Schlag hinaus⸗ 
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gelafien, janden fie noch, ‚mit dem großen Schläffel in 
der Sand, unter dem Thor fliehen. Zwei ver. Berbüns 
deten, Wendel Elaus. und Heinifch Peter, griffen ihn 
fofort ‚mit wildem Geſchrei an und bemächtigten ſich 
des Thorſchluͤſſels, indem ſie ihm zugleich wie zum. Zei⸗ 
chen dieſer Stunde einen ſolchen Schlag: damit auf ven 
Kopf gaben, Daß der arme Keller blutend zurücktau⸗ 
melte. Er ward nun in ihre Mitte genommen, und 
mußte. fich dem Haufen anfchließen, ber immer laͤrmen⸗ 
der und unternehmungsluftiger dahinzog und durch 
einige Fackeln, vie berbeigefchafft worden, nur halb er- 
Hellt, in einer TABELLEN Mafie fih ducch die Racht 
fortbewegte. | 

Nach nem Steinhaus! Nach dem Steinhaus! ſchallte 
jetzt der allgemeine Ausruf, und nach einem kurzen 
Umzug durch einige Straßen war auch dies Gebäude 
erreicht, welches, von gewaltigen Quaderſteinen aufge- 
führt, das ‚größte. und anfehnlichfte in’ ver Stadt war - 
und in dem mehrere der Regierungsbeamten ihre Woh⸗ 
nungen und Geſchäftszimmer hatten: Die Abflcht: war, 
ſaͤmmtliche Thorſchlüfſel der Stadt dort abzufordern 
und derjenigen Beamten, welche nicht gemeinſchaftliche 
Sache machen wollten, ſich zu bemächtigen. Noch ehe 





” 


‚aber die. Drohung, das Haus zu zerfiären und auszu⸗ 
plindeen, völlig laut geworden, warf Frau Sigginger, 
pie weinend und ſchreiend oben. am Wenfler geiehen 
wurde, die Schlüffel. hinunter, und rief, fie wolle. Alles 
hergeben, wenn man. nur ihren Dann freilajfe. Der 
Schultheiß Wendel Hohenbuch war inzwijchen auch her- 
abgekommen, halb im Nachtanzug, halb im Amiskleibe, 
daB er zur Behauptung ſeines Anſehns geſchwind über 
geſtülpt Hatte, aber man empfing ihn nur mit Hohn 
und Mißhandlung, und zmang ihn ſowohl wie den 
Keller Sigginger, einen Eid abzulegen, daß fie. die 
Stadt nicht verlaſſen wollten. 

Sperrt fie bier fo lange in meinen Schweinſtil ein, 
das Hält feſter wie alle Eive in dieſer Chriſtenheit! rief 
Meynhart Schmutz, deſſen an dicht au das Stein 
haus gränzte. 

Vielleicht verwandeln. fie ſich dort aub Beamten in 
Menſchen! fchrie Sacob Wifenbach, und legte ſchon Hund 
an bie. Unglücklichen, um fle in ven unſaubern Ver 
wahrſam befördern zu helfen. | 

Wendelin Hipfer aber befreite fie. u ein: „Bart 
wieder, umd nachbem er fih auf die hohen Stufen bed 
Steinhaufes  geftellt, gebot er mit feiner ven ganzen 








9 


Platz beherrſchenden Stimme Nuke und Ordnung, und 
ſagte: Laßt ung jetzt in ven Saal dieſes Hauſes treten 
und in aller Form und Geſetzeskraft einen Ausſchuß 
erwaͤhlen, mit nem ſich alle gegenwärtig bier in Amt 
befindlichen Rathöherren und Gerichtsperſonen zu einer 
gemeinfamen Berathung verbinven ſollen! Durch viele 
Berathung werde feftgeftellt und in gejeßliche Artikel 
gebracht, was wir. für Beſchwerden haben, und wie 
denfelben nach des Volkes Inuterer Herzensmeinung ab⸗ 
geholfen werden koͤnne und müſſe! Du, Claus Salb, 
ſorge dafür, daß Rath und Gericht ſofort in dieſer 
Stunde zufammmenberufen nerven. Die Herren kom⸗ 
men ſonſt immer fo ſpät zu ihren Sigungen, daß file 
Heut auch einmal vor der Zeit aufftehen koͤnnen. Und 
Du, Uenhart Stahl, bemächtige Dich alles. Mehlvor- 
rathes, der bier für pie grafliche Hofhaltung gemahlen 
wird, und Laß flugs foviel Brot Inden, ald Eure 
Bäcker nur immer vermögen, denn wir werben noch 
in diefer Nacht viele Gäſte bekommen. Und dazu bringe 
mit einigen Genoſſen in das Stift ber Chorherren, und 
nimm ihnen Alles ab, was Du an Wein und Mund⸗ 
vorrath in. ihren Kellern finveft, denn unfere lieben 
Säfte werben Hunger und Durft mitbringen. Du aber, 
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Albert Reyff, uübernimm eiligſt die Sorge, daß ver 
Thürmer Sturm blafe aus allen Kräften feines Leibes 
und feiner: Lungen, und daß mit allen Gloden ‚geläutet 
werde gewaltiglich, deun es muß tumoten, wo es kommt, 
hat noch neulich Herr Doctor Martin Luther drucken 
laſſen, und wir wollen danach handeln, denn es kommt 
jetzt bei uns! 

Seinen Befehlen wurde mit aller Sehneligkeit ent⸗ 
ſprochen, und es währte nicht lange, ſo toͤnte die ganze 
Stadt und Gegend von dem Aufruhr wieder und das 
unabläffige Geläut der Glocken trug Ihn welt Hin über 
bie nächtlichen: Bauen: : In der Stadt ſelbſt war vie 
Naht, obwohl noch ſchwer und dunkel über ben Häu⸗ 
fern und Straßen hängend, doch völlig dem Leben bed 
Tages gleich: geworden, denn überall: herrſchte die aͤm⸗ 
fiafte Thätigkelt, und fogar die gewohnten Geſchäſte, 
foweit fie jeßt den Berürfniffen des Aufſtandes dienen 
mußten, übten ihre Berrichtungen aus. In ber. Gerne 
aber. war ed, als ob dad Sturmgeläut allmählig dor 
einen brauſenden Wiederklang erweckt hätte, per immer 
näher und näher zu. ver Stadt herangezogen kam, und 
envlich nicht vor ven Thoren in: ein verſtändliches Ge⸗ 
munnel, in ein Gemühl und Getöfe von vielen hundert 
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Menjchenftimmen, fich auflöfte. Es waren bie Bauern- 
ſchaaren von mehr als zwölf Dörfern der Umgegend, 
die, längſt des Zeichen? von Oehringen harrend, fich. 
nun in. Bewegung gejebt Hatten, und gleich einem be⸗ 
freiten Gewäſſer, jauchzend durch die geöffneten Thore 
hereinftürzten. Sie Ingerten ſich vorläufig auf dem 
Markt in bunten Gruppen, zündeten fi euer an, 
und ließen: fich vie herbeigefchafften -Vorrathe aus dem 
geiftlichen Stift, die fofort zu ihrer Bewirthung herge- 
geben wurden, unter Fräftig ſchallenden Freiheitsgeſän⸗ 
gen ſchmecken. s — 
Unterdeß ſaß die berathende Verſammlung im 
Saale des Steinhauſes feierlich ſtill um den grünen 
Tiſch bei einander. Der Kerzenſchein beleuchtete den 
ernſten Ausdruck ver Gefichter, auf denen meiſtens ein 
ehrliches Ringen, ein treued Bemühen um deutſche Frei⸗ 
beit und Geſetzlichkeit Fih an ven Tag legte. Es war. 
ein Ausfhuß von vierundzwanzig SPerfonen ernann! 
worden, ‚unter denen ſich die meiften ber bei Kienhart- 
Stahl's Feſtmahl vereinigt gewefenen Freunde befan= 
den. Wendelin Hipler aber. hatte es entſchieden abge- 
Iehnt, fich in den Ausſchuß erwählen zu laſſen, und 
erklärte dabei, daß er im allgemeinen Intereſſe der deut⸗ 
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ſchen Freiheit bier gehandelt, aber, da er auch nicht 
mehr Unterthan ber Grafen von Hohenlohe jet, Tein 
Örtliches Verhältniß zu Diefer Sache annehmen wolle. 
So ſaß er auch ſchweigend da, ald die Audern über bie 
niederzuſetzenden Beichwerde- Artikel an die Grafen ver 
handelten, aber wenn er auch nicht mitfprach, fo mas 
ven ed doch im Grunde nur feine eigenen Gedanken, 
bie er um ſich her geltend machen hörte und melde 
auch von der Mehrzahl der Verſammlung angenom⸗ 
men wurden. Herr Claus Salb hatte die Verriähtung 
eined Serretarius überfommen und brachte mit Eifer 
und Würde die genehmigten Artikel auf einem langen 
Bogen zu Papier. Diefe Artikel waren im Sinne ver 
Billigkeit und Redlichkeit abgefaßt und Tiefen noch bes . 
fcheiven und verſchämt Die Keime ver neuen Bürgerfrei⸗ 
heit hervorblicken. Rath und Gericht follten mie bis⸗ 
ber beftehen, und nur in befonverd wichtigen Angele 
genheiten der Stadt noch zwölf tüchtige Männer auß 
der Gemeinde, vornehmlich bei ven @inmahmen und 
Ausgaben, zur Entſcheidung dazu genommen werben. 
Ferner follten die Verordnungen und Geſetze alle Jahre 
vor der ganzen Gemeinde öffentlich vorgelefen erben 
und die zwölf Rathöperfonen ſich mit den zwölf Gr 
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meindebevollmachtigten dazu vereinigen, die alten Ge⸗ 
ſetze zu verbeſſern und die neuen auszuarbeiten. Ueber 
freien Handel, Gewicht, Erleichterung der Abgaben und 
Zölle waren die befcheidenften und gehorfamften Vor⸗ 
ſchläge gemacht. 

Am bemerfenswertbeften war in biefen Artikeln 
noch die Forderung, daß alle geiftlichen Berfonen kuͤnf⸗ 
tig Bürger werben follten, mit venfelben Abgaben, 
Befchwerden und Rechtöverhältniffen, wie jeder Andere. 

Zum Schluß Tprachen fle den Vorbehalt aus, und 
dies war das Einzige, worauf Wenvelin Hipler Auge 
drücklich in der Verſammlung antrug: daß fle von der 
allgemeinen weltlichen und geiftlichen Reformation, weiche 
dem ganzen deutſchen Reich Hoffentlich bevorſtände, auch 
die nähere Veſtimmung ihrer Verhältnifie, gleichförmig 
mit allen andern deutſchen Landen, und evangelifchem 
Recht und Billigfeit gemäß, abhängig machen wollten. 

Kaum hatte Herr Claus Salb viefe Iehten Worte 
nienergefchrleben, als man draußen durch den Vorſaal 
klirrende Schritte beranellen hörte und bald mit vielem 
Ungeftüm die Thür aufgeriffen wurde, durch welche 
jegt ein Ritter, von gewichtigem Anſehn, hereintrat, 
bes, erhigt und mit Staub bedeckt, augenſcheinlich - eben 
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von Pferde abgefeflen war, und der Berfantmlung mit 
einem wichtigen Auftrage nahte. Es war ver Vogt 
und Oberamtmann von Dehringen, Herr Caspar Schenf 
von Winterftetten, welcher fich dieſe Tage über zu 
Neuenftein bei ven Grafen befunden, und jest, nachdem 
fie bereits durch Sigginger's Boten Nachricht von dem 
Aufſtande empfangen, hieher zurüdgefannt war, um 
den Aufruhr zu dämpfen und den Gehorfam durch 
jenes mögliche Mittel wienerherzuftellen. 

Die Heftigfeit, mit welcher der Ritter auf die An⸗ 
mejenden losgeſchritten war, minderte fich fogleih im 
erften Augenbli durch die würdevolle und ernfte Er⸗ 
ſcheinung, die fich ihm hier zeigte, und weſentlich be⸗ 
troffen, richtete er feine Aufforverung, auseinanderzu⸗ 
gehen und zu ihren gewohnten Berhältniffen zurück⸗ 
zufebren, nur mit gedämpfter Stimme an bie. Ver⸗ 
fanmlung. 

Ihr werbet wohl thun, die Sache huͤbſch fanftiglich 
anzufaflen, Herr Ritter! redete ihm Claus Salb zu, in- 
dem er ihm ven Bogen mit. ven feflgefegten Artikeln 


übergab. ‚Gier, daS überbringt als Beſcheid auf Cuere a 


Aufforderung den Herren Grafen von uns in aller Ehr⸗ 
erbietung, denn das ift unfer letzter Willen, das Teſta⸗ 


ment des heut Nacht geſtorbenen Knechtes, der morgen 
früh als freier Mann wiegerguferftehen will! Und Schon 
tagt es, darum eilt/ und erzählt ven Herren. Grafen, 
in Oehringen ſei es erſt Nacht nn und- Dann Die 
Sonne aufgegangen! 

In ver That löſten fich eben som Morgenbimanel 
die erften Hlaffen Lichtſtreifen ung: drangen erhellend in 
den Saal, deſſen ‚Kerzen fchon. u —— Ende 

entgegenbrannten. 

Herr Wendelin Hipler — er. der Ankunft des 
Caspar Schenk vor Winterſtetten, von feinem Sig: auf⸗ 
geſtanden, und hatte ſich, halb mit dem Rügen gegen 
die Berfammlung. gekehrt, in das Fenſter gelehnt, durch 
das er Dem. anhrechenden Morgen nachdenkend entge= 
genichante. Ä 

Jetzt drehte er fich Tanga wieder um, und — 
mit einiger Verachtung im Ton, zu dem noch unſchlüſ⸗ 
fg Daftehenden: Herr Vogt, ſäumet nicht länger, dieſe 
Höchft gerechte Befchwerbefchrift aus gerechten Händen 
anzunehmen, und eilet damit flugs wieder zu Noß gen 
Neuenftein, denn bald, fürchte ich für Euch, möchtet 
Ihr nicht fo Ieicht mehr durchkommen. Dort in der 
Berne, wo fich die Frühnebel zu lichten anfangen, hebt 
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fich meinem Blick ſchon fer einiger Zat eine große 
Staubwolke hervor, die Immer näher heranzieht. Eqꝙ 
wird der brave Jaͤcklein Rohrbach von Bbckingen fein, 
ver mit dem heilbronner Bauetnhaufen im Anzug iſt, 
und den ich ganz beſtimmt erwarte. Eilt, eilt, und 
ſagt Cuern Seren Grafen getreulich, wie Ihr «8 bier 
gefunden, und was noch Alles in dieſer Zeit bevorſte⸗ 
hen durfte. Die hohenlohiſchen Bauern haben auch 
noch ihre beſondern Artikel aufgeſetzt, te ich Guch aber 
nachſchicken werde, damit Ihr jetzt nur ohne Aufenthalt 
wieder tn ben. Sattel kommt, und die Grafen ſich nicht 
in ungeduldiger Erwartung verzehren! 

Herr Caspar Schenk: non Winierftetten nahm die 
Schrift, faltete fie Hallig zuſammen und begab ſich da⸗ 
mit, nicht ohne Anzeichen von —— wieder von 
dannen. — — 





V. 


Vier Stunden von Oehringen, in einem aumu⸗ 
thigen Thalgrunde, lag das Kloſter Schonthal, von 
reichen und wohlgenaͤhrten Ciſterzlenſermonchen bewohnt. 
Die Gebäude der Abtei hatten ein ſtolzes und bedeu⸗ 
tendes Anſehn, die Kirche war ſchön und mit Koſtbar⸗ 
keiten angefüllt, und die großmächtigen Spelcher er⸗ 
weckten nicht minder guͤnflige Vorurtheile. Das Klo⸗ 
ſter ſtand, von fruchtbaren Anhdhen umgeben, in einem 
weiten uns geräumigen Thal, dad vor murmelnden 
Quellen durchſchnitten uns mis leblichen Anpflauzun⸗ 
gen aller Art bedeckt war. Im einiger Entfernung 
son dent Klofler lagen wereimpelte Hofe, und das Dorf 
Oberkefſach, das feine Hütten —— zwiſchen den 
Hugeln verſtreuie 

Herr Georz Metzlet, der verwegene Wirih auf vem 
Obenwalde, war ſchon in ven erſten Tagen des April 
mit ſeinen Schacren in Med Thal eingekchri, und von 
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Tag zu Tag ftrömten neue Bauernbaufen aus verfchie- 
denen Gegenden herzu, welche fich bier zu einem ge= 
meinfamen Lager vereinigten, und an dieſem Verſamm⸗ 
lungsort fich gegenfeitig näher Eennen lernten und in 
ihren Unternehmungen immer einträchtiger verfländig- 
ten. Zuerſt Hatte fich ver Odenwälder Haufe, gleich 
einem ausgelaſſenen Bergftrom, in das Klofterthal her⸗ 
abgeſtürzt und ven Jubel und Lärm nes Strieged an 
ver andächtigen Stätte aufgepflanzt. Georg Mepler 
war zum oberſten Jeldhauptmann viefer. Schaar er- 
wählt worden und verfah feine Würde mit Strenge, 
aber auch mit beftändig guter Laune, durch Die er [hen 
als luſtiger Gaſtwirth zu Ballenbesg feinen Ruf be⸗ 
bauptet hatte. SLeichtfinnigen Muthes betrieb er den 
Aufſtand, wie ein Kirchweihfeft, und. war zuerft froͤh⸗ 
lich mit einer Trommel und einem Bauernſchuh, den 
er auf einer Stange aufgerichtet. hatie, vorangezogen 
Jetzt Hatte er die Leichtfertigkeit feineg aͤußern Anſehns 
ſchon etwas mehr nach feinem neuen, feierlich aner⸗ 
kannten Rang gemovelt und erfchien taͤglich mit. einem 
gewichtigeren Abzeichen deſſelben, bis er +6 endlich zu 
einem vollſtändigen Harniſch gebracht hatte. . Gin hef⸗ 
tiger Charalter, zur Wildheit und Erauſamleit gr 
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neigt, ſprach fih, obwohl gemilvert durch die Behag⸗ 
lichkeit feiner vollen Geftalt und durch feinen Hang zur 
Kuftigkeit, bei jeder Gelegenheit in ihm aus. 

Er faß jebt, umgeben -von einigen feiner vertrau= 
teren Unterhauptleute und Weybel, an einem fchattigen 
Kagerort des Thales, und zechte vun den trefflichen 
Weinvorräthen, pie das Klofter bergegeben hatte. Der⸗ 
felben Beichäftigung war in biefem Augenblick, mie den 
ganzen übrigen Tag, fein gefammtes Heer Hingegeben, 
und es zeigte fich ein unabſehbares Gewimmel von 
teinfenden und fingenven Bauern, die ſich in einzelnen 
Haufen immer um ein Weinfaß vereinigt hatten, denn 
bie Keller dieſer reichen und leckern Abtei fchlenen un- 
erfchöpflich. Das Klofter felbft, größtenteils ausge⸗ 
pländbert und von feinen heiligen Schäßen entleert, - die 
nun im Bauernlager vertheilt waren, ſtand traurig, 
einer kinderberaubten Mutter ähnlich, unter all dieſem 
Lärmen da. Hinten brannten. einige Dorfhütten und 
Gehdfte, die man im Uebermuth des erſten Einrüdens 
angezündet - hatte, - und deren langſam verdampfende 
Lohe fich in Gluthwolken über die Häupter der Bauern 
hinzog. Sonſt fand der ſchönſte Frühlingshimmel 
über dem Lager, und das Wetter ſchien andauernd ſo 
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warn und heiter, wie man es Noch nie um biefe Jah⸗ 
reszeit geſehn. | 

Auf dieſe Urt muß unfere Sache die beſten Fort⸗ 
fehritte machen! fagte Here Georg Metzler zu dem 
Kreis der Seinigen, mit Wohlbehagen feinen Becher 
ausſchlürfend. Denn womit muß nothwendigermeis 
die Reformation ihren Anfang nehmen? Damit doch 
einzig und allein, daß wir allen Pfaffen und Junkern 
ven Wein austrinfen, den fie in ihren Klöftern und 
Schlöffeen fi fo heimtückiſch verborgen. gehalten ha- 
den! Und darum Habt Ihr gewiß richtig und nel einer 
wahren Eingebung von oben her gehandelt, daß Ihr 
den Infligen Wirth von Ballenberg zu Euerm Arfüh- 
rer ernanntet! Denn da für's Erfle, nach dem göftli- 
hen Rathſchluß ſelbſt, das Reformiren nur im. Trin⸗ 
fen beſtehen kann und fol, fo muß Euer Feldherr 
ſchlechterdings auch die Eigenfchaften eines Gaſtwirths 
befigen, und Eu überall ein rechtſchaffenes Kneipen 
zu erdfinen verftehn, durch das Ihr langſam aber ficher 
und gründlich für pie wahre Mündigkelt ver Zeit ar« 
beiten Zönnt! Kol mich der Teufel, Kinder, Ihr müßt 
Euch auf al diefen Klöftern und Schlöffern mündig 
kneipen, fonft Hilft Euch Alles nichts, und zu vieler 
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Mündigkeit, nad). ver jetzt die ganze Melt trachtet, 
müßt Ihr den Mund recht eigenß aufmachen, gerade 
als wolltet Ihr fie. teinfen, und mit dem. Weln ver 
Bevpruchteten, ven Ihe all, ausfaufen müßt, in Euch, 
hinunterſchlürfen. Ich will es Guch jegt nur aufrich⸗ 
tig geſtehn, was Ihr in Ballenberg in meiner Schenke 
hei mir zechtet, war nur leidiget Kräber,. ver Cuch zu 
Nichts helfen konnte, unk Barum ging auch meine 
Wirthſchaft dort bald auf die Reige, daß ich einſchu⸗ 
fiern mußte, weil ich Euch noch nicht den wahren Wein 
einfchigefen konnte, ner Cuch frei. und mündig gemacht 
hätte! Schlechter Wein kann kein Menſchenkind erlö⸗ 
fen, und zu dem guten wer bislang ſchwer zu kom⸗ 
men, ba er in nen Kellern ver Vornehmen ſteckte. So 
habe ich denn jebt mein Muihshaus hier in Schön⸗ 
thal aufgeichlagen, um wit diefem Eöftlichen Pfaffen⸗ 
wein zuerft das geiftliche Neformiren zu beginnen, ba 
es dem imeltlichen vorangehn und die erſte Grundlage 
pefielben werben muß! 


Juchhe! unfer weifer Meiſter, Georg Metzler, ſoll 
leben! rief Peter Füller, ein Stadtmuſikant aus Ro⸗ 
tenburg, und blies dann komiſch Tuſch anf einer Dre 
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gelpfeife, die ihm bei. ver ———— der Beute aus 
dem Kloſter zugefallen war. 

Ja, er hat es uns ſo grundlich und 5 
auseinandergeſetzt, was eigentlich Reformiren heißt, 
daß wir es nun Alle wiſſen! juchhe! jubelte Hans Pelz, 
ein junger Bauer aus Ohrenbach, der wegen ſeines 
geſchickten Benehmens zum Unterhauptmann in der 
Metzler'ſchen Schaar beſtellt worden. Er ſchürte dar⸗ 
auf mit feiner Hellebarbe das Feuer, an dem einige 
gewaltige Wleifchftäde -geröflet wurden, und legte, um 
ed zu erhalten, Immer größere Stöße von alten Hand⸗ 
ſchriften und Büchern unter, welche man aus. ver Bi⸗ 
bliothek ver Abtei zufammtengefchleppt hatte. Der Plun- 
der will nicht einmal ordentlich Brennen! . fuhr er fort. 
Da liegt nun das ſchaͤndliche Zeug, das man die Ge 
lehrſamkeit nennt, und ſchwalt und ‚Iniftert, und nükt 
dem gemeinen Mann kaum dazu, ſich einen geſcheidten 
Braten daran .zu mager. ber es muß doch all ins 
Geuer, und muß verbrannt werden, Damit: dad ganze 
heilige römifche Reich freier Athem holen Tann vor Dies 
ſem nieberträchtigen Trödel, ver ihm centnerſchwer auf 
der Bruft gelegen! Seht her, feht ber, das iſt der 
wahre. Teufel, den ich bier dem. Feuer üherantworte, 
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ber. Teufel. ver Gelehrſamkeit, ven jetzt endlich m der 
Teufel holen fol! 

- Hol: der Teufel ven Teufel. der Gachrſamteit! bräfls 
ter Alle in der Runde, und ein endlos wieherndes Ges 
laͤchter ſchallte Durch die Reiben, indem man hlerundda 
mit. den alten vergilbten Pergamentblaͤttern fich warf 
und allerlei Kurzweil trieb. 

Die heiterſte Stimmung herrſchte im Lager. Viele 
Bauern wurden fo ausgeluſſen wie junge ſtößige Vöcke, 
und hüpften und tanzten mit den pofſirlichſten Gebär⸗ 
ven umher. Andere beſchäftigten fi ernſthafter mit 
ihren Waffen, und bier beſchlug Einer feinen Dreſch⸗ 
flegel, mit dem er von feinem Dorfe ausgezogen war, 
mit langen ſpitzigen Nägeln, dort weite. en Anderer 
feine roſtige Hellebarde gegen einen‘ Stein. Mehrere 
fliekten ſich aus. altem Blech und Eiſen Nüflungen zu⸗ 
fammen, und dad Hämmern und Pochen wetteiferte 
luſtig mit dem Jubel. Alle gebärbeten fich jo. wohl- 
gemuth und forglos, wie nur je an Tagen einer Hoch⸗ 
zeit ober der. fröhlichen Kirchweih, wo das Bauernvolf 
in Schmauſereien und glänzenven Feſtzügen all feine. 
Bedrückung vergaß. Auch jetzt war von der altem Noth 
ihres Lebens nicht die Rede mehr, und die Fruͤhlings— 
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Jüfte hatten fie von ihrem Haupt weggeblaien, der bei 
tere. Sönnenfchein, in dem fle gelagert ſaßen, hatte fie 
ihnen von der Stirn getrocknet. Senuenfhein ohne 
harte Arbeit, Ausruhen im Iuftigen. Wiefengrün ohne 
Schweiß der Ermattung und bei- einem mwohlgefühten 
Becher und einem ſaftigen Bratenſtück, erſchien Vielen 
in der That ſchon als der wahre Anfang zur Verbeſſe⸗ 
rung des deutſchen Reichs, zu der Jeder von ſeinem 
Dorfe ausgezogen war. Dennoch aber Fam ihnen nicht 
aus dem Sinne, was fle.cigentlich bei all ihrer Unter 
nehmung bezweckten, und ald fefter Anhalt ihrer Ge⸗ 
danfen an die Zukunft diente ihnen beſtändig das ges 
druckte Büchlein, ‚wie die Bauern ihre zwölf. Artikel 
nannten, das fie auf allen Wegen und Stegen bei ſich 
trugen und ben Tag über ‚unter ihrem Bruſtlatz ver 
wahrten, Nachts wohl gar ſtch unter ven Kopf leg⸗ 
ten, um darauf zu ruhen. 

In der Ferne ſehe ich Staub in die ohe treiben, 
und höre Waffenlärm!. rief jeßt Herr Georg Medlen 
indem er von feinem ‚bequemen Lagerſttz fich erhob, und 
aufmerkfam wurde. . Ich hoffe aber, es Finn Freunde, 
die hexanziehen, noch follen uns auch Die Feinde in gu⸗ 
ter Bereitſchaft treffen, ſie aufzunehmen! Aush eine ſtarke 
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Veſte Tünnen. wir uns herſtellen aus dieſem Alofter, 
nachdem wir Die ſchmerbäuchigen Mönche mitſammi 
ihrem Herrn Abt ausgetrieben, denn wo der Pfaff frür 
her als unnützer Knecht Gottes geheult und. gefaullenzt 
hat, da ſoll jetzt der Bauer als Sieger und Streiter 
Gottes fi furchtbar machen wie ein Donnerwetter! 
Wenn Ihr mir nur das Klofter zufrieden laſſen 
wolltet! ſtammelte Peter Poll, ein Bauer aus dem 
Mainzifchen, welcher ſich uͤber die Maßen betrunfen 
hatte, und auf keinem Bein mehr ſtehen konnte. Leut⸗ 
chen, ſeht Ihr's denn nicht, Daß es ein leibhaftes Ge⸗ 
ſpenſt iſt, dies Kloſter, was ſage ich Kloſter, der Teu⸗ 
fel ſelber iſt's, ver fich bier. als Kleſter angezogen hat, 
und mitten unter uns ſteht mit dieſem unbeweglichen, 
grauen, hohlaͤugigen Geſicht, vor dem man doch gleich 
auf Der Stelle den Verſtand verlieren. könnte, wenn 
man auch nichts getrunken hätte! Himmel, ich glaube 
gar, es ſchwitzt jeht eben große Blutstropfen aus, dies 
fhauerliche Gemäuer, und immer mebr Satane kom⸗ 
men herzu und lecken fich alle fünf Binger danach. Und 
wir Iachen noch bier und jubeln, und nennen und ben 
hellen ‚chriftlichen Haufen, während wir hoch im eine 
dunfle teufliiche Gewalt gerathen find, in Die Gewalt 
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dieſes Kloſters, das da ſteht und ficht und immer fteht, 
und nicht vom Plecke vwoeicht, ich mag Ihm mit meinen 
beiden Fäuften drohen, fontel ich will! Es wird und 
nun auffreffen, — wir’ es N 
haben ... ' 

Man Tachte — aus, und ‚würde ſich noch Tänger 
an ihm erluſtigt Haben, wenn nicht in demſelben Au⸗ 
genblick der immer näher. heranbrauſende värm den An⸗ 
zug einer neuen kriegesmuthigen Bauernſchaar gemeldet 
hätte. Es waren die Bauern aus dem Gebiete det 
Reichbſtadt Hall, welche ſich jetzt einem Heuſchrecken⸗ 
ſchwarm ähnlich heranwälzten und in einer Anzahl von 
mehreren tauſend Mann, mit wehenden Fahnen und 
gewaltigem Trommellärm, aufmarſchirt kamen. Sie 
rückten unter ſtürmiſchen Willlommsgruüßen der Mr 
ler ſchen Schaar in das Lager ein und wurden als Bun⸗ 
desbrüder aufgenommen, obwohl ihr Aublick, bei na⸗ 
herem Betrachten, nicht dem eines tapfern und weht 
beſtellten Kriegshaufens entſppach. Denn man erſah 
bald aus ihrem ganzen Aufzuge, daß ſie in einer unor⸗ 
dentlichen Flucht begriffen waren, und ihr Anführer, 
Hafen Stephan, ſchien der Verzagteſte unter Allen; wie 
viel Geſchrei und Lärm er auch bei feinem erſten Auf 
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treten ‚erhob. Diefe Schaar hatte ſoeben einen. zäm⸗ 
merlihhen Strauß bei Gottwaltähanfen beftannen und 
war.vor einem geringen. Trupp, melden. ber Rath von 
Hall gegen fie ausgeſandt halte, beim erſten Abfeuern 
der Gefchüge davon gelaufen. Georg: Metzler ſah es 
mit einigem Bevenken, daß viefer Haufen ihm zugezogen 
war, doch Hoffte-er, fle durch den kriegeriſchen und herz⸗ 
haften Geiſt, welcher die Odenwaͤlder Schaar überwie⸗ 
gend auszeichnete, zu einer beſſeren Mannäzucht zu 
zwingen. Dieſer Odenwälder Haufen, über welchen 
Herr Metler vorläufig als Geſammtführer gelten konnte, 
war aber ſelhſt aus ſehr vxerſchiedenartigen und wider⸗ 
ſtrebenden Beitaustheilen: zuſammengeſetzt,. Der edelſte 
Theil deſſelben waren die Rotenburger, die unter Ste⸗ 
phan von Menzingen ausogezogen waren, und zu denen 
fich unterwegs auch der treffliche Ritter Floxian Geier 
geſellt Hatte... Sie waren: am beſten in Waffen gerüſtet 
“und beobachteten meiſtentheils eine ernſte und wuͤrdige 
Zucht, während die eigentlichen Odenwalder ſich au eine 
ſolche durchaus nicht gewöhnen: konnten und in Saus 
und Braus. den ganzen Tag fich ergingen. . Dies wüfle 
reiben wollte im Lager von Schönthal kein Ende neh⸗ 
men, und begann jegt, nach Ankunft der halliſchen 
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Bauern, noch ſtaͤrker und ausgelafſener, da dieſer Hau 
fen, obwohl man Ihm den großten Theil feiner erben⸗ 
teten Nahrungsvorraͤthe bei Gottmaltshaufen wieder ab⸗ 
genommen, doch noch mimer einige große Wagen vol 
Mehl, Früchten und Weins mit ſich führte, vie nun 
ebenfalls zur allgemeinen Erlufigung des vagers her⸗ 
gegeben wurden. 

Fernab von dem wilbeſten — an einen 
Baumſtamm gelehnt, ſtand eine edele hohe Geflalt, in 
ritterlichet Ruͤſtung, des man anfah, wie wenig ihr 
das Trelben in ihrer Nähe geflel. Es war Her Be 
tion Geier, der fich in Nachvenken ieber die Angelegen- 
heit, ber ex fortan ‚feinen tapfern Arm winmen wollt, 
von den Uebtigen an dieſer einjansen Stelle abgeſondert 
hatte. Mit Verachtung erfullte Time zwar dad graͤn⸗ 
zenloſe Getoͤſe des Bauernlagers, zu deſſen Mitglied et 
Ach aus feinem freien Entfchließen gemacht hatte, abet 
er verzagte darum nicht an der Sache, vie er mit einem 
Maren Ueberblick ver Zelt als die ſeinige ergriffen. Auf 
ver mächtigen Burg zu Gibelſtadt, wo das vitterlide 
Geſchlecht ſeiner Vorfahren gehauſt, hatte er lange in 
ver Ehmfamkelt gefeffen, und ein Ungenütge empfunden 
an dem ereignißlofen Leben bes Edelmanas, das mir 
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gend mehr Träftige Wurzel ſchlug in Der Gegenwart. 
Da zog eined Tages dicht bei feiner Veſte ein Zug der 
totenyburgiſchen Bauen vorüber und erweckte ihn durch 
ben Sthlag ver Aufruhrtrommel und pie muthige Kriegs⸗ 
pfelfe aus feinem ſtillen Lehen. Verwundert lauſcht⸗ 
er biefem neuem Klang, dann fprang er fort, ließ fein 
Roß fatteln, und ſptengte zu ven Bauen herunter, de⸗ 
nen er fagte, daß jetzt die Zeit gekommen, wo der &vel- 
mann flch mit dem Bauer verbinden nurüſſe, um die rit⸗ 
terlichhte That der deutſchen Nation zu thun. Er war 
ver Meinung, daß Der Abel in diefer Zeit auf der Seite 
fliehen müſſe, wo friſche Thaten geſchähen; und bie 
Uebergeugung hatte ſich ganz von innen Heraus in ihm 
ausgebildet, Haß es heut die wahre Aufgabe des Rit⸗ 
terthums fei, der Welt die Freiheit zu erobern und auf 
dem Zuge nach ihr die Achten Abenteuer zu beftchen. 
Ritter Florlan war einfach, anfpruchBlos, bieder und 
ver Zeit fich klar bewußt, dazu ein wackerer Degen, fo 
daß er zum oberſten Anführer und Felbherrn der 
Bauernheere vom Schickſal berufen ſchien, obwohl er 
fpaͤter ner theilweiſe ven Einfluß ausübte, ven er in 
einer umfaſſenderen Ausdeßnung, zum. Beil der ganzen 
Angelegenheit, hätte erſtreben füllen. Er beſaß aber 
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ale Eigenfihaften gu einem ſolchen Yüheer, wie ex. den 
Bauern von ‚Anfang bis zu Ende gefehlt, und nur 
Eines mochte fein, mas ihm in feinem Weſen Cintrag 
that; nämlich fein bisheriges einftenlerifches Lehen, das 
ihn der Behandlung der Menfihen etwas entfremdet hatte. 

' Sept trat Georg Mebler zu: ihm. heran und ver⸗ 
fuchte ihm durch luſtiges Zureden in feiner Art zum 
Antheil an dem mit neuer Schwelgerel begonnenen Ge⸗ 
lage zu. bewegen. Gi, Here Mitten, rief er ihm zw, 
macht Ihr Bier Kalender, während wir aachen und und 
der neuen Dinge in ver Welt freuen? Sy. wißt denn, 
daß Ihr Hier im Bauernlager ſchlechterdings Feine Kar 
lender machen dürft, denn auch den Kalender wollen 
wir abſchaffen, es ſoll eine gang neue und einzig luſtige 
Beitrecinung eingeführt wersen! Darım nehmt ven 
Becher und trinkt wiener und wieder und abesmalß, 
damit man einfieht, Ihr ‚meint es wirklich mit der 
Bauern. Sache von Herzen! Denn. wer nicht mit und 
trinken Eann, kann auch nicht mit uns frei:merden, und 
zum Teufel. mit den nüchternen Kerl, vie ſich das 
Eyangelium der neuen Sache aus den Fingern zu ſau⸗ 
gen- meinen, während es doch, wie ein Herghafter Irumf 
durch alle unſore Adern ſich sugiehen.muf!!. 
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Ihr taumelt fehr, Herr Mebler! erwiederte ihm 
Klorian in feiner befcheinenen und ruhtgen Würbe. ‚Ich 
muß Euch offen. geftehn, Ihr mißfallt mir in dieſer 
Welfe, und Eure Odenwälder benehmen ſich größten- 
thrils wie ganz erbärmliches und lumpiges Geſindel, fo 
daß Die. Spreu bald. vom Welzen wird geſichtet werben 
nen, ſollen wir nicht zu Spott und Schanven wer» 
ben! Der Kern ˖der Bauernfihaft iſt gut und verdient 
wahrlich zu flegen, und mit dieſem Kern will ich es 
balten, fo lange ich mein zutes Schwert rühren Tann. 
Aber wenn Ihr, Meifter Metzler, mit Wollerei voran» 
geht ſtatt met Zucht und Ordnung, fo werd’ ich Euch 
im Namen Euerer gerechten Sache zur N 
sieben! 

Mit volfver Gebaͤrde ſtarrte Georg Medler den edeln 
Mtter an, und war im Begriff in ein Schelten und 
Toben auszubrechen, als fi abermals in ver Terme 
der eigenthümliche Ton einer neu heranziehenden Bauern⸗ 
ſchaar vernehmen Te, und man bald ihre wehenden 
Bahnen, welche fie zum Zeichen ihres muthvollen und 
flegesgewiffen Anrückens in die Luft warfen, erkannte: 
Ritter Florian ließ ven in feinem Zorn unterbrochenen 
Metzler ſtehen, und wandte fich mit beſonders freubiger 
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Aufmerkſamkeit nach dem aͤußerſten Eude ned Lagers X 
bin, wo nie eben durch fo fröhliches Spiel ſich verküm⸗ 
digende Schaar zuerſt anlangen mußte. Stine Hoff 
nung täufehte ihn nicht, win je mehr ber anmarſchi⸗ 
ende Bauernhaufen in den. Geſichtekreis rüdite, deſte 
froher wurde Nitter Florian Geier, denn er erkannte 
die hohenlohiſche Schaar, die aus Oehringen heul aus⸗ 
gezogen war, um abenfalls in Schönthal ſich zu den 
übrigen Gaufen zu ſammeln. Und under dieſen erwar⸗ 
tete Florian vor. allen den von ihm ſehr verehrten Wen⸗ 
bein Hiplex zu ſchauen, ben er äußerſt begierig wer, 
kennen gu fernen, da er biaher fo Vieles und Erwecken⸗ 
des von Ihm vergommen. 

Die Hohenloher zogen jegt In einem Antigen und 
wohlgeordneten Haufen heran und bildeten um fo mehr 
eine anſehnliche Schanr, ald auch ner heilbronner Bauern⸗ 
Haufen fich zu ihnen gefellt hatte, melcher, ſunfzehnhun⸗ 
dert Mann an der Zahl, unter Anführung des liſtig 
gewandten Jaͤcklein Rohrbach, ch ſchon nach Ochringen. 
zu ihnen begeben, woſelbſt die Stadt von all den zu⸗ 
ſammengetretenen Mannſchaften fo uͤhrrfüllt worden 
war, daß man, mit Zurücklaſſung eines geringen Theile 
ver Verbündeten, einen gemeinſchafilichen Auszug nach 
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Schonthal beſchloß. Dies alte Kloſter mit feinen fruchte 


baren Gründen fühlen num vorerſt der Mittelpimet ver 
Bauernzüge geworden, und man Zonnte auf dieſem 
Plage einen Augenbit Yang ein überfichtliches Bild 
von ven Hauptbeſtandtheilen dieſer Streitmacht fih er- 
werben. Die Gefammtzahl ver jetzt vor Schönthal ver- 
fanmelten Bauern betrug wohl acht bis zehntaufend 
Mann, und es fehlte viefer ſtarken Maffe nichts als bie 
Reichtigkelt, fich in 2 ſelbſt zu migeln und zu einer 
Einheit zu bilden. 

Wendelin Hipler war auch mit dem hobenlohifchen 
Saufen In dem Kloſterthal erfihienen, und empfing von 
Allen ven Iauten Ausdruck der befonderen Verehrung, 
weldhe fein thatkräftiges und geiſtig entfchloffenes Auf 
treten überall abnöthigte. Florian Geler Hatte fich Ihm 


raſch genähert und beide Männer, zu Helfern ihrer Zeit 


berufen, umarmten fich bei der Begrüßung auf das 
Serzlic | 

Mich Bat fehr verlangt, Herr Hipler, Euch von 
Angeficht zu Angeflcht zu ſchauen! begann Ritter Flo⸗ 
rim in ſeiner einfachen natlirlichen Urt dad Geſpräch. 
So geſtattet mir's denn In Freundſchaft, mich als Euern 
lernbegierigften Schüler Euch vorzuſtellen, wenn id) 

gt 
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auch nichts habe ala mein altes Ritterſchwert, das ich 
unter ven Befehl Eures Geiſtes flelle! nn 
Ihr ſeid zu beſcheiden für Cuern Wexth, Herr Rit- 
ter Florian Geier! erwiederte Wendelin Hipler, indem 
er ihm vielmals die Hann ſchüttelte. Auch Kb. habe 
ſchon von Euch gehört und achte es als ein Hohes Zeh 
chen für die Vortrefflichkeit unferer Sache; daß Mäns 
ner Euerer Art ſich mit Leib und Seele dafür Hingebem! 
Manche andere abelige Herrn finn km Begriff Dh jet 
zu des Volkes Sache zu wenden, und auf melden ber 
ſeren Grund kann der Abel heutiger Zeit feine Zukunft 
bauen? Seht, wie erfreulich es ift, ſich in dieſem von 
Muth und Leben überſchäumenden Bauernlager umzu⸗ 
blicken! Es damyft ja der Grund von all dem herzens⸗ 
übermüthigen Treiben und Bewegen dieſer armen deute. 
wie ein großes Opferfeſt der Menſchheit, das fie zu 
ihrer Wiedergeburt begeht! Wie ſehr erhebt es ui, 
Hier lauter feöhliche und muthwillige Gefichter zufihauen! 
Faͤllt auch noch manches Ungehörige vor, fo kann bad 
wicht anders fein, denn nur mit Mühe wird, ein Edel— 
ſtein gefchliffen, und des Volkes Gerz. tft. ein Jo. hatter 
und feſter Edelſtein, den eben erſt die Natur aus Ihy® 
tiefften Gründen entlaſſen! Haben fich dieſe Bquern FU 
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ft daran gewöhnt, daß fie ein Recht Haben auf ven 
freien. menfchlichen. Genuß des Dafeins, fo werben fie 
auch das Geſetz dieſes Genuſſes begreifen! - 

Mir aus der Seele geſprochen, obwohl vernuͤnfti⸗ 
ger ausgedrückt! rief Georg Metzler, indem er auch her⸗ 
anſchwankte und Herrn Hipler zum Willlommen einen 
kräftigen Schlag auf bie Schulter verſetzte. Nicht wahr, 
Ihr müßt geſtehen, Hipler, ich Habe Hier ein gutes Lar 
ger zufggrmengebracht, in dem es einem rechten Chri« 
ſtenmenſchen wohl werben muß, und nur ein hochnafi⸗ 
ger- Sant, der noch nicht weiß, wie es dem Volke um 
fein Herz ift, Tann bier an diefer ganz prächtigen und 
wirklich pomphaften Zuftigfeit einen Anſtoß vermerken, 
wollen! Und meine Obenwälber find nach Krieg gierig 
wie Jagdhunde auf ven Yang, und Ihr merbet und 
nachſagen muͤſſen, daß wir ven Grund zu diefer,gan- 
zen. großen Unternehmung gelegt und ven Ausfchlag 
dazu gegeben haben! 

Cuere Vervienfte follen am — von * 
verkannt werden, Herr Metzler! entgegnete Wendelin 
Sipker, mit einiger Beimiſchung von gebietendem Aus⸗ 
druc in feinem Xon. As ſich noch wenig regte in une 
feree Gegend, warst Ihr fihon für nie zwölf Artikel 
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der Bauernſchaft begeiftert, und ich durfte mit Euch 
manches Hellfame Im Gebelmen verabreben. Aber Ehre 
dem Ehre gebührt, und fo kann man nit fagen, daß 
die Odenmwälber den Ausichlag gegeben Haben! Viel— 
mehr wird Die deutfche Nation, wenn fie jekt and Ziel 
gelangt, ihre beſondern Dankgeldbniffe den Rotenbur- 
gern varzubringen haben. Die wackern Rotenburger 
find nicht nur zuerft aufgeftannen, fondern auch als bie 
Erften ausgezogen und haben felbft Dich, Metzler, auf 
die Beine gebracht, indem fle plöhlich, mehrere tauſend 
an ver Zahl, in ven Schüpfergrund hinabſtiegen und 
mit unwiperftehlicher Gewalt auch Dich fortriffen! Meine 
Herren und Freunde, die rotenburgifchen Verhältniffe 
find in ver That die belehrendſten, welche wir in ber 
letzten Zeit anzufchauen gehabt. Dort haben ſchon im⸗ 
mer die merfmwürbigften Umſtände im Innern der Stadt 
zufammengerweirft, um aus den Reibungen ver Parteien 
ein ächtes evangeliſches Leben im Sinne ver nationalen 
Freiheit zu entwideln. Und wer daſelbſt dieſen roten⸗ 
burgiſchen Geiſt gewaltig getrieben und gezeitigt, das 
iſt Carlſtadt, der außerordentliche Mann, ein Doctor 
der Freiheit, was jetzt jeder chriſtliche Prieſter werden 
muß, der auf das ewige Heil ſich verſteht. Meine Her⸗ 
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ren, es tft ganz gewiß, daß wir In einer gottbegnabig- 
ten Zeit leben, wo ſolche Männer für das Volk aufer- 
fliehen, um das Recht auf Erben verwirklichen zu hel⸗ 
fen. Denn es giebt keine hoͤhere Religion als das 


Mecht, und das Recht muß uns jekt werden um Got⸗ 


te8 willen, mie ung Gott um bes Rechtes willen ge⸗ 
worden iſt, das Alle gleichmaͤßig auf ihn haben, Vor⸗ 
nehme wie Geringe! Wem wir aber das Wichtigſte ver⸗ 
danken in al dieſen Beſtrebungen und Erzielungen, 
deſſen Name werde unter uns mit beſonderer Feier ſteta 
genannt! Ur dieſem Namen allein, wenn ich feiner ge⸗ 
denke, erhebe ich mich oft zu einer wunderbaren Bes 


kraͤftigung meiner felbft, es iſt der Mame des geheim« 


nißvoll wirkenden Thomas Mänger! Von Zeit zu 
Zeit empfange ich Botfchaften von viefem Maun, und 
kann ihn doch nie erreichen. : Er ſchickt ung Grüße und 
Winke, wir wiffen nicht woher, und wenn wir in une 
feree Sache im Begriff ſtehen etwas Unrechtes anzufans 
gen, erhalten wir eine Weiſung von ihm auf verbor- 
gene Art, aber immer tief eingreifend und das Beſte 
berathend. So viel iR gewiß, daß er in unbekannter 
Geſtalt allen Bauernunternehmungen dieſer Zeit folgt 
und immer am rechten Ort zu prebigen un zu ſchaffen 
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verfteht, um Alles nach dem Einen Ziel zu treiben, 
welches das unerläßliche und unvermeidliche ‚für Die 
Menſchheit iſt. Ueberall begegnet man jegt Schülern 
und Anhängern dieſes Thomas Müntzer, bie ihn anf 
freiem: Belde, im Angeſicht des. Himmels und ned Vol⸗ 
kes, predigen gehört und: fi zu ihm. befannt haben. 
Auch unfer Lager hier zählt. deren manche und viele, 
unter den Gemeinen ſowohl wie unter: nen auptleu⸗ 
ten, und ed iſt auf's Aeußerſte zu beklagen, daß ver 
Mann: nicht aus feinem undurchdringlichen Dunkel zu 
und heraustreten will, um. ſich und fletig zu offenbaren 
und in unferer Mitte zu bleiben. Als unfer beſtändi⸗ 
ger Führer umd Leiter würde er auch ficherer fein als 
jest, wo man ihm .auf allen Wegen und Stegen aufs 
lauert, um ihn zu fangen, dem bie weltlichen wie. bie 
geiftlichen Gewalthaber möchten gern an ihm vie zwölf 
Artikel rächen, die man noch immer von ihm auöges 
gangen glaubt... nd. mir :felbft mich es immer wahr⸗ 
ſcheinlicher, daß Thomas Müngen Berfafler. tft der 
zwölf Artikel, auf die mir uns Alle verſchworen und 
unfer Leben verwettet haben. . Died treibi Ihn au un- 
flät umher, weil man ihm um deswillen nach der Frei⸗ 
- heit teachtet, und fo hüllt er ſich immer mehr und mehr 
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in die Schatten des Geheimmiſſes, ſtatt daß er. uns lie⸗ 
ber würdig halten ſollte, uns zu führen, denn wer 
möchte ſich ihm nicht unterordnen? Hat er ſich aber in 
den zwoölf Artikeln fo einfältiglich und gottesbarmher⸗ 
zig in ben Sinn des gemeinen Mannes himeinyerſetzt, 
ſo ſollte man denken, es müſſe ihn nun auch treiben, 
die Zügel des Roſſes, das er zum Laufen gebracht 
ſelbſt in Die Hand zu nehmen. Aber er iſt und bleibt 
und verſchleiext, und wir Dürfen nicht mehr auf 
ihn Hoffen! — 

Die, neuangekommenen Saufen hatten unterveß ihs 
von Platz im Lager eingenommen, und die Führer der 
fammtlichen Schaaren zogen ſich zu .einer gemeinſchaft⸗ 
lihen Beratbung unter ein in der Mitte aufgeſchlage⸗ 
ned Zelt zurück. Es währte jedoch wicht lange, fo Fam 
ein Reiter, ner fich fchon von fern durch das Zeichen 
der Trompete als Botfchafter zu erkennen gab, zum 
Lager Herangefprengt, und venlangte die Anführer des 
oehringen ſchen Haufens zu ſprechen, ‚worauf er in das 
Verſammlungtzelt geführt wurde. Ein Schreiben mit 
einem, großen, Siegel, das ex in der Hand trag, kam 
von den. Grafen von, Hohenlohe und überbrachte den 
nach Schonthal aufgebrochenen ochringen ſchen Unter⸗ 
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thanen die gütlichften Vorfchläge zur Rückkehr und Ver⸗ 
einigung. Dies Schreiben, welches jetzt Bifmtlich vers 
leſen wurde, verſprach Willen, welche die Grafſchaft ver» 
Yafien, im Fall ihrer Rückkehr Mecht und Gerechtigkeit 
vor den Vierundzwanzigmännern zu Oehringen, und Ge⸗ 
währung derjenigen Erleichterungen, welche die Stänve 
des heiligen römifihen Reichs für ven gemeinen Wann 
feſtſetzen wurden. Dagegen verbhießen vie Grafen jel- 
ber, allen gefeplichen Forderungen am ihre Perſon ges 
nug zu thun und ihren Unterthanen zu Recht zu ſtehen 
entweber nach des heiligen römifchen Reichs Ordnun⸗ 
gen, ober vor einem ausdrücklich dazu erforenen Schieds⸗ 
‚gericht des Kaiſers -ober anderer Meichsfürften und 
Städte. 

Die Hauptleute der oehringen’fchen Schaar; In deren 
Mitte Wenpelin Hipler ſaß, bezeigten keine fonderliche 
Bufriedenheit über Dies Anerbieten, obwohl ihnen zu 
gleicher Zeit die Meldung geſchah, daß der In Oehrin⸗ 
gen zurädgebliebene Haufen fich damit einverflanden er⸗ 
Härt. Der Hauptmann Wolf Gerber, nachdem er einige 
Worte indgeheim mit Wenvelln Hipler gewechſelt, er⸗ 
hob ſich finfter und fagte mit grollender Stimme: mit 
folchen Gleisnereien ſollte man una doch jet nicht mehr 
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abfpeifen wollen! Solche feine Koft taugt nicht für un 
fern gefunden Magen. In die Hölle mit allem Ges 
fehriebenen, wodurch das deutfche Volk nun lange genug 
bei ver Nafe herumgeführt worden. Möchte man doch 
endlich des Papiers Tparen im heiligen römiſchen Reich, 
da wir der Schreiberelen nicht mehr bebürfen, fondern 
des ehrlichen und unverftellten Handelns! Darum ſchlage 
ich vor, Daß wir und auf Feine Unterhandlungen ferner 
einlafien wollen! Entweder die Grafen nehmen die zwoͤlf 
Artikel im gedrudten Büchlein an, und Daneben auch 
die gefchriebenen, die wir ihnen zugefertigt, oder fie 
nehmen fie nicht an. Im erfteren alle foll Trieben 
fein bis auf vie allgemeine Reformation, Im Ießteren 
Krieg ohne Aufhör und Ende! 

Wendelin Hipler nickte dem Sprecher mohlgefällig 
zu, worauf auch Wendel Sres, ein anderer ver oehrin⸗ 
gen’jchen Sauptleute, fich erweckt fühlte, in demſelben 
Sinne zu reden. Es war ein Meiner geprungener Mann, 
der aber mit eimer laut fihmetternden Stimme dad ganze 
Lager überfchrie und dazu mit Händen und Füßen vie 
heftigften Gebärden ausdrückte. Mögen doch vie bei⸗ 
den Herren Grafen felber zu uns kommen und mit und 
reden! rief er wüthend. Wir ſind nicht die Leute, daß 
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wir ihnen nicht ficheres Geleit in unſer Lager bewilli— 
gen ſollten! Wir aber können und werben auf · dieſen 
geſchriebenen Wiſch nicht kommen, das verſieht ſich von 
ſelbſt! Set iſt vielmehr die Zeit, wo, Die Herren und 
Grafen anfangen müſſen fich die Hacken abzulaufen, um 
zum Volk zu gelangen! Gefchieht ihnen ſchon Recht, 
warum haben fie das Volk fo weit von fich entfent? 
Nun werden ſie fi wohl die Schwindſucht an den 
Hals Saufen müffen, che fie das Volk wieder einholen! 
Laßt fie laufen, laßt fie kommen! Aber lauft und kommt 
nicht mehr zu ihnen! | 
Und mit folcher Antwort laßt ung den Boten wie. 
der abfertigen! nahm Wilhelm Kubach, ein ältlicher 
Mann, ver früher Mitglied des Rathes In Drhringen 
gemefen, das Wort. Die Grafen aber laßt uns zu einer 
münblichen Unterrevung zu und einladen, auf daß ji 
mit Yugen fehen und mit Ohren hören, wie nun auch ber 
gemeine Mann zu fehen und: zu hören angefangen hat! 
Ich dächte, wir kämen ihnen. doch einige Schritte 
entgegen! bemerkte Here Wendelin Hipler lächelnd. Was 
meinen: die Herren Mepler, Florian von Geier und 
Jaͤcklein Rohrbach, wenn wir jeßt dem geſammten biet- 
in Schönihal Legenden Heereshaufen Aufbruch geböten? 
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Eine längere Muhe fiheint mir ven Mannſchaften gar 
nicht zuträglich, und nachdem fich nie braven Leute er⸗ 
quiet und geſtärkt, muß es und Darauf ankommen, ihre 
Kräfte zu entwickeln und bald auf einem möglichft ent⸗ 
ſcheidenden Punct in Bewegung zu ſetzen. Ich ſchlage 
daher unmaßgeblich vor, mit der ganzen Streitmacht 
noch in dieſer Stunde aufzubrechen und vor der Hand 
nach Neuenſtein zu ziehn, wo wir den Herrn Grafen 
Albrecht wohl antrefien werden und ‚vor feinem Ange 
ficht zur Freude feiner Augen und zur Uebung unferer 
Leute einige militairifche Gruppen auffellen fönnen! 
Ein folcher Aufbruch iſt ſogar dringend gebaten!: - 
begann. Georg Metzler mit, einem ernfihafteren Geflcht, 
Als man fonft an ihm kannte, zu reden. Denn bie 
Meine und Nahrungsvorräthe dieſes ſchändlichen Ci— 
ſterzienſerkloſters erweiſen ſich doch nicht, fo unerfſchöpf⸗ 
lich, als wir im Vertrauen auf, unſere gerechte Sache, 
anfangs ‚geglaubt! Vielmehr hat ſich der höchſt empö⸗ 
rende Umſtand herxausgeſtellt, daß die Weine dieſer 
Baals⸗Abtei, in dem Maße als ſie abnehmen, immer 
ſtärkeren Durſt bewirken, weshalb ich denke, daß win: 
dieſer Foppexei nun ein, Ende machen! Vielleicht daß 
wir aus dem gräflichen Keller in Neuenſtein reeller be. 
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dient werben, und es ift auch Zeit, daß wir und mit. 
unferer Reformation nun entfchtevener auf das weltliche 
Gebiet verfeßen, nachdem wir bier in Schönthal an dies 
fer ganz. trügerifchen Klofterforte vergeblich das Pfaf⸗ 
fenthbum auszubefiern gefucht! So fol denn nun das 
Srafenthum an die Reihe kommen, juchhe, juchhe! Ehe 
wir aber zieben, laßt und noch an den Dann unfere 
hochſte Würbe austheilen, ver fle aufs Höchfte verbient 
hat! Laßt und dieſen fehr ehrwürdigen Herrn Wende 
lin Hipler, deſſen hoher Verſtand und Ale auf bie 
Beine gebracht Hat und immer wieber auf pie Beine 
bringt, wenn wir auch einmal turkeln, laßt und ihn 
zum Kanzler dieſes ganzen chriftlichen und protefliren- 
den Bauernheered außrufen! Er lebe hoch, unfer Kanz⸗ 
ler Wenvelin Hipler, zehntauſendmal Hoch! 

Metzler verſtand es Lärm zu machen und vermit- 
telft veffelben eine von ihm angeregte Sache fofort 
durchzufegen. So Batte er auch jegt in wenigen Augen⸗ 
blicken das ganze Lager für das von ihm andgebradite 
Lebehoch erweckt, und Seren Wenvelin Hipler's Name 
mit der ihm zugedachten Würdenbezeichnung erfcholl 
bald in einem jauchzenven Jubelansruf, daß Thal und 
Höhen davon erfchüttert wurden. 
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Hipler war auf eine Anhöhe getreien und beisach- 
tete ernſt und feierlich die unter ihm wogende bunte 
Maffe, vie ich bald darauf In ordnungsvollen Reiben 
zum Aufbruch bildete. Mancherlet Gedanken beſtürm⸗ 
ten Heren Hipler's Gemüth bei diefem Anblick, und 
man ſah ihm an, daß er mit fich zu Rathe ging, welche 
Verantwortung Der auf ſeine Seele geladen, auf deſſen 
Anſtiften fich dieſe Schaar von Armen und Bedrückten 
binaußgewagt auf den Schauplatz der Welt, auf dem 
ihr Schickſal fie nur widerwillig erfcheinen fah. Und 
wie mächtig war dieſe Schaar in kurzer Zeit angewach⸗ 
fen und emporgefchofien, wenn ihr auch noch Alles 
fehlte, was ihr eine fichere Haltung in fich felbft und 
eine planmäßige Entwidelung nach Uußen verbürgen 
Sonnte. Indem ſich jeht ein Fahnlein nach dem an⸗ 
dern zum Zuge reihte, bemerkte Herr Hipler, wie viel 
den Einzelnen noch fehlte, um ſich im feſten Verband 
mit einem Ganzen zu fühlen, venn nur der Heimaths⸗ 
ost bildete fürerft eine Uebereinſtimmung ber einzelnen 
Saufen, dem fich andere Rückſichten unterordnen muß» 
ten. Diefe kleineren Saufen hatten ſich immer felb- 
fländig für fich gegliedert, fowohl mas die Anführung 
als was den Proviant betraf, und fonderten fich eben 
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durch dieſe Selbfkändfgkelt von ber. Gemeinſchaft ber 
übrigen. Das mangelhafte Gefchlig entbehrte größten- 
cheils noch der verftändigen Führer und wurde unor⸗ 
dentlich in dem Gewühl mitgeſchleppt. An Reiterei 
fehlte es noch gänzlich und ſelbſt die Hauptleute ritten 
größtentheild ſchlechte Ackergäule, die für hen Krieg 
untauglich waren... Die Bekleidung der Bauern war 
bequem und meiftend wohlanftändig, vermochte aber 
feinen Schuß zu gewähren. Sie beſtand in dem wel⸗ 
ten baufchigen Kittel, welcher bis zu den Knieen reichte 
und in der Mitte des Reibes durch eanen Gurt zuſam⸗ 
mengehalten wurde, an welchen zur Tinfen Seite das 
Schwert herabhing. Die Beinkleider fielen nur wenig 
über dad Knie herab und ſchloſſen ſich an demſelben. 
mit einer Schleife, wo der lange Strumpf begann, der 
in den groben, flarf beſchlagenen Schuh endigte. Diele 
Tracht hatte ein ſehr malerifches Anfehn, das durch die 
langen, von heiden Seiten bis zu hen Schultern hereb⸗ 
wallenden Haare, über welche ſich nie, runde pelzver⸗ 
braͤmte Mutze legte, noch erhöht wurde. Die eine Sand 
hielt. gewöhnlich den Oreſchflegel, die Heugabel oder den 
Worgenſtetn, während die andere Die Steinſchleuder oder 
den Pechkranz ſchaukelte. So ſchritten dieſe armen Leute 
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weohlgenmth dem Krieg entgegen, von deſſen Handwerk 
fie nur eine dunkle. Borftelung hatten, und auf ihren 
mieifteniheils wohlgeformten und edlen Geflchtern Tag 
der Ausdruck gerechter Hoffnungen und einer durch lan⸗ 
ges Leiden erfauften Zuverficht auf ihr Unternehmen. 

Nachdem Die ganze Maffe ſich in allen ihren Glie⸗ 
ven erhoben und fortzubeivegen begonnen, ftieg auch 
Herr Wendelin Hipler auf fen Roß, um dem Zuge zu 
folgen. Als er fich auffeßte, bemerkte er erft, daß der 
Ritter Florian Geler fo lange neben ihm geflanden, ver 
ihm jetzt fehweigenn zunickte. Die düſtere Wolfe auf 
Hipler's Stirn erheiterte ſich beim Anblick des. treffli- 
chen Ritter, noch ſprachen fie nicht miteinander, ſon⸗ 
dern fchienen ſich ſtumm in ihren Gefühlen und Be- 
trachtungen zu. verftehen. 

Beide Männer ritten jeßt eine Zeitlang fill neben 
einander fort, während vor thnen her im Himmelanftei« 
genden Staub ver Landftraße ſich die unabjehbare Menge 
fortwälzte. | 

Herr Wendelin Hipler, — endlich Florian Geier 
das Wort, ich kann Euch nicht genug ſagen, wie ſehr 
ich Euch achte und bewundere! Ich habe eine Abſchrift 
von Cuerm Verfaffungsentwurf für das deutſche Reich 

II. 9 


150 


gelefen, und bin erhoben von der großen umd freien 
Gliederung eine? wahren deutſchen Nationallebens, dad 
Ahr da fo klar und feit, wie eine Säule von Licht, in 
&uern Gedanken bingeftellt Habt! Ihr fein ein großer, 
alle Wirflichfeit durchſchauender Kopf, Herr Hipler, 
und mollte Gott, daß ſich Alles fo erfüllte, wie Ihr «8 
gevacht Habt! Da ift auch nichts vergeffen und unerle⸗ 
digt geblieben, was zu einer freien und vernünftigen 
Einrihtung unſeres Volkes gehört. Zuerft- habt Ihr 
darin die nothwendige Reformirung der Geiftlichen, ſo⸗ 
wie aller weltlichen Kürften und Herren im Reich aus⸗ 
einandergeſetzt und die Rechte der Reichen gegen die 
Armen an dem Maß der allgemeinen chriſtlichen Frei⸗ 
heit würdig abgemeſſen, und auch die Staͤdte und Ges 
meinden zu göttlichen und natürfichen Mechten nach dies 
fer chriſtlichen Freiheit zu veformiren vorgeſchlagen. 
Dann habt Ihr die Rechte der Dortoren unb das roͤ⸗ 
mifche Recht jehr fcharffinnig in Betracht gezogen, und 
auch die weltlichen Verhältnife der Geiftlichen gründ« 
lich zurechtgewieſen. Nichts geht aber über vie hobe 
Zweckmäßigkeit, mit der Ihr in Cuerm Entwurf dad 
Gerichtsweſen zu ordnen und auf einen nationalen Fuß 
zu flellen gejucht, auch vie Steuern, Münzen, Maße 
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und Gewichte nach einem wahren allgemeinen Nuten 
feftgefeßt habt, wie es denn auch die Gleichheit ver Ar 
men und Reichen fürdern wird, daß Ihr eine Aufhe⸗ 
bung der großen Handelsgeſellſchaften in Enerm zwölf 
ten Artikel befohlen! Das Alles mil mir nun nicht 
mehr aud dem Sinne welchen, und beunruhigt mich 
feiner Erfüllung wegen mit fihweren Aengſten, von 
denen ich jedoch wieder, in Euerer ſtarken Nähe, Her, 
zur Zuverficht mich erkräftigt fühle! 

Solche Gedanken Habe Ich allerdings nienergefchries 
ben, exiwienerte Wendelin Hipler, doch nicht mir allein 
gebuͤhrt das Verdienſt des Entwurfes, ſondern mein 
Freund, ver treffliche Keller Friedrich Weigant in Mil⸗ 
tenberg, hat gar Wichtiges und Sinnreiches dazu bei⸗ 
getragen. Laßt und Alle hoffen, daß bald, zur Erfül⸗ 
lung der deutſchen Freiheit, ſich eine große öffentliche 
Gelegenheit darbieten wird, wo wir mit Raih und That 
diefern Entwurf vornehmen können! Sollte er von ber 
dentfchen Nation angenommen werden und zur Aus- 
führung fommen, fo würde dadurch zugleich Die wahre 
und urſprungliche Größe eines einigen veutfchen Kai⸗ 
ſerthums, wie e8 in Karl dem Großen dageweſen, wies 
derhergeſtellt werden. Ich meine ein folches deutſches 
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Kaifertbum, wie ed. aus den freien Theilen felbft ald 
ein freies Ganzes fich erhöbe und als der erhabenfte 
Gipfel der Nation doch zugleich aus jedem einzelnen 
und geringfügigen Beftanptheil. hervortrete, jede Ge⸗ 
meine für fich frei und felbftännig, und doch gerade in 
ihrer Freiheit abgeleitet. von Der. Spige. und Idee aller 
Freiheit, nem Kaiſerthum! Und. zu diefem wahren deut 
ſchen Kaiſerthum, deſſen Wieberbringung eine DBerkör- 
perung und Gliederung ber Freiheit für uns if, laßt 
und beten Tag und Nacht! Glaubt mir, Herr Ritter, 
nor dieſem Gedanken liege ich jetzt ſtündlich auf. den 
Knieen! Werden mir ihn wohl mit dieſem Bauernheer, 
das dort Iuflig und. eilfertig vor uns hintrabt, verwirk⸗ 
lichen? Was meint Ihr, Herr Ritter? 

Don den Fürften und Reichen ift einmal Fein heil- 
bringender Umſchwung zu hoffen! erwiederte Florian 
Geier. So bleibt denn nichtä übrig, als daß die Ur 
men und Elenden die. Welt erlöfen müffen! — 

‚Unter ſolchen Gefprachen. waren die Reiter etwas 
zurüdgeblieben, und trieben. jetzt ihre Roſſe fchärfer an, 
um fich dem Heereszuge wieder anzufihließen, der im 
haftigen Gewirr zu neuen. Abenteuern fortſtürzte. “ 








VI. 

Sn einem berrlichen Thal liegt das würtember⸗ 
gifche Gebirgsſtädtchen Weinsberg, ein anmuthiger Tle- 
den, oberhalb. deſſen ſich das vielberühmte und ſtark 
befefligte Schloß außhreitet. Seit dem dreizehnten April, 
welches der grüne Donnerflag ‘war, befand fich hier 
Graf Ludwig Helferich von Helfenftein, zum Befehls- 
haber der hieher verlegten Beſatzung, und zum Amt- 
mann von Weinsberg ernannt, zu welchem in dieſem 
Augenblick fo wichtigen Poſten ihn vie öſterreichiſche 
Regentfchaft um fo vertrauensvoller auserfehen, da.er 
vor Kurzem mit fo vielem Glück Stuttgart währenn 
der Belagerung des Herzogs Ulrich gehalten. . Und 
nachdem dieſer Ulrich auf eben fo abenteuerliche Weife 
abgezogen, wie er gefommen, war inzwiſchen vie Sache 
der Bauer in den biefigen Landen. Immer weiter ge⸗ 
die hen und man mußte darauf denken/, gegen ihre ſich 
vor Tag zu Tag mehr ausſpannenden Unternehmen⸗ 
gen feſte Pfäge zu: bilden. So war dieſe Beſatung 
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nach Weinsberg gefchickt, welche aus einer Schaar von 
tapfern und erprobten Rittern beſtand und mit allen 
ihnen zugehörigen Evelfneihten und Reifigen wohl auf 
flebzig Pferde fich veranfdflagen ließ, zu welcher Zahl 
man täglich einer neuen Verſtärkung von Stutigart 
entgegenfah. 

In einem Zimmer des weinsberger Schloſſes ſaß 
Graf Helfenſtein mit ſeiner Gattin beim Fruͤhmahl und 
ſuchte ven Morgenimbiß, den fie miteinmder einnahe 
men, ſoviel e8 die Umſtände zulaffen mochten, durch 
heiteres Gefpräch zu beleben. Die Sonne blitzte froh⸗ 
Iodend mit dem jungen Tag ind Gemach herein, doch 
vermochte weder ihr Schimmer noch das fich luſtig an⸗ 
ſtellende Zureden des Grafen dem Antlig Olympia's 
ein Lächeln abzugewinnen. Selbſt ihrem Kinde, das 
ſchäkernd an ihr herumlief, gelang es nicht, die Auf⸗ 
merkſamkeit der ſchönen Frau von ihrem finſtern Hin 
brüten abzulenken. Das anhaltende Schweigen, wel- 
ches jet bei Allen die Oberhand gewann, hatte, etwas 
ſehr Beklommenes. Dem Edelknaben Bono, ‚melde. 
im Hintergrunde des Zimmers gegen die Tapete Ich 
und der feit ben Iehten Wochen immer bleicher und abe 
gehaͤrmter außgefehen, entfuhr sin lauter Geufzer, über 
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pen er jelbft am meiften zufammenfchtaf. Verdrießlich 
erhob ſich endlich der Graf von. feinem Sit und. fchritt, 
jeden Zwang aufgebend und fich feiner eigenen Unruhe 
überlafeenn, im Gemach auf und mieder. 


Verzeihung mein Gemahl, bat Olympia, wenn ich 
Deinen Bemühungen um mich nicht freundlich genug 
entſprochen! Meine Gedanken ſchweifen alle ins Wüſte 
und Traurige, daß ich ſie ſelbſt zu Gott nicht mehr 
ſammeln kann, und doch iſt die heilige Zeit der Oſtern 
wieder zu uns herangerückt, aber welche Oſtern ſind es 
diesmal, und unter welchen Umſtänden werden wir ſie 
feiern! Unſere gebenedeite Jungfrau möge ihre Hand 
über mich ausſtrecken, daß ich frei und rein werde von 
all der Weltangſt, die mich dermalen Hinundherzerri 
und mit.dem Kriegeslärm und Mordgeſchrei viefer Beis 
ten meine Phantaſie erfüllt, daß ich zur Einkehr in ein 
rechtes chriſtliches inneres Leben, wie es jetzt die hei⸗ 
lige Charwoche verlangt, mich nicht überwinden kann! 
O was ſoll aus mir und ‚meiner ‚geängfligten Seele 
werben! — 


Es iſt nicht gut, jo zu denken, meine theuere Freun⸗ 
pin! erwiederts Helfenſtein, indem er ſich Mühe gab 
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eine ärgerliche Stimmung zu mäßigen. Wir haben 
gegenwärtig alle Urfache und innerlich zufmmmenzuueh- 
men und Einer den Andern aufzurichten burch heitern 
Muth und entichloffene Geſinnung, ſtatt der untröflli- 
hen Klage ihren Lauf zu lafien. Ein gerechter Gott 
wird die Sache des Adels und der Religion nicht in 
die Hände diefer Bauern geben. Wir müſſen aber dieſe 
Dftern wader und eifrig fein mehr mit dem Schwert 
ald mit Gefängen und Gebeten, denn unfere Sache for 
dert eine entfcheidende Handlung von uns! Wir wer- 
den diesmal unfern Ofterpfalm mit dem Klang unferer 
guten Schwerter begleiten müffen. Denn wenn wir 
auch flegen werben und müffen, fo ſteckt doch der Gieg 
jetzt fchon halb in ben Zähnen unferer unmwärbigen 
Gegner, denen wir ihn wieder herauszureißen haben 
durch einen geſchickt berechneten Schlag! Dies vielfüpfige 
Bauerngefinvel ift furchtbar, fo lange man ed nicht zu 
behandeln verſteht. Das hat in Diefen Tagen Teiber 
die Gefchichte ver unglücklichen Grafen von Hohenlohe 
bewiefen, eine Gefchichte, die des Jammers von ift und 
und mehr Schaden thut als wenn wir eine ganze 
Schlacht an die Bauern verloren. Wie iſt es moͤglich, 
daß regierende Herren; wie dieſe Grafen, Albrecht uub 
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Georg, ſich zwingen laffen Eonnten, einen fürmlichen 
Vertrag mit den Empörern abzuſchließen, zum Beichen 
deſſen ihnen jener vichifche Metzler :orventlich eine Ur⸗ 


fkunde mit feinem Siegel ausftellte! Und aus dem zu 


Neuenſtein weggenommenen Gefchüt Tießen die Bauern 
feierfiche Schüffe durch's Land erſchallen, und fubelten 
laut, daß die Grafen nunmehr in ihre chriftliche Brü⸗ 
derſchaft getreten. und bie zwölf Artikel angenommen, 
die doch nicht ſind als ein mit Gleisnerei umkleideter 
Aufruhr! Welches Aergerniß, welche Wegwerfung! Ha⸗ 
ben fich nicht dieſe Grafen von Hohenlohe ſo weit er⸗ 
niedrigt, daß ſie auf. Verlaugen der Bauern in eigener 
Berfon auf dem Grünbühl zwiſchen Waldenburg und 
Reuenſtein erſchienen find, u mit den Abgeordneten 
ver Aufrührer zu unterhandeln! Dort heben fle gelos 
ben müfjen, ber Bauern Brüder zu fein, und ſich nicht 
mehr. ald Herren zu nennen noch zu führen... Man bat 
ihnen da fo frech unter ver Naſe herumgeſprochen, daß 
ihnen die Augen übergingen,. und. ald fie zum Gelöb⸗ 
niß einfchlagen follten, mußten. fie zuvor ihre Hand⸗ 
ſchuhe abchun, während bie. Bayern. unverſchämt, wie 
fie ſind, ſelber mit Sa das — 
gaben! — 
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Entſfetzliche Schmach! zief die Gräfin erbleichend⸗ 
und fank halb ohnmächtig zurüd.. Und dieſe Schre⸗ 





ckensnachricht konnteſt Du mir bis jeizt verſchweigen, 


Ludwig? 

Ich erzähle ſie Die Heut, antwortete Graf Helfen- 
ftein, um Dich damit zur. Stanphaftigfeit und Ans 
bauer in folder Zeit zu mahnen, denn bie Aufgabe bei 
Adels ift es jetzt, ſich ſtark und groß zu zeigen in ſei⸗ 
ner ihm angeborenen Würde und diefe um jeden Preis 
und unter allen Anfeihtungen zu behaupten! Ihr Frauen, 
die Ihr die Hüterinnen des wahren Adels fein, müßt 
und darin mit guter und Herglicher Ermunterung bei⸗ 
ftehen. Denn das Beiſpiel der Grafen von Hohenlohe 
hat bereits ſchlimm im Bande gewirkt und ſelbſt Solche 
eingeſchüchtert, bie noch vor Kturzem unerſchütterlich 
geſchienen. Und jetzt bin ich ſehr unruhig, daß mein 
Botſchafter noch nicht wieder zuruickgekehrt, welchen ich 
an ven Bauernſchwarm abgeſandt und durch den ich 
allen weinsbergiſchen Bauern, welche fich zu ven Auf 
rührern geſellt, bei Strafe. ner Verbrennung Ihrer Dir 
fer und ver Austreibung ihrer Weiber und Kinder, Helm 
zug.geboten Habe! Doch ich hhre: Schritte im Vorſaal, und 
will Hoffen, dgß die erfehnte Kundſchaft fich endlich naht! 
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In dieſem Augenblick trat Helfenſtein's Freund, ber 
Ritter Dietrich von Weiler, ins Gemach, und führte 
den erwarteten Boten hinter ſich, welcher alsbald ſei⸗ 
nen vumſtaͤndlicheren Bericht anhob. 
| Ich Habe die Bauern mitten im Marſch angetrof⸗ 
fen! begann er zu erzählen. Wie die Sturmwinde um 
Frühjahr fegen fie über Berg und Thal und auf viele 
Meilen weit in ber Berne hört man Schon ben ſauſen⸗ 
den Schwarm, dem nichts mehr Einhalt zu thun ver⸗ 
mag! Ihre Anzahl läßt Sich jet wohl auf ſechs bis 
achttauſend Mann fchägen, denm die. Haufen haben fly 
bei Newenftein geiheilt und eine. greße Maſſe ver Ro⸗ 
tenburger und Mergentheimer iſt wieder gegen den Tau= 
bergrund gezogen. Es find aber pie Obenwälber unter 
dem furchtbaren Georg Meßzler, bie Heilbronner. unter 
Zadlein Rohrbach mitfeuumt. den Hohenlohiſchen, und 
der ſogenannte ſchwarze Haufe, der ſich unter dem Rit⸗ 
ter Florian Geier gebildet hat, welche von Neuenſtein 
nach Lichtenftern gezogen und dort das ganze Nonnen- 
kloſter ausgeplündert uud jämmerlish verwüſtet haben. 
Bon dort haben fie ſich auf Loͤwenſtein geworfen, wo⸗ 
ſelbſt fie wie beiden jungen Grafen Ludwig und Frie⸗ 
drich von Löwenſtein zur Annahme der zwölf Artikel‘ 
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gendtbigt, fie auch gezwungen haben im Bauernbeer 
mitzugichen, wo Ich denn die jungen Herrlein, die noch 
fo zart find wie Märzedschen, zittern und zagend, mit 
weißen Stäben in den Händen, vie fle ala Abzeichen 
tragen mußten, angetroffen. So zogen fie immer mit, 
und wer le. höhnen.. wollte, hohnte fle, und wer. fe 
"Schlagen wollte, fehlug fie. Denn vie Bauern behaup⸗ 
teten, die Grafen wären allzumal jetzt Knechte, und 
müßten empfinden, was es heiße in Scnechtögeftalt ziehen! 

Das find die Folgen der Schmach, welche die ho⸗ 
henlohiſchen Grafen über fich ergeben Tießen! rief Hel⸗ 
fenftein zornglüͤhrnd, indem er ſich zu feiner Gemahlin 
wandte, die laut wehlagend ihr Haupt verhüllte. Dann 
winkte ſie ſtumm ihrem Edelknaben, der ſeinerſelts von 
den. Nachrichten aus dem Bauernheer nur erheltert zu 
fein ſchien und mit einem verſtohlen luftigen Geſicht 
heranſprang, um der unwohl gewordenen — u 
ſtaͤrkenden Tropfen vorzuhalten. 

Und wie haben ſfich die weinsberger —* wi 
unſerer Mahnung benemmen? or der er ae 
von Weller ven Boten meiter. 

Die Weinsberger ſelbſt, — ich Hort dir Zis ge⸗ 
ſehen, erwieſen fich nicht abgeneigt, dem Befehl Der ge⸗ 
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ſtrengen Ritierfchaften zu gehorfamen! fuhr der Bote 
zu berichten fort. Waren fogar Manche darunter, die 
ſchrieen Iaut und heftig, man folle fie wieder abziehen 
laſſen in ihre Dörfer und zu Weib and Kind, was aber 
die Anführer in Eeinerlei Art geflatten wollten. Uno 
es traten in dem Bauernheer zwei gewaltige und rie= 
jengroße Kerle auf, die wurden Dionyſius Schmid, von 
Schwabach, und Hand Koher von, Bretzfeld genannt, 
welche geradewegs behaupteten, Daß man ein, Narr fein 
würde, wolle man. Die. Weinöberger wieder in Ihre Dür« 
fer zurückziehen laſſen. Biel lieber. möge man doch gen 
Weinsberg ſelbſt ziehen und Schloß und Geht weg» 
nehmen, um ven Uebermuth der dort verfammelten Rit⸗ 
ter zu brechen! Ind, dieſe Meinung ſchien in einem höch⸗ 
lihen Grade burchzudringen und Alle zu erfreuen. 
Waren: aber wieder Mehrere, die ſchlugen vor, man 
möchte. doch mit ver Befahung in Weinsberg zu unter- 
handeln fuchen, und fehen was fich hun laſſe, um vie 
Herren Ritter zum Eintritt in ihre chriſtliche Brüder⸗ 
ſchaft, wie fir nennen, zu bewegen; .-Da. wurden Denn 
auch Einige erwählt, . denen aufgetragen warb, einen 
förmligen Brief an die geftrengen Seren: Ritter zu 
‚Weinsberg zu fihreiben, der etwas recht Geſcheidtes 
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werden fol und auch feßt nicht mehr lange auf fich 
warten laſſen wird! 

Der Teufel wird ihnen Die Antwort mit ihrem eiges 
nen Blut fchreiben! murmelte Herr Dietrich von Weis 
Ver, während er fich einen Augenbii zu bedenken fchien, 
was in folchen Tall das Gerathenſte. Der Graf von 
Gelfenſtein aber verfiel fehon bei. dein Gedanken biefer 
bäuerlichen Anmaßung, mit ibm auf gleichem und eben- 
bürtigem Fuße unterhanveln zu wollen, in eine immer 
maßlofere Uergerniß, die er nicht anders mehr als durch 
ſtumme Wurh auszudrücken vermochte. Nichtsdeſtowe⸗ 
niger meinte er bald darauf, man müſſe ſolche Unter⸗ 
handlungen nicht gleich abweiſen, ſondern ſo lange hin⸗ 
ziehen, bis ihnen Verſtärkung aus Stuttgart einge⸗ 
troffen. | | | 
Und nachdem die Bauern Solches beraten und bes 
ſchloſſen — endigte der Bote feine Erzählung — fin» 
fie unter Iubeln und beſtaͤndigem Bipatvufen auf dem 
Wege na Nedargulm weitergezogen,. ſchrieen, daß fie 
auch ſchon von den Bürgern in Neckarsulm erwartet 
feien, um mit ihnen amd Küche und Keller des deut⸗ 
ſchen Ordens weidlich zu zechen und zu fehmaufen, wor⸗ 
auf. fie fi denn Alle ſeht freuten. Wurden auch un« 
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fere weinäberger Bauern alsbald wieder luſtig und ju- 
beiten, daß es ein wahres Freudenleben jet, und daß 
fie es nicht beſſer begehrten, als das alte Schloß zu 
Weinsberg zu ſtuͤrmen und nimmermehr zu frohnen! 
Kann auch nicht anders als geitehen, daß Ich im Lager 
der Bauern Altes. ſehr fröhlich. befunden habe, und daß 
fie beſtaͤndig eine fehr gute Sorte mit fich zu führen 
feinen, womit fie nicht jo gar geizig umgehen und 
wovon Ich benn auch mit viel Leutſeligkeit erquickt 
worden! — ’ 

Nacheem der Bote abgetreien, gingen die beiden rit⸗ 
terlichen Freunde mitelnander zu Mathe, was vor der 
Hand am zweckmaͤßigſten zu beginnen. Graf Selfen- 
fein fagte mit mühſam erfämpfter Faſſung: Wir müfe 
fen uns noch Ieviglich auf Fluges Zuwarten verlegen, 
und Fünwen weniger wie Mikter gerabe herausgehen, als 
wir vielmehr noch mie armfelige Flickſchneider aufzutre⸗ 
ten haben, bie bier und da ans einem erhaſchten Tape 
pen altnählig eine That zufammennähen. Sp geh’ 
denn, treuer Dietrich von Weiler, und erlied Dir ein 
Dupend der andern Ritter, dazu fo viele ver Reiflgen, 
als Ihr nur immer von ver Befayung entbehrlich glaubt! 
Damit rücket wohlbewaffnet aus und fuchet die gen 
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Neckarsulm ziehenden Bauern zu hindern und ihnen 
Abbruch zu thun, ſoviel Ihr könnt, damit fie fchon jegt 
erkennen, wie das Richterſchwert über Ihnen gezückt 
it! Ich ſelbft aber will: ins weinsberger Thal hinun⸗ 
terreiten. und Mufterung halten über die Dörfer, die 
und noch dort unnerlorft geblieben und wie weit wir 
etwa auf fie zahlen dürfen. Dank will ich auch unten 
in der Staat mid) mit den Vürgern umthun, um ihre 
Stimmung zu erprüfen, venn allerlei Zeichen geben, 
daß ein guter Theil dieſer Leute fchon wankelmüthig ift 
und heimlich zu den Empöwrn hält. Da muß man 
bei Zeiten .fehen und fichten,: um nicht fintt des feſten 
Bodens nur Schlamm ımter den Fien zu haben! Das 
find alſo für het unfere: Ve mein tapfer 
ver Herr Ritter! _ : 

Darauf ſchritt Graf. — auf ſeine Gattin 
zu, um ſich mit einer zaͤrtlichen Umarmung von ihr zu 
beurlauben. Behute Dich Gott, und: feine heiligen En⸗ 
gel mögen Dich umſchirmen, mein Gemahl! fFüflerte 
Olympia. Ich fühle mich auch fihen wieder geſtärkt 
und ganz freudig, und bitte Dich, Du mögeft mir ver⸗ 
zeihen, wenn Du Helfenſtein's Gattin einen Augenblick 

ſchwach gefunden, da Ih im Hinblick auf Dich nur im⸗ 
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mer ftolzgen Muthes mich zeigen follte! Gewiß hat der 
Herr Dich auderfehen, mein Ludwig, in diefen jäm- 
merlichen Zeiten als ein ftarker Fels des deutſchen Adels 
dazuſtehen und durch die Edelkraft Deiner unvergleich⸗ 
lichen Natur in der Höhe zu erhalten, was jetzt die 
gemeinen Geiſter gern zu ſich herabziehen möchten! Es 
wird ihnen nicht gelingen, ich weiß es, aber Dir wird 
gelingen, die Glorie dieſer Zeit um Dein Haupt zu 
ſammeln, und deß bin ich fröhlich im Herren! 

Died fagte die holde Frau mit ſchwankendem Ton, 
der einen nur zu wehmüthigen Anflug hatte. Sobald 
aber die Ritter das Gemach verlaffen, flürzten ihr vie 
Thranen unaufhaltfam aus ven Augen. — 
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Der Morgen des Oſterſonntags ſtieg heiter und 
frühlingshell über den Bergen auf, und durch das Thal 
von Weinsberg erklangen die Glocken in andächtiger 
Harmonie. In dem Städtchen ſelbſt hatte ſich Alles 
zum Frühgottesdienſt in der Kirche verſammelt und die 
tiefe Stille, die in dieſem Augenblick über Weinsberg 
ausgebreitet lag, ließ innen und außen nur ven fldher- 
ſten Friedenszuſtand vermuthen. Mit einer gewiffen 
Inbrunft fchien fih Stadt und Land in dieſen einen 
Augenbli der Ruhe verloren zu Haben, und von den 
fchönen würtembergifchen Waldhöhen fpielten die Mor- 
genwinde, Durchzittert von dem feierlichen Sonnenge⸗ 
funfel, nur wie mit verhaltenem Athem herüber. In 
den blanfgefegten Gaffen der Stadt bemerkte man den 
heiligen Feſttag und feine fehönen Empfindungen auf 
die befriedigendſte Art. Jeder Bürger hatte fein Haͤus⸗ 
chen mit grünen Kränzen umwoben und vor den Thü⸗ 
ren wie auf der Wele war frifcher Sand geftreuet, daß 
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Alles blinkte und feftlich ausfah. Faſt alle Einwohner 
von Weinsberg befanven fich jet in der Kirche, die 
heut einen um fo feierlicheren Anblick darbot, als ſämmt⸗ 
liche Ritter der Beſatzung, mit allen ihren Reifigen und 
Knechten, ebenfalls zum gemeinfamen Gottesvienft fich 
berbegeben. Der einfache Tempel erfihimmerte von den 
glänzenden Sarnifchen, die in einer langen Reihe in 
den Chören umberfaßen, und eine erhebende Schaar 
von Andächtigen bildeten. Und inmitten der ernft und 
würdig ausſehenden Geftalten der Ritter ragte eine hohe 
blaffe Frau, deren gottergebene Erfcheinung alle Blicke 
feffelte, hervor. Hoch geſchmückt zu Ehren der heiligen 
Oftern, aber in frommer Demüthigung ihr Haupt nei= 
gend und wunderbare Milde und Sanftmuth um fid} 
ber ausbreitend durch ihre andachtuolle Schöne, faß 
Gräfin Olympia zur Seite ihred Gatten. Die Bür- 
gerfrauen vergaßen über ihrem Anblick manche Verbeu- 
gung der Meffe, welche der Burggeiftliche Wolf mit 
einer ergreifenden Kraft und Herzlichkeit der Stimme 
abhielt. Wer die andächtige Gräfin aber länger und 
länger ſah, fühlte won ihr einen erquickenden Hauch 
ber Frömmigkeit ausgehen, und fand ſich zu ihr wie 
zum eigentlichen Mittelpunet der heutigen Gotteöfeier, 
10* 


148 


ala wäre fie die wahre heilverkündende Priefterin dieſer 
 Stumde, hingezogen. Wie die Blume der heiligen Paf- 
fion, prächtig und doch fanft, geheimnißvoll und hoch 
in Klarheit aufgegangen, verfchwiegen all ihre Bedeu⸗ 
tung in fich bergend und doch gotteöfeoh aller Welt 
davon predigend, fo war Olympia in dieſem Augenblid 
anzufchauen, und wenn fie fih fo gedankenvoll vor dem 
ihr gegenüberftehennen Muttergottesbilv neigte, dann 
hätte man gern auf die wirkliche Erhörung ihres Ge 
bets und auf deſſen allertieffte Berechtigung feine Seele 
vermettet. Olympia aber betete tief in fich hinein um 
Sieg und Freude aller Gerechten, und dies Gebet, dad 
fie denn vorzugsweiſe den Angehörigen ihres bevorrech—⸗ 
teten Standes wiomete, ſandte fie auf den Flügeln des 
mächtig emporbraufenven Orgeltong zum Simmel. Und 
die Bürgerfrauen allfammt neigten fich immer in ben 
jelben Zwifchenräumen, wie die Gräfin, zu der gewäße 
rungsvoll ftrahlenven Madonng hin, als Hätten fie gem 
mit der Gräfin um ein und daffelbe Heil gebeten! — 
Während dieſer Zeit fah man draußen auf ver 
Gaſſe einige Männer von Weinsberg, vie fich von det 
firchlichen Morgenfeier gänzlich fern gehalten und in 
vernächtiger Art an der Stadtmauer umherſchlichen 
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Es waren ihrer acht an ver Zahl, die fich in feltfamer 
Unruhe bald vereinzelten, bald wieder zufammenfan- 
den, und mit fiheuen Mienen fih ihre Wahrnehmun- 
gen zuflüfterten. Jetzt gefellte fich auch noch ein Weib 
zu ihnen, von verwildertem Ausſehen, welche fich durch 
eine. Eleine, jonft unbeachtete Pforte in der Staptmauer 
vorfichtig hereinftahl und fhon einen weiten Weg über 
Land zurüdgelegt zu haben ſchien. Sie war die Frau 
des Wolf Nagel, eines heruntergelommenen Bürgers 
aus Weinsberg, der ſich auch unter den hier zuſam⸗ 
mengetretenen Männern befand, und ſeine Ehehälfte 
fogleich mit einem herzhaften Fluch begrüßte, worauf 
fie denn von allen andern mit Fragen und Borfihen bes 
flürmt wurde. Ste aber hielt mit einer gewiffen Feier⸗ 
lichkeit ihre rechte Hand in die Höhe und zeigte über 
die Deauer hinweg nach dem Bergrüden, welcher ſich 
gegenüber von Weinsberg ausbreitete und wo allmäh⸗ 
fig eine dampfende Staubwolfe fich zufammenzuziehen 
ſchien. 

Dort auf dem Schimmelsberg? fragte Bretzel Pi⸗ 
ckel, ein armer Kuchenbäcker, der aus Haß gegen die 
reicheren Bürger, welche ihm ihre Beſtellungen entzo⸗ 
gen, eined ver thätigften Werkzeuge gemorben war, um 
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die Stadt in die Hände der herannahenden Bauern zu 
liefern. 
Dort werdet Ihr fie fogleich heranmarichiren jehn, 
und von da wollen fie ihren Angriff auf die Stadt bes 
ginnen! fagte Frau Nagel mit dumpfer Stimme, und 
blickte in. einer Art von Starrframpf, als wenn jle Ges 
fpenfter erfchaute, unverwandt zu den gegemüberliegen- 
den Höhen empor. Died widerwärtige Weib, lumpig 
bekleidet und von einer langen und abgemagerten Ges 
ftalt, ſchien halb in einem blöpfinnigen, halb im trun- 
kenen Zuſtand befinvlich, und verrieth dabei in allen 
ihren Gebärben, beſonders aber in dem unaufhoͤrlich 
ſich verzerrenden Geftcht, die wildeſte und unnatürlichfte 
Aufregung. 

Alſo werden fie wirklich kommen, die närriſchen 
Kerle! lachte Jörg Ry, indem er fich vergnügt bie 
Hände rieb. Nun das wird gehen wie geſchmiert, und 
ſollen gar nicht viel Stürmens zu machen nöthig ha⸗ 
ben, denn Du haſt's ihnen doch genau angezeigt, Sa⸗ 
tansweib, zu welchem Mauſeloch wir fie zuerſt herein⸗ 
laſſen wollen? Juchhe, wie werden unſere Rattenkoͤnige 
von Rathsherren ſich wundern, wenn die Bäuerleind 
fie jet plöglich beim Schweife haben! Und plärren jet 
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alle fo recht erbaulich dorten in der Kirche, mit den 
Herren Rittern um die Wette, und fteckt vermalen die 
ganze Stabi .fo bis über die Ohren in der frommen 
Brühe darin, daß ed zum Lachen fein wird, wenn num 
die Bauern kommen und fifchen die Stadt aus der 
frommen Brühe wieder heraus! Als mas für ein Fiſch 
unfere Stadt wohl berausfommen mag, Melchior Be- 
der, wenn fie von den Bauern nun wirklich aus der 
Brühe gezogen wird? 


Als was für ein Fiſch? entgegnete Das gefragte 
Mitglied diefer Verſchwörung, nad) längerem Nachfin= 
nen. Gie wird, denke ich, ald die pure Freiheit dann 
zum DVorfchein kommen, und die Zreiheit Eönnte man 
wohl mit einem Aal vergleichen, welches ein höchft 
ſchmackhafter und ebenjo fchlüpferiger Fiſch ift, und 
Dem, der ihn fchon, zu haben ſcheint, immer wieder 
aus den Händen gleitet. Alſo ein Aal, Meifter Iörg 
Ry, ein rechter fihöner Aal, und darum fehmiert Euch 
nur @uere groben Hände bei Zeiten, daß Ihr auch 
recht ordentlich zugreifen könnt! 


Er Hat fich diesmal fehr gut aus dem Handel ge⸗ 
zogen! lachten die Uebrigen, umd Melchior Becker, wel 
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cher fonft die Zielfcheibe ver Soppereien zu fein fchien, 
flug fich triumphirend ein Schnippchen. 

Was für elende Schwatzer und plauderſüchtige Hal⸗ 
lunken ſeid Ihr doch! fuhr jetzt Wolf Nagel's Frau, 
aus Ihren finftern Träumereien erwachend, mit Wuth 
dazwiſchen. Wenn Ihr mich nicht gehabt hättet, wäre 
die ganze Sache nimmermehr zu Stande gekommen! 
- Ihr nennt mich die Nagel, aber ich bin ver wahre 
Schickſalsnagel, welchen vie Freiheit, von ver Ihr fo 
viel redet, auf ven Kopf getroffen hat, daß er nun 
durch mich tief hinein muß in Fleiſch und Blut aller 
Menfchen, und immer tiefer und tiefer hinein, bis er 
gar nicht wieder heraus kann! Und meil ich denn der 
auf den Kopf getroffene Schickſalsnagel bin, fo font 
Ihr Ehrfurcht vor mir haben, ihr Spigbußen, denn 
meine göttliche Sendung könnt Ihr fchon daraus erfe- 
ben, daß ich beftändig an dieſem graulichen Kopfichmerz 
leide, welcher bloß von der Freiheit herrührt, vie in 
mir zum erften Mal in diefer argen Welt ven Nagel 
auf den Kopf getroffen! Ia, ja, mein Kopf, mein Kopf, 
was der mir oft weh thut, und wie mir dann heiß 
wird und durſtig, daß ich alle Ströme auötrinfen 
möchte, und alle Bäche, die von den Bergen laufen, in 
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mich hineinfchütten! Und dann ſagen fie, dad Nagels⸗ 
weib ift betrunfen, während ich Doch nur meinem DBe- 
ruf nachgehe, und mich von dieſem treiben laſſe über 
die Berge und durch die Ebene! Habe ich mir denn 
nicht die Hacken abgelaufen um diefe Bauernfache, die 
ich ganz allein hier im Weinäbergifchen auf ven Strumpf 
gebracht, und bin ich nicht bei Tag und bei Nacht, von 
Hütte zu Hütte, und von Bauer zu Bauer, gewandert, 
feinen Menfchen fonft zu meiner Hülfe, als etwa ven 
verdrehten Semmelhannd aus Neuenftein, melcher frü⸗ 
ber im Schloß da oben gefangen gefeflen, und den 
Bauernbauptleuten die beſte Stelle weiſen wollte, wo 
man flürmen könne. If auch noch bei ihnen, dieſer 
mein befter Freund, und geleitet fie jebt. Ihr andern 
alle aber ſeid fchlechte Wichte, und vervient nicht, daß 
fich der auf ven Kopf getroffene Schieffaldnagel in Euer 
Fleiſch und Blut Hineinbohre! 

Bringt doch ‚Euer verrüdtes Weib enplich zum 
Schweigen, Wolf Nagel! rief Leonhard Kellermann, 
welchen fie eben mit ihrem langen Knotenftod, ven fie 


im Anfall von Zorn um fich her ſchwang, nicht glimpf⸗ 


ih am Ohr getroffen. 
Alle aber ſahen fich jetzt zu einer Aufmerkſamkeit 


154 


anderer Art hingewendet, venn in dieſem Augenblid 
erfehallte drüben vom Schimmeläberg herüber pas erfte 
Lärmſchlagen des anrückenden Bauernheered, und bie 
Gegend weithin durchdröhnend, wie ein fich entladendes 
Unwetter, flürmte und braufete ed von dem mit all 
feinen Schrecken fich nahenven Zug. Haſtig, und doch 
mit einem fchwerfälligen Zögern, gleich dem deiner 
Beute fehon gewiſſen Raubthier, mälgte fich die Schaar 
zur Höhe heran, und lagerte fich alsbald mit ihrer an- 
fehnlichen Streitmacht über vie Breite des Bergrüdens, 
auf ven fich eine fefte und nügliche Stellung gewinnen 
ließ. Dann murde ein Kanonenſchuß abgefeuert, der 
mächtig donnernd mit der Kunde von ber Bauern An⸗ 
zug zur Stadt herunterfuhr und die in Ruhe und An 
dacht verfenkte Bevölkerung zu plöglichem Entſetzen 
weckte. Es war ungefähr um die neunte Morgenftunde, 
als fich dies begab, und die Meffe in ver Kirche hatte 
noch nicht geendet. 

In eiliger Bewegung flürzten nun pie Bürger über 
die Straße, und holten fid) aus ihren Häufern Wehr 
und Waffen zufammen, ſoviel Jeder vermochte. Mit 
Angftgefchrei Tiefen Weiber und Kinder hinter ihnen 
brein. Die Nitter aber, in ver Haft ber erſten Ueber⸗ 
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rafchung die Kirche verlaffenn, fammelten fich in eini= 
ger Ungronung auf der Straße, und ſchienen nicht gleich 
einverftanden, was zu beginnen, denn Niemand unter 
ihnen hatte einen folchen Angriff des Bauernheeres für 
möglich gehalten, waren gleich hinlängliche Anzeichen 
dazu in den letzten Tagen gejchehen. Die Gräfin Hatte 
ji unterbefien zu den Stufen des Hochaltars geflüch- 
tet und lag dort knieend in immer heißere Gebete ver- 
funfen, während draußend Lärm und Bedrängniß von 
Minute zu Minute fliegen. Graf Helfenftein aber, ver 
fich ſchnell gefaßt Hatte, fuchte mit anfcheinender Gleich» 
gültigkeit die nöthigften Anftalten zu treffen, und ver- 
bot fogar, die Thore zu verrammeln, worauf die Bür- 
ger, deren zuverläfftgfter Theil fih in Waffen um ihn 
gefchaart hatte, antrugen. Der Graf aber meinte, daß 
eine Hülfätruppe, deren Anzug er von Stuttgart er= 
warte, feinen Augenblick Yänger ſäumen dürfte. _ 
Jetzt erjchol außerhalb ver Mauern der Auf einer 
Trompete, und man wurbe zweler Bauern anfichtig, 
welche, auf einer langen Stange einen Hut emportra⸗ 
gend, mit dieſem Heroldszeichen ven Berg berabgeftie- 
gen kamen, um fich der Stadt zu nähern. Sie hielten 
vor den Mauern ſtill und riefen mit lauter und zuver⸗ 
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fichtlich Elingenver Stimme: ‚Eröffnet Schloß und Stadt 
dem hellen chriftlichen Haufen, mo nicht, fo bitten wir 
um Gotted willen, thut Weib und Kind aus Ihr; denn 
beive, Schloß und Stabt, werden ven freien Knechten 
zum Stürmen gegeben!” 

Ich werde mit den Leuten fprechen! rief Graf Hel⸗ 
fenftein, fich der Stadtmauer nähernd, aber fein Freund, 
Dietrich von Weiler, ſuchte Ihn daran zu hindern, und 
fagte wuthentbrannt: Du darfſt Dies Lumpenvolf Feiner 
ehrlichen Antwort würdigen, denn mit folchen Hunden 
hört alle ritterliche Kriegesvernunft auf; darum ſchießt 
108 auf fle, ihr Knechte! 

Kaum hatte Ritter Dietrich fo gefprochen, fo drückte 
auch bereit3 ein neben ihm ſtehender Kriegsknecht fein 
Feuerrohr ab, umd einer der bäuerlichen Abgefandten 
ftürgte getroffen zu Boden, doch erhob er fich mit law 
tem Winfeln mieder, und rannte mit feinem Gefährten 
bergauf ind Bauernlager zurüd, indem fie beine über 
dieſe Verlegung des Kriegsrechts die fchmählichften Ver⸗ 
wüůnſchungen ausſtießen. | 

Seht aber wogte oben auf dem Schimmelöberg die 
dunkele Mafie des Bauernheeres in dumpfen und un 
heilvollen Lauten auf, zertheilte ſich in einzelne wohl⸗ 
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geordnete Haufen, und rüdte in verſchiedenen Richtun- 
gen vorwärtd zum Sturm... Ritter Florian von Geier 
führte mit unaufhaltfamer Geſchwindigkeit feine ſchwarze 
Schaar gegen dad Schloß, das. in kurzer Friſt zu er- 
ſtürmen er fich zu feiner Aufgabe geſetzt. Georg Meb- 
ler und Jädlein Rohrbach aber befehligten vie übrigen 
Saufen, welche fich frohlockend den Berg hinunterroll⸗ 
ten, um die Stabt an ihren unteren und oberen Tho⸗ 
ren zugleich anzugreifen. Die Sonne fchlen freundlich 
bligend auf die Streitbaren hernieder und erhöhte die 
Iuftige und wohlgemuthe Stimmung, von der alle hin⸗ 
geriffen fhienen. Sp gefchah der Angriff der Bauern 
auf dreien Seiten zugleich, und vergeblich jchien «8, 
ihnen einen langen Wiverfland entgegenzubalten. 
Schon Frachte die Stadt an verfhiedenen Enden 
von den gewichtigen Schlägen, welche gegen fie geführt 
wurden. Die Bauern hatten allerlei ſchwere Laften 
herbeigewälgt, die fle auf die Mauern warfen. Balken 
und Steine flogen mit zerfchmetternder Gewalt umher, 
und mit großen Hämmern wurde unter fürchterlichem 
Zärmen gegen die Staptihore gefchlagen.. Da ſchwan⸗ 
gen ſich die Ritter, denen unheimlich zu Sinne wurde, 
mit Entfegen auf ihre Rofje, und wollten zum oberen 
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Thor hinaus die Stadt verlafien, vie Einen, um ſich 
in dad Schloß zu werfen, die Andern vielleicht aus 
fintendem Muth, um zu entlommen. Denn die nieges 
ſehene Heftigkeit, mit welcher die Bauern Ihren Sturm 
ausführten, fehlen gräulich und nicht mehr zu ertragen. 
Die Bürger von Weinsberg aber warfen fich ven Rit⸗ 
tern in ven Weg und fuchten fie von Ihrem Beginnen 
abzuhalten, mit dem Bedeuten, daß e8 nicht ziemlich, 
fie in diefer Noth fleden zu laſſen. Darauf verram- 
melten fie eifrig und forgfältig die Thore, und Ritter, 
Bürger und Knechte vereinigten fih nun zu immer fe⸗ 
flerem Wiverftand gegen den an Gewalt nur zunehmen: 
den Angriff. Es wurde von beiden Seiten mit großer 
Tapferkeit geftritten, und ſchon waren achtzehn Bürger 
getödtet, vierzig aber verwundet. Dieterich von Weis 
ler vertheidigte mit hartnädiger Erbitterung das untere 
Thor, welches in das Thal hinaus führte. Am Obere 
thor focht der Graf von Helfenftein, ihm zur Seite bie 
treuen Bürger, denen er von Zeit zu Zeit Mit aner⸗ 
kennenden Worten ein Zeugniß ihres rühmlichen Ver⸗ 
haltens gab. Die Bauern ließen indeß nicht nach in 
ihren mäßhtigen Anftrengungen, und bevienten ſich auch 
des geringen Geſchuͤtzes, das fle mit fich führten, zwed- 
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mäßig zum Schaben der Stadt. In ihren Reihen fah 
man ein altes Weib gefchäftig aufundniedergehen, welche 
durch geheimnißvolle Zeichen und Worte die Stürmen- 
ven beftändig anfeuerte. Es mar die fogenannte fehmarze 
Hofmännin aus Böckingen, die im Lande für eine Here 
galt, und feit einiger Zeit mit ven Bauern 309, deren 
Waffen fle durch ihre Sprüche und Salben unüber- - 
winvlich gemacht haben wollte. 

Jetzt trat in der Stadt der Augenblick der höchſten 
Erſchöpfung, und mit ihm eine fehreckliche Stille, ein. 
Bon den Schlag auf Schlag fh erneuernden Angriffen 
entmuthigt, hatten es die Ritter aufgegeben, Weinäberg 
zu halten. Da ließen auch die Bürger ihre Arme fin- 
fen, und einen Augenblid Yang. ftand Alles in tieffter 
Ruhe, wie zur Zeit des Friedens. Auch das Geräufch 
der Belagernden draußen ſchwieg. Nun ließ fich in 
dieſer fonderbaren Stille, die eingetreten war, plößlich 
der Ton einer Art vernehmen, welche fihneidend die 
Luft durchſauſte. Es war an dem Eleinen Thor bei 
der Kirche, wo dieſer Alle befremdende und erſchreckende 
Laut ſich hörbar machte, dem man jetzt mit gepreßtem 
Athem lauſchte, ohne zu hindern was dort vorgehen 
mochte. Un dieſem Thor, dem nämlichen, wo früher 
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Wolf Nagel Frau mit ihren Genoffen in heimlicher 
Berathung geftanden, erblidte man auch jet wieder 
diefelben verbächtigen Geftalten, und Jörg Ry war e8, 
ber mit einer Art in der Hand, von innen gegen die 
Fleine Pforte hieb, um fie zu zerſchmettern. Von außen 
ſtand ein Bauer, der ebenfalls dagegen hieb, und bald 
ſtürzte das Thor zuſammen, durch welches ſogleich ein⸗ 
zelne Bauern mit einem Jubelſchrei in die Stadt dran⸗ 
gen. Dieſer Vorfall erſchien jedoch nur wie das Signal 
zum Ball von Weinsberg. Bald waren auch alle an⸗ 
dern Thore der Stadt geöffnet, man wußte nicht, wer 
fie aufgethan haben mochte. Set wallte wie eine 
ſchäumende Fluth das ganze Bauernheer an allen Eden 
und Enven herein, und ergoß fich über die Straßen. 
Da Fam auch Herr Ritter Florian mit feinen Schwat- 
zen vom Schloß heruntergefbrengt, das er raſch in fein 
Gewalt genommen, und von dem aus er fich nun einen - 
Weg in das Innere der Stadt gebahnt. So war bir 
Stunde gekommen, welche Weinsbergs Einwohnerſchaft 
und Befagung In die volle Gewalt ver Bauern gab, 
und ihrer Sache ven erften Sieg verlieh, deſſen fie nid 
jegt mit tobender Freude bemächtigten. Mit dem bid- 
fin Ausbruch des Uebermuths, aber auch mit den ſchon 
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beginnenden Anzeichen einer unerfättlichen Graufamfelt, 
nahmen fie von der Stadt Belt, welche fich ihnen 
lautlos ergab. 

Jetzt begann ein Gemeßel, das in der Stille und 
Geſchwindigkeit, mit welcher es vor fich ging, um fo 
graufenerregender wurbe. Die ehrenwerthen Ritter Se⸗ 
baftian von Dwe, Eberhard Sturinfever und Rudolph 
von Eltershofen maren die erflen Opfer, welche unter 
den Haͤnden ver Bauern fielen. Im Begriff, fich in vie 
Kirche zu flüchten, wurden fie feftgehalten und nieder« 
gehauen. Diele Ritter und Knechte lagen mit Striden 
gebunden auf dem Kirchhof umher, und erwarteten das 
fehrecEliche Blutgericht, das man Ihnen anfündigte, mit 
Beben. Ritter Dietrich von Weller, auf welchen bie 
Bauern mit wüthendem Geheul eine befonvere Jagd an⸗ 
ftellten, war in feiner Verzweiflung ven Kirchthurm 
binangeklettert und warb eben am äußeren Geländer 
hängend geſehen. Mit Hohngelächter Iegte fofort ein 
Dugend Bauern. ihre Feuerröhre auf ihn an, und wie 
auch der Ritter Eläglich feine Stimme um Barmherzig- 
feit erhob, man ließ ihn. nur um fo länger in dieſer 
Todespein ſchweben, bis er endlich, durch viele Schüfle 
getroffen, nach innen in den Thurm flürzte. Nicht zu⸗ 
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frieden, ihn fallen zu ſehn, ellte jegt ein Trupp Bauern 
hinauf, um den noch nicht Geftorbenen zu ergreifen, 
und mit Mißhandlung und Beichimpfung vom Thurm 
auf den Kirchhof herabzumwerfen, daß er unten ächzend 
feinen Geift aufgeben mußte. So endete der des Nach⸗ 
ruhms werthe Ritter Dietrich von Weller, Obervogt 
zu Botrwar und Bielftein, weldjen man ben ſchoͤnſten 
und Fräftigften Ritter feiner Zeit genannt. Sein Sohn 
aber, welcher mit ihm bei der Veſatzung geweſen, de 
fand ſich unter ven Gefangenen. Seinen jungen Kuecht 
hatte eine mitleidige Bürgeröfrau, die Gefallen an Ihm 
gefunden, unter Dem Heu verborgen. 

Unter den Rittern, die es dulden mußten, gebun 
den zu werden, und bie darum einem viel fchlimmeren 
2008 entgegenfahen als die auf einen Schlag Getbbte 
ten, erblidte man gleich zu Anfang den Grafen von 
Helfenftein. Die Gräfin hatte man ohnmächtig In ber 
Kirche gefunden, und ihrem Gatten zugefelkt, worauf 
fie beide, nebſt den andern noch am Leben beſindlichen 
Nittern und Knechten, auf pas Schloß in Verwahrſam 
abgeführt wurden, denn bie Nacht hatte jegt das Werk 
der Bauern übereilt, und fie waren zu dem Veſchluß 
gekommen, ein feierliches und bedeutungsvolles Ges 
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richt über alle Gefangenen bis zum Morgen zu ver 
tchieben. 

Indefien ſetzte das ſchwarze Nachtdunkel, melches 
die Stadt wie mit einem ſchonenden Schleier überhüllte 
und ſich mit dem Grauſen der That mildernd zu ver⸗ 
mählen ſuchte, den Wüthenden noch keine Graͤnzen. 
Der zweideutige Theil der meindberger Bevölkerung 
ſelbſt hatte ſich jetzt offen zu den Bauern geſchlagen, 
und wer einen alten Feind Hatte erhaſchen koͤnnen, 
ſuchte ihn gewiß In dieſer Nacht zu tödten. Der Arme 
griff den Reichen, der Unterdrückte feinen Unterdruͤcker. 
Klemens Pfeifer, ein Dam aus Weinsberg, hatte dem 
Burggeiſtlichen ven Bauch aufgeſchlitzt, und ſchrie mit 
lauter Stimme durch die Nacht, daß er eine ruhmmür- 
dige That verübt! Die Rache jagte ihre Zurtengeifter 
umher und gleich wilden Hunden tebten alle Leiden⸗ 
ichaften fich fatt, bis endlich das ganze Schreckensbild, 
einem in fich ſelbſt zufammenfintenden Gefpenft ähnlich, 
in feinen eigenen Wirbeln fich auflöfte und der zwin- 
genden Gewalt ver Mitternacht nie Herrſchaft abtreten 
mußte. — | 


IT" 


VIII. 


Kaum hatte der andere Morgen getagt, welches 
der Morgen des Oſtermontags war, als ſich auch die 
Bauern ſchon zu ihrem ſchrecklichen Beginnen erhoben. 
In der Stadt ſelbſt war Alles wüſt und leer, wie an 
einer auögebrannten Seuerflätte, und die Kirchgloden, 
welche fonft ven Oftermontag mit Tieblichen Klängen 
ausgerufen hätten, läuteten Sturm. Draußen vor den 
Thoren von Weinsberg breitete ſich ein geräumiger 
Wieſenplatz aus, auf welchen fi die Bauern ſchon 
beim erften Anbruch ver Brühe verfammelt hatten, um 
bier ihr Gericht zu halten. Sie orbneten ſich in feler- 
lichen Reihen, und. Viele unter ihnen verriethen durch 
Ernft und Würde ihres Benehmens, daß fie mit reif: 
lichem Bewußtſein zu dieſer That fehritten, melde fe 
fich vorgefeßt. Die im Morgen aufflammenne Sonne 
trieb die Nebel Über die Berge zuruück und das weine 
berger Thal erglänzte heil und Elar in fefttägiger Schön- 
heit. Das Feuer des aufgegangenen Geſtirns warf 
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fich eben gluthroth Den trauernven Geſtalien enigegen, 
welche jebt zu dem Kreife der Bauern herangeführt 
wurden, und ein Sonnenftrahl beleuchtete mit greller 
Wirkung dad Haupt des Grafen von Helfenftein, ver, 
inmitten der andern Ritter und Knechte, bier zum Ge⸗ 
richt erfheinen mußte. Dei ſeinem Anblick jubelte ein 
Theil der Bauernſchaaren, die fih in unabichbarer 
Maffe das ganze Thal entlang bis zu den Höhen auf- 
geftellt hatten. Andere aber, welche die nächften Reis 
den bilveten, geboten Stilljchweigen, und räusper- 
ten fich. Ä 
Laßt und zuvor mit Ihnen reden! jchrieen Mehrere. 
Man muß diejen folgen Herren auseinanderfeben, warum’ 
die Bauern über fie gekommen find, fie zu richten! 

Wer wird da noch viel Predigt halten, hier iſt Ge⸗ 
richtstag! ſchrie der wilde Jäcklein Rohrbach. Nein, 
wir wollen ungeſäumt dieſe hochadeligen Wichte durch 
unſere Spieße jagen, und dem Teufel ein Gabelfruͤh⸗ 
ſtück bereiten, dermalen er heut noch nüchtern fein 
bürfte! 

Jaäcklein's Haufen unterflügte dieſe Meinung durch 
ein tobendes Gebruͤll, aber alle andern Anführer ſetz⸗ 
ten ſich ausdrücklich gegen jene Uebereilung, und jelbft 
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Georg Metzler verlangte, daB man eine jo wichtige 
Sache, auf weiche die Augen ver ganzen Welt jetzt und 
nachmals gerichtet fein würden, nicht in unziemlicher 
Haft abthun, ſondern damit ernſtlich in Gemeſſenheit 
und nach Ueberlegung verfahren ſolle. Denn heut ſei 
der Tag gekommen, um des Volkes oberſte Gerichts⸗ 
barkeit hertlich offenhar zu machen! 

Darauf wurde ein regelmaͤßiger Kreis gebildet, wel⸗ 
cher die Gefangenen in: feine Mitte ſchloß, und Hand 
Winter vom Odenwald, ver hei ber Gerichtsvollſtre⸗ 
ung befehligen follte, und die Gabe der Rede, dazu 
eine wuͤrdige Perfönlichteit beſaß, trat wor den Grafen 
und die Ritter ‚Hin, und begann ihnen feierlich ber 
Bauern Stun und Verſtaͤndniß von dieſer jet vorzu⸗ 
nehmenden Rechtahandlung zu eräffnen. 

Bon weiten Macht glaubet Ihr wohl, ihr vorneh⸗ 
men Ritter und Herren, daß das Volk fich berufen 
Hält, Hier umter Gottes freiem Glnmel fein Gericht 
aufzufchlagen über die Gewaltigen ber Erde, als welche 
ih Euch anerfenne? Hub er zu fprechen an. Ja, Dt 
mein Herr Graf und ihr meine Herren Ritter, wer bat 
und wohl die Macht über Euch gegeben, die Macht, 
daß wir feige den Abel richten dürfen, als Unſeresglei⸗ 
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hen? Diefe Macht, ihr Eoelen, geht fröhlich hervor 
aus der Menfihenmwürve, zu deren Erkenntniß jetzt das 
gemeine Volk bei fih in Einfalt gefommen, und darum 
fol jetzt das offene Beifplel gegeben werben, wie das 
Bolt den Adel richten darf als Seinesgleichen, damit 
eine Zeit gefchaffen werde, wo es beißt, Mich um 
Menſch! Denn da Ihr uns biälang die Defuguiß ab⸗ 
geſprochen habt, Menſchen zu fein wie Ihr, und nad) 
demſelben Recht gerichtet zu werben wie Ihr, fo mollen 
wir heut vor aller Welt pas Zeugniß ablegen, daß ber 
Menſch den Unterſchied vom Menfchen nicht mehr an⸗ 
erkennt, ſondern daß Alles menfihlich if, wie Alles 
ſterblich iſt! Darum. folt Ihe jegt ſterben umter ven 
Spießen der Bauern, wie bie Bauern füngft bei Wur⸗ 
sach geftorben find, welche der «Herr Truchjeß von Wald» 
burg alle hat hinrichten laſſen, nachvem er fle gefangen 
genommen im ehrlichen Krieg! Ia, damit Ihr es wißt, 
daß wir einen ehrlichen Krieg angefangen haben, wol⸗ 
Im wir Euch auch ehrlich geben, was Ihr und gebet, 
ven Tod für ven Tod, die Schmach für die Schmach, 
vielleicht daß fich dadurch endlich ein Gleichgewicht er⸗ 
richtet bei der Menſchheit, und rein und klar und eben 
wird, was ſo lange trübe und ungerade geweſen. So 


168 


gebietet e8 unfere hohe Sache. Und Gaben wir im 
Rath unferer Gauptleute den Beſchluß gefaßt, Teinen 
Zürften, Grafen, Seren, Edelmann, Relfigen, und 
was Sporen antrüge, veögleichen Teinen Pfaffen, Moͤnch 
noch Müßiggänger Ieben zu Iaffen, fondern, wo wir 
fie erlangen möchten, allefamnt zu erwuͤrgen und um« 
zubringen! So gefchehe denn, was nicht ungefchehen 
bleiben darf, fol die Welt fich wieder in einen ver- 
nünftigen Lauf zurecht finden, und da e8 Euer adeliges 
Blut geweſen, auf welches Ihr Euch immer berufen, 
und durch das eben dieſe biäherige Stockung in ven 
Lauf der Welt getreien, fo wollen wir es heut fließen 
und firdmen Infien, Euer Blut, vielleicht daß ſich das 
Allgemeine durch dieſen Sühnablaß nun erfeichtere und 
befler Harmanire! Und jest, ihr Trommler und Schal 
meienbläfer, gebet das Zeichen. des Hochgerichts! 
Nach diefen Worten raſſelte eine ſchreckliche Dufll 
empor. und erfüllte mit ihren weithin dringenden Wir 
beltönen die ganze Gegend. Linterbeffen hatten ſich die 
Spießträger zu zweien Seiten in einer Iangen Reihe 
aufgeftellt, und neigten, Die Öefangenen erwarten, den⸗ 
felben ihre Speere entgegen. . Diefe Unglüdlichen, jest 
ihres qualvollen Todes gewiß, fanden noch dichtge⸗ 
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draͤngt im Kreiſe zuſammen, und. betrachteten mit ſtum⸗ 
men Senfzern dieſe Anſtalten zu: ihrem Ende. Graf 
Helfenftein vor allen hielt fich..in würdiger Haltung, 
aber ganz bewegungälos, aufrecht; und hatte: meber 
durch Blick noch Wort ein Zeichen der Theilnahme an 
der ganzen Handlung von fich gegeben. Seit aber ent- 
fuhr dem. berigepräften Mann plöglich ein Ausruf des 
innerften Entſetzens, nenn. feine. Gemahlin, pie man fo 


lange im Schloffe zurüsfgehalten, nahte fich,; in Begleis 


tung ihrer dienenden. Frauen, ihr. Kind auf dem Arme 
tragend, ber Ricktflätte, zu ver ſie fich. enplich, mit hef⸗ 
tigſter Anfivengung, den Zugang zu bahnen gemußt. . 
Mein Gemahl! Mein Gemahl!.xief fie ihm mit 
einem unbefreiblicien Ausdruck ihrer Stimme zu, in⸗ 
dem fie ſich mit dem letzten Aufgebot ihrer Kräfte zu 
ihm heranbrängte, und fi) und: zen Kleinen‘ Kımben 
as feine Bruft warf. — Wud man uns denn nicht 
miteinander ſterben laſſen ..... 
Du mußt unſerm Kinde leben! erwiederte Graf ba 
fenftein, indem er mit ſichtlicher Selbſtüberwindung ſein 
Gemüth gegen dieſe Eindrücke zu verharten ſuchte. 


Ja, es ſoll leben, und Du ſollſt auch leben! rief 
Aympia, ganz und gar erzitternd, und noch bläfſer 
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werdend in ihrem Antltg. Sie ftrich fich, einen Augen 
blick nachdenkend, die Langen Lockenhaare, welche in 
unordnung ihre Geſtalt umwallten, von der Stirn zu⸗ 
rück, und ein ſchwaͤrmeriſches Feuer nn am ihren 
Augen. 

Zwei fo koſtbare Leben nenne ich mein eigen, flü- 
ſterte fle vor fi Hin, und was iſt Stolz und Ehre 
gegen fo hohes Eigentfuan! Darum. bemlthige ſich jept 
die Kaiſerstochter unter die Tuͤße / der Bauern, und laſſe 
nicht cher ab zu bitten, bis fie Davon getragen was 
ige eigen iſt, und möge man darüber zertreten Ihren 
eigenen Leib, welchen fie dahin gie in Gott, um ihre 
Liebſten zu erretien! 

Nachdem fie dies geſagt, nal ie mit Bfigesfhnele 
ihren Knaben, und ſtuͤrzke fich mit khm den naͤchſtſte⸗ 
henden Bauernhauptleuten zu Fußen, mit lauterhobe⸗ 
ner Stimme um das Leben von Eind und Gemahl ſe 
anflehend. Vergebens aber umfaßle fle die Knler der 
wilden Männer, man hörte nicht auf fie, un wandte 
ihr kalt und ohne Erbarmen den Rücken. 

Als Graf Kelfenftein dies betrachtete, warb ihm 
ſehr weich zu Herzen, und bie Thränen, melde ber rit⸗ 
terliche Mann fonft wicht gekaunt, drohten khan In bie 
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Augen zu ſchießen. Jetzt erhob er zum erften Mal 
fine Stimme, und bot den Bauern dreißig tauſend 
Gulden, wenn fie ihn mesldfen wollten! 

Mit Hohnlachen aber wurde fein Antrag entgegen⸗ 
serommen, und bie Bauern ſchrleen Ihm zu, wicht für 
zwei Tonnen Goldes folle er ven Tod ſich abkanfen 
konnen! Ja ein alter Bauer warb über das Vorgehende 
fo zornig, daß er von einem zum andern umberfptang 
und Immer aus Lelbesfräften rief: laßt Euch das vor⸗ 
nehme fchöne Welb nicht verführen, the chriftlichen 
Brhver, und Euch abbringen von Recht und Gerech⸗ 
tigkeit durch dieſe Satandgaufektien! Ed iſt eine ſchöne 
Graſin, hüͤtet Euch wohl, hütet Euch ſehr! Hab' erſt 
neulich auf der Kirms das gar erbaulich und lehrreich 
PBoffenfpiel gefehen von ver ſchönen Seleke aus der ale 
ten Heidenzeit, die durch die Pracht Uhrer Gebaͤrden 
auch allerlei Teufelskünfie austbt, daß ſelbſt ber Sa⸗ 
tan mit ihr ſeine Noth gehabt. Darum laßt Euch das 
Weibsbild nicht verlocken, — il = en 
Wurm! 

Darauf ſenkie er felhen eaflige Spieß fogar gegen 
vas Knaͤblein, welches ſich unter angſtvollem Wehge⸗ 
ſchrei an den Hals feiner Mutter anklammerte, und 
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verwundete dad Kind am Arm, daß fein unſchuldiges 
Blut berabriejelte. Diefe Eleinen rothen Tropfen ſchie⸗ 
nen jetzt daS Zeichen zum Beginn des ganzen Plutges 
richts zu werben, und in demſelben Augenblick entfefs 
felte fich alle Wilnheit der unwiderruflich befchlofienen 
That. Graf Helfenftein, der fein Kind bluten, und 
feine Gattin in Tautlofer Ohnmacht dahinfinken geiehn, 
neigte fein Haupt vor ſich nieder, und fchien Fein 
Schmerzgefühl mehr zu haben. Da brachen Trommel 
und Pfeife von neuem mit gräßlicher Lockung los, und 
zuerfi warb der Knecht ded Conrad Schenk von Win 
terftetten, wie zum. vorläufigen Verſuch, in bie. fpik 
entgegenflarrende Gaſſe der Sperre hineingeſchickt, an 
denen er auch fofort fein Leben Tief. 

Icht, Graf Ludwig Helferich von, Helfenftein, ſollſt 
Du den Tanz beginnen! rief Urhan Metzler von Wal- 
bach, indem er auf den Grafen zutrat und ihm. beim 
rechten Arm faßte, welches. beim linken Claus Schmid's 
Sohn von Rappach that, Denn beide waren dazu beot⸗ 
dert, den Grafen auf diefem letzten Gang außzuführe. 

‚Run, Friundchen, fein taktfeft. zugeſchritten! tiefen 
fle, und ſetzien ſich mit Ihrem, Opfer, einige, Schrife in 
Bewegung. Nun hielten fe wieder ſtill, und, Jacob 
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Leutz, der Pfarrverweſer von Winzhofen und. oberfter 


Feloſchreiber der Bauern, hörte dem Grafen die Beichte 
ab, und nahm hm feinen Roſenkranz weg, welchen ex 
fh ſelbſt unhiug. Dann ging es wieder vorwärts, - 
und Melchior Nunnenmacher von Ilsfeld, der früher 
bei dem Graſen won Selfenftein Pfeifer geweſen, feheitt, 
ein luſtiges Stüsflein auf feiner Pfeife ſpielend, vor 
dem Grafen hex. Einmal drehte er fich nach ihm um, 
riß Ihm den Hut vom Kopfe und feßte ihn fich auf, in⸗ 
dem er lachend außrief: Nun, mein Gräflein, wie ge= 
faut'8? Hab’ ich Dir vordem fo oft. zur Tafel gepfiffen, 
und Du haft nicht getanzet, will ich Dir jet auch mal 
pfeifen, wo. Du tanzen: mußt, und mas fir einen am 
Trab, trab, trab,.teab! 

. Graf Selfenflein eilte jetzt feinem: Koh — und 
ſtürzte ſich voxwaͤrts, wo ihn ſogleich die Syieße em⸗ 
pfingen und ihm niederbohrten. Aus vielen Wanden 
blutend, krümmte er fich ein einziges Mal am Boden, 
und hauchte ſehnell ſeinen Geiſt aus. Su -envete: ein 
Ritter fein Reben, der Thaterkraft und Charaklerfeſtig⸗ 
keit genug beſeſſen, um in gäufligexen Zelten: ein Gelb: 
genannt zu werden, in dieſen hatte ex es nur dazu ger 
bracht, als Maͤrtyrer {dx feine Sache. in fo frühen Top 
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zu geben. In ſchoͤnſter Mannesjugenn Hatte er dad 
Leben gelafien. Seinem Leichnam aber gönnte mar 
noch nicht ven Frieden, den das Ungkist vervient hatte. 
Ban riß ſich um vie einzelnen Beſtandehelle ſelner Tofe 
baren Räftung. Jaͤcklein Rohrbach elgnete ſich den 
Koller zu, ven Harniſch Hanns Secklet son Neueuflein, 
welcher ihn fpäter durch Hanns vom Wald den Grafen 
Albrecht von Hoheniche übergeben Heß. Mit den präd- 
tigen Helmfedern zierte ſich Andreas Rymy wow Jim- 
mern, welcher Pe ſogleich an felnen But ſteckte. Mit 
gieriger Haft aber draͤngte ſich jezt das Bei deu Bauern 
in großem Anſehn ſtehende Herenweib, die ſchwarze 
Hofmännin, zu Den Todten durch, ein langes Meſſer 
ſchwingend, das fie Em tief in ven Leib ſtieß. Dann 
fing fie begierig das herausflleßende Diet und Seit auf, 
und beſtrich Mel; msib den Inßeftehennen batakt die Schtche. 
Dad Hilft dem Volk vorwaͤrta auf — Wegen! flür 
ſterte fe geheimuißbot 

RNach diefer Unterbrechung — a vie 
Tronzieln, Pfeifen und Schalmelen los, und verkim« 
deten einen neuen‘ Act des Oerichts. Man jagte jebt 
alle Übrigen Ritter und Knechte durch die Gaſſe der 
Spleße, und wis auch das Mickeis der Bauern durch 
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bie verſchledenartigſten Geſtalten des Jammers angeru⸗ 
fen werben mochte, fie blieben in Ihrem Handeln uner⸗ 
ſchuͤtterlich, und entzünveten Ihre Wuth nur immer hefs 
tiger an dem vergoffenen Blut. Erbarmenswerth an⸗ 
zufeben waren beſonders die Jungen Rettersbußen und 
Evelknechte, die oft. im noch fo zarten Alter, ſchön und 
von guter. Abkunft, In ben Sperren ber Bauen ihr 
Leben hängen Iafien mußten. Auch der ſchöne Edel⸗ 
knabe Bobo, ver Gräfin Liehlingspage, befand ſich dar⸗ 
unter, und ald die Reihe an ihn gekommen war, warf 
er ach ven Bauern zu Füßen und konnte erfl vor. er⸗ 
ftickenden Thraͤnen gar nicht seven. Dann fagte er: 
Bauern, ſchenkt mir mein Leben, dad ich fortan ganz 
Euerer Sache widmen will aus treugehbrigem Herzen, 
denn Ich war immer Curr Freund, und babe Cuete 
Thaten ſchon lange bewundert, und waͤre fir mein Le⸗ 
ben gern ſchon immer der Cueren Einey geweſen! Laßt 
mich jetzt dienen uner Euch, und nchot mich zu Gna⸗ 
den an, ihr großen gewaltigen Mint, von denen nun 
die. neue Zeit ver Freiheit ausgeht 

Iſt zu ſpaͤt heut, iſt zu. fpät, men Bürſchchen! Tachte 
Jörg Megler von Ingelfingen, der var Edelknaben am 
Leibe hielt. Hätteſt und fein friiher Deine Liebe geſte⸗ 
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ben, und uns Deiner Freundſchaft verfichern follen! 
Dit einmal fchon verdorbene Brut, und kanuſt nicht 
mehr anders unfer Gefell werben ald dort durch die 
Spieße, die Dich jetzt wahrhaftig zu unferm Spießge- 
fellen machen ſollen, mein kleines Freundchen! 

Damit ſchleuderte der erbarmungsloſe Mann den 
armen Bodo in die Sperre, von meldhen ber zarte- weiße 
Leib mit wenigen Stichen zerpflückt wurde. 

Jetzt 305 man aus den noch Mebriggebliebenen, 
welche ihres Todes harrten, eine feltfame Geftalt her⸗ 
vor, die fich lange hinter Den Andern verborgen gehal⸗ 
ten und germ Ihr letztes Stünblein nach Hinzögern zu 
wollen ſchien. Es war Isar Plaͤtz, ner Hausnarr des 
Grafen von Helfenkein, den man auch berbeigefchlenpt, 
um feinem Seren im Tode zu fülgen. Sonderbar war 
jetzt fein Erfcheinen, als er nit feiner langen abgema- 
gersen Flgur langſam hersorwadelte, und ba er ſah, 
dag man ihn nicht Länger aufſparen wolle, fchien er 
fih auch eg Trübſtuns zu begehen und grüßte mit 
einem fröhlichen Schelmengeſicht, indem er fein klin⸗ 
gelndes Barett abzog, Die gange Verfammlung: 

Ihr wollt nun wohl Euerem Werk die, Krone aufs 
ſetzen, indem Ihr den Narren hinrichtet! fagte er, ſchlau 
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amberblitenn. Wenn Ihr ven Streich auf mich füh⸗ 
ret, begeht Ihr doch ganz gewiß einen Narrenſtreich 
Thut's aber immerhin, da Ihr, wie Euer großer Red⸗ 
ner ala Prologus dieſer höchfi gerechten und ſinnreichen 
Action bemerkt hat, eine Zeit ſchaffen wollt, wo es 
nicht bloß heißen ſoll, Menſch um Menſch, ſondern 
auch Narr um Narr! Und von: weſſen Wacht glaubet 
Ihr wohl, daß Narr und Adel ſich berufen fühlen, hier 
unter Gottes freiem Himmel: ſich gemeinſam richten zu 
laſſen durch die Gewaltigen ves. Volkes, als welche ich 
Euch anerkenne? Oieſe Macht acht Fröhlich hexvor aus 
der großen Erkeuntniß, daß Alles Narrheit iſt, und 
darum wollen wir heut vor aller Welt das Zeugniß 
ablegen, daß der Menfih ven Unterſchied vom Maren 
nicht mehr anerkennt, und. daß Alles närriſch iſt, wie 
Alles menjchlich ift! Darum ift hier das offene Briſpiel 
gegeben worden, Daß das Volk ven Adel richten darf 
als Seinedgleichen, dam wenn das Volk ein Narr 
it und ver. Adel ein Narr. tft, fo. mäflen doch auch 
Bolk und Adel ſich ſelber glei fein und. Ihres⸗ 


gleichen aneinander genießen! Der Adel iſt ver Va⸗ 


ter, dad Volk if der Sohn, und der Narr iſt ver 
beilige Gelft, der allen beiden gemeinfam und fie 
ll. 12 





ale Keine geeinigk hält. De habt Ihe. mein Ben 
Teneinif, aan. der. Dreitinigkeia, wanaus fafgt, Daß Ihr 
den. Narxen Wokeil. — Und nun, ſchlachten mich bin, 
denn meinera abgeſtumpflen Wit menden dieſe Spiten 
da gut: thun! 

Da haſt Die zu Nach unh Srranun ber. ganzem 
Ghrifiengeit diq Wahrheit gerenet! xief' hohnlachend ber 
Faͤhnrich Geißmandel von. Schwabach, der tin beim 
bunten Wand ergriff und fortſtieß, daß en Kalb, nie 
dergeſtochen wurde. Se wart. nun auch mit allen. an⸗ 
deun Gefangenen vorführen, bie Reimer: mehr am Le⸗ 
ben, gehlichen, mit Ausnahme etwa einiger Reifigen 
nun Mechte, Die. einen oder der andere Dauer aus bes 
ſonderen Intexefie und. unten verſchiedeyem Vorwand 
gexettet hakkı. 

Niemand aber gedachte ale Gebarmsn. dez von fo 
unſuglichen Qualen heimgeſuchten Frau, die dort er⸗ 
flarst am. Naſenhägel lehhnte, den todesbleichen Knaben 
zu ihren Füßen. Vielmehr richtete fich:jet von. Neuem 
das Wihen der Bauern gegen die Gräſin, der. num 
auch tor, Theil. gegeben werden fole. Man näherte 
ſich ihr unter rohen Ausarufungen, riß ihr gewaltſam 
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all das ſchoͤne koſtbare Geſchmeide herunter, das fle.an 
threm Leibe trug, und mißhandelie fie und ihr Kind 
mit den unzkemlichſten Betaflımgen, was fie nun Alles: 
in ſtiller Ergebung und ohne Klagelaut trug. Es war 
plöglich ein freubiger Geiſt der Duldung über fie ge 
kommen, unb ihre Schmerzen löſten ſich auf ihrem Ge- 
ſticht in: ein erhabenes und ͤberirdiſches Laͤcheln. Einige 
hatien jetzi einen. Miſtkarren herbeigeſchleppt, und man 
ndochigte die Gräfe mit ihren Frauen, denſelben zu bes 
ſteigen. Es. war Befchloffen worden, ſie in ſolchem Auf⸗ 
zug. unten Triumph und. Jubel gen: Heilbronn zu füh- 
zen, wo fie tn. ein Kloſter gethan werden follte. Der 
ſchimpfliche Wagen ſetzte ſich in Bewegung, und bie 
Bausem und. viele Bürger son Weinsberg Tiefen: froh⸗ 
lockend und ihre Muͤtzen in: vie Yuft werfend zur Seite 
mic, und ſchrieen unaufhörlich: „Sieh da, Gräfin, in 
einent: goldenen. Wagen biſt Du zu und gelommen, in 
einen. Miſtwagen fährt Du wieber weg!” 

Die Gräfin. aber druͤckte ihr Kind an ihre Bruft 
und fagte Heiter und mit- hoher Zuverſicht: „ich weiß, 
daß Ich eine große Suͤnderin bin, aber Jeſus Chriſtus, 
der makellos am Balmtage triumphirend- vom Volke 
begrüßt worden, warb nachgehends nicht um feiner; 

12* 
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fondern um Anderer Sünden willen verfnotiet und ge⸗ 
kreuzigt. Darum bin ich geiroften Muthes, denn des 
Seren Spott bat meinen: Spott ſchon hinweggeſpottet 
und feine nn hat meine — zu Su gr 
bracht!“ — — 

Nach dieſer Scene —— — 
wieder in die Stadt zurück, andere aber hinauf nach 
dem Schloſſe, dad nochmals durchſucht und geplündert, 
alsdann in Brand geſteckt wernen follte. Die Beute, 
welche in Schloß und Stadt zufammen bavdngetragen 
wurde, belief ſich an Koſtbarkeiten, Geldern, Weinen, 
Sruchtvorräthen, und den verſchiedenen Habſeligkeiten, 
die man ans, den Häuſern ver Bürger zufanmerige- 
ſchleppt, anf eine bedeutende Maffe, und warb son. ven 
Beutemeiftern, ſoviel es ging, nach genauer Abwägung 
unter die Einzelnen. vertheilt. Dann mard eine große 
Rathsverſammlung beichlofien, welche auf offenem Markt 
abgehalten werben fellte, und zu der, auf ein deshalb 
ergangenes feierliches Zeichen ver Trompete, fich bald 
alle Hauptleute und. Näthe des Bauernheeres in einem 
Kreife zufammenfanden, denn es galt, jetzt den weite 
ren Zug ihrer Unternehmungen zu beflimmen und bie 
nächfte entſcheidende That zu verabreben. - 
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Der Ritter Florian von &eler wat der erſte, wel⸗ 
her in der Verſammlung das Wort ergriff. Sen gan⸗ 
zes Ausfchen Hatte fich ſeit den letzten Erelgniffen er⸗ 
hoht, und: feine Augen: ſprühlen von einem wilden 
Glanz, der die Ergrifffenheit feiner Seele bekundete. 
In diefem Augenblick, als er zu Ppreden anheben wollte, 
ſchlugen oben am Schloſſe von Weinsberg die eriten 
Flammen heraus, und üͤberzogen den Himmel mit einer 
dunkelglühennen Feuerwolke. Man hörte das alte feſte 
Gebaude in feinen Grunden wanken, und das Krachen 
ver Thürme und Minen dröhnte mie ein gewaltiges 
Tovesächzen weit ind Thal’ hinab und wurde von ben 
— drüben wiedergeklungen. | 

. Gört Ihr, vas IR der Ton — — 
jegt. Ritter Florian, nachdem er dis im datt der Haupt-⸗ 
leute entſtandene Bewegung hatte vorübergehen laſſen. 
So laßt uns alle Schloſſer und Burgen ausbrennen, 
die noch ein Edelmann bewohnt, denn kein Edelmann 
ſell fortan mehr: als eine anzige Thüre Haben, gleich 
jevem Bauern! Esd muß: vie Welt wieder in „gleiche 
Theile zerlegt werden, wie fie His: gleichen. VThellen bẽ⸗ 
gonnen bat, ſonſt kann vie Zeit: bed Volkes, welches 
die hoehſte Bett iſt, nicht aus dem: Funvamente begtücn⸗ 
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dei werden! Darum wühen alle dierſe Cdelhurgen fallen, 
und duch Flamme und Sturmhammer von ihren Hö⸗ 


hen herabgetrieben werden, weil fie mit ihremn Zutzad 


und Gethürm den Kopf des Volkes zu weit ührrragen! 

Mit ſtürmiſchem Beifall wurde Diefe — von 
den Uebriges begräßt und getheilt. 

Uno I, erhob fi Georg Metzler, kuage daranf 
an, daß, wie mit den Schlöffern, fo auch mi allen 
Aldſtern fortan geſchehe, und daß die Monche Haden 
und reuten follen, wir andere Bauern! Edelmann nad 
Mönch Haben bisher dirch ihre Faulheit ein aflzu gro⸗ 
Bed Uebergewicht über nen Bldfigen gehabt. If «& 
zu viel verlangt, daß der Bauern Heer beſchließe, es 
follen die Jaulen wie die Fleißigen werden damit es 
von jetzt am In der Welt heiße: gleiche Arbelt glei⸗ 
cher Lohn! 

Auch dieſe Meinung wurde von Allen unteeftägt 
und mit lebhaften Beiſallabezeugungen begleitet. 

SH Höre, daß hier ganz vortreffliche Veſchlüſſe ge⸗ 
faßt werden! lleß ſich jetzt aus dem Gintergrunde eine 
Stimme vernehmen, an der man mit allgemeiner Be⸗ 
wegung Bern Wendelin Gipler erkaunie. Er war es 
auch, der In demſelben Augenblick mit ſeinem gewohn ⸗ 





ton Fohhieri Lünen Im die Mitte der Verſaccilung ten 
und fich are umſcharute. Man Halte thu rühren 
ver ter Vorgãnge In Weinsberg udcht geſthen ih 
wichce uilcht, wo er inzwiſchen befrnvoci, War aber 
fürs Aberzrugt, duß vo, wo tray immbe IN ” 
vab Gevechen ter guten Sache ‚zriuhlt. 

Und jegt ſteht das große euch de — yon 
bedentenſten Denvepunrt feiner Untvenehncungen! fuhr 
Wenwelin Hiplot zu teeen ſort. Ne weiter wir jetzt 
ſchrriten, deſte wichtiger und ringzreiſcarder worden St 
fere Beziehungen, und auf ya Wege zum Siege 
Domini: Alles darauf an, daß wit vuſern Juß anf der 
rechten Bahn dorwaͤrta fetzen! Ihr tanlern Feloovberſten 
des glorrrichen Bauernheerre meiden tft nun das vſte 
Ziel, in deſſen Richtung Ihr weitet zu zirhun veſchlie⸗ 
Gen werdetẽ Ich inelnerſelts vrachte 93 als das Wich⸗ 
nzſte, daß wir its jetzt zuerſt nach cheilhronn winden 
und vieſe niannhafte und erzledige Setadt I. unſere 
qhrifuuiche Verainigung zu Wingen Wadıınt Nethrem 
abe dies geiſchehen, baht uns. weiter aufbrechen durch 
vie deniſchorvritſchen ns malnziſchra Lause niit Cuern 
anxufhaltfamm Schatiten, nd uns mil Küng Schwere 
mid Wihre uf Has Biurhenn Lila burg nalen, wo 
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ner entſcheidende Schlag zu verſuchen wäre! Und in 
Wargburg müflet Ihr dahin zielen, Adel und Geifi⸗ 
lichkeit zuſannnen auf's Haupt: zu ſchlagen und. jo bie 
Krone Cuerer Thaten zu gewinten! Diefen Vorschlag 
Bitte Ich zu berathen, und wenn er die Prüfung fo eins 
fichtsvoller und thatkraͤftiger Männer as foßte, 
zum Beſchluß zu erheben. \ 

Es konnte nicht fehlen, daß dieſe Aufforberung ſo⸗ 
fort durch die ungetheilteſte Zuſtimmung geehet unbe 
und einen lebhaft anregenden Eindruck auf hie: — 
ther aller Verſammelten machte. F 

Ener ver Pa img — daraufan, 
daß wer elle: chriſtliche Haufen, wie ſich ſonſt dieſt 
Schaaren gern genannt, von — m 
berger Haufen heißen. folle. . 

Auch diefer Antrag wurde at gubel — 
NMoch eine Bemerkung haͤtt' ich ‚hier zur geeigneten 
Zeit vorzubringen! erhob ſich Wendelin Hipler wieder 
mil beſonderem Grnſt. EB ‚fehlt den freien Bauern 
ſchaaren zum Heil und zur. wahren ‚Einheit iher Ber 
wegungen noch: ‘immer an einem oberſten delrherru 
welcher Die Zügel. des Ganzen in eitze gewaltige und 
verſtaͤndige Han). zufanmenfeßte! Mie :zmfieraiet Eier 
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waͤſſer, ihr Gerren, werden endlich eints ſtarken Ufer⸗ 
bettes berürfen, follen: fie nicht gedankenlos und ohne 
Willen verrinnen. ‚Ia; es thut ein oberfter Willen un⸗ 
ter und Noth, in welchem per Willen aller Einzeinen 
leicht und frei zur That werden Finnte! Darum Habe 
ich. an den wohlberühmten Mitter. Goͤtz von Berlis 
hingen: gebacht,: der ſoeben, in Beſorgniß vor dem 
Welterdringen bet: Vauernheeres, durch sein ‚Schreiben 
bei und angefragt hat, weſſen en:fich, wohl von unſern 
ferne ren Zuͤgen: für. ſeine Perſon zu verſehen habe? Er 
iſt ein hieneriinnigen. und unabhängiger Mann, der es 
in feinem Gedanken wohl mit. der Freihent halt unb 
den man wenigſtens dazu treiben knnte, fie zweckmä⸗ 
Gig zu vertteten. Seine Gaͤndel mit ſo manchen 'oete 
fihen Jürſten und: mehreren "Mitglichern: nes; ſchwäbi⸗ 
fehete: Bundes KHnnen uns ‚bei Mitten: nur von ver; bes 
Ben Seite ompfohlen haben. An feiner Tapferkeit iſt 
gewiß kein Fehl, und wie er nen. weltlichen Druck haßt 
und bekaͤmpft, ſa ſchlägt fein Herz auch für die neue 
Lehre Luthers, wie ih, Euch in Wahrheit” win: aus 
a ee ER 

. ers Wenvalin „Gipler war mit —— and 
— Anwendung noch nicht gu Ende gekammen, als 
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ſich In dirfem Augeublick zu dem in ver Mäe ver Ber 
ſammlung beſindlichen Studtthor herein ein laͤrmender 
Haufen bewegte, der In ſeiner Mitte unter virlem Ge⸗ 
ſchrri Brig win Walser vizafühten ſchien. Dre 
Züg näherte fich albbald ven Anführer und es zeigte 
ſich, daß dies eine Sendung ver Birafen von Sohealode 
fei, weiche ben Bauen zu. Ihrer Untetſtictzung god 
Mothſchlangen und eisen halben Centatr Pulver ſchic⸗ 
ten, zugleich mit emem · Schreiben, worin ſich die Or 
fen in den hoflichſten Misdruicen gegen ven Borwarf 
rechtfertigten, als haͤtten fie durch ihre Reiſigen den 
Bauern irgend einen Abbruch thun Kaffe; vlelmnchr gr 
lebeen fie jetzt von Neuem ihre unbevingte Erzebenhen 
dem heilen chriſtlichen Haufen anb befräftigten bad dm 
gegangene Bündniß mit dencſelben durtch Ueberfenvnng 
dieſet auſehnlichen Geſchutzſtüͤche, um vie man früuhet 
vergibend. bil ihnen nachgeſucht hutte. Gs war ed 
ein neues Blatt ya. dem Siegeskranz bes Tages MD 
bie Maͤhr davon lief, Alles in Aufruhr ſehend, dutch 
die Schwatme hin, die ſich jezt von allın Sauten zu 
dieſer Stelle drängten, um dus Angekomment zu be⸗ 
ſchauen. Die Hauptleute ſelbſt geriethen In einen Freu⸗ 
ventaumel über dieſen neuen Fortſchritt ber Bauern⸗ 
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fache, und es war heut an Feine Berathung ferner zu 
denken. Diele der Bauern umtanzten kreiſchend Die 
Geſchütze, wie dad goldene Kalb, und auf's Neue ent⸗ 
fpann fich in ven einzelnes’ Haufen, welche die Straßen 
der Stadt und dad Thal durchwogten, ein unenpliches 
Bewirr von Belufligengen und Unruhen, das ſich 
glelchſam in ſich ſelbſt verſttickte und keine Befvekung 
mehr aus feiner oigenen Verwickelung ſinden zu. Einen 
fühlen. Und die fich hiumethoch austobende Luft des 
Bleges ergeugte in ihrem Gefolge immer wieder ba 
Entjegen der ſchlechten irdiſchen Lüfte, der Zerſtoͤrung 
und Plunderung, und. ſo ſah man den durcheinander⸗ 
wirbelnden Haufen hier wie in ſeinen eigenen nr 
niſſen unentwirrbar rn — 


IX. 


Das Nagliche Fuhrwert, welches die Gräfkn Gel⸗ 
fenftein nach. Heilbtonn bringen ſollte, hatte: langſam 
die Stadt verlaſſen und erſtieg jetzt, unter dem Spott- 
geleit, welches den Zug beſtändig unterbrach, allmäh⸗ 
lige die Berghoͤhen. Nach und nach verringerte ſich 
jedech immer mehr das Gefolge der tobenden Bauern 
une Burger, welche zu den Schmerzen der armen Gräfin 
fo bittere Kraͤnkungen fügten, und bald fuhr ver Wit 
gen, auf dem fo viel Mißgeſchick Play genommen; fat 
allein In der Verſchwiegenheit eines Waldgeheges, das 
mit feinen fühlenden Schatten die Unglüdlichen auf: 
nahm. In dieſem Augenbli fah fich der alte Bauer, 
welcher die Pferve Ienkte, durch einen Eräftigen Zuruf 
angehalten, und aus einem Seitenweg des Gebüfches 
rollte ein ziemlich ftattlich ausfehender Wagen, welcher 
das Schmerzensfuhrwerf ver Gräftn, wie es fchien, mit 
Abficht kreuzte und an dieſer Stelle aufbielt. Cin noch 
jugenoliher Mann, über deſſen Ueußeres man nicht 
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gleich‘ klar werden konnte, fprang heraus um». näherte 
fiih mit. chrerbietigem und zugleich ſehr gewandtem We⸗ 
fen. ver Gräfin, die and ner Verſunkenheit ihres Leine, 
in ner: fie nichts mehr. um fi herum betrachtet hatte, 
flaumend: den Blick zu ihm erhebß. I 
Ich darf der Frau Gräfin Gnaden wohl meinen 
Wagen anbieten? hub der Fremde mit einem ſeltſamen 
Laͤcheln an. Dieſer ſchaͤndliche Karren Hat jetzt lange 
genug bie. Ehre gehabt, zum gräflichen Fuhrwerk zu 
dienen, und wir wollen ihn jetzt zurüͤckſchicken, da er 
ſelber ſchon : vor Sam darüber Me 
2) 2 
Wer feib Ihr, daß Fhr fo: mifieilnenl Dienſte — 
Verlaſſenen widmen moögetl? fragte die Gräfin zitternd, 
indem ſie ihre hohe Geſtalt vom Stk erhob und, pie 
Haͤnde demüthig unter ihrem Buſen faltend, lange ſo 
aufrecht daſtand, um. die befremdlichen Züge des Man⸗ 
ned gu. prüfen. Sein laͤngeres Betrachten ſchten eine: 
Erinnerung eigener — in ihr ai er — 
Pe ſtuten machte. 
er; Tremde aber. hatte fich zoiſchen zu — 
— welche noch: en: Zug begleiteten, mit überle- 
gemer Sicherheit gewendet unn ihnen reichlich Bel ge⸗ 
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geben, innen ex fagte: Ihr kennt doch dieſe verichienen 
nen Münziosten, luben Leute? Dies Geld ifk noch uked 
Krihägeln, und ſtammt daher woch nicht ad Cuerer 
großen Zukunftomunze her, aus ver ihr Bauern und 
einen neuen einheitlichen deutſchen Muͤnzfuß ſchmelzen 
laffen wollt, ſobald Ihe Euer weltliches Reformatiin- 
chen zu Stande gebracht! Es hat alſo feine. ſchone Gul⸗ 
tigkeit, und Ihr konnt es darum getroſt hinnehnun 
und mir für fo viel, Geold dis One, ablafſen, die dech 
beffer taugt für meinen Wagen als. für Currn Wagen! 

Dann, nachvem er ſich gut mit Ihnen werftändigt 
zu haben ſchien, kehrte er fich fröhlich wieder zu der 
Gräfin, und lud fie nochmals ein, feinen. Wagen zu 
befleigen, was vie: gequͤlte Frau, mit einem unfhlhf 
figen Blick auf: igre Peindger, noch immer Auſtand vom 
anzunchmen. Dieſe Bauern find es: ja zufrieven, ver 
ſicherte ex, uni. ich habe ihmen viel Gelb gegeben, fr 
viel Geld, was doch am, Ende mehr ift als alle Refor⸗ 
mation und alle Volksfreiheit, wor denen unfere Beil 
die Taſchen fo vol Hat! Dieſe Lane: wiſſen aber vecht 
gut, daß baar Geld in der Taſche vorzůglicher iſt. Und 
fe haben. mir jetzt mit. offenem Maul dieſe Speife weg⸗ 
geſchnappt und. haben mir gang zuhm aus der Danb 
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gefrefſen, wie vie Hühner, daß man. han Feine Furcht 
mehr: wer ihrer Bauernwildheit zu. haben braucht! . 

An der eigenen, Redeweife bed, Mimnes befbitigtens 
ſich jetzt die Erunerungen der Gräfin, inmgner mehr, und 
fie erkannie in ihm; don chemaligen Otener ihres Haua 
ſes, Luciaid, dev früher unter abentenerlichen Uniftd 
ben. davongejagt weaden, uud num.in väthſelhafter Art 
des Erſcheinens, ſtattlich und in veicher Kleidung, mie 
man ihn ſonſt nie gefehn,. ihr. wieder begegnete. 

Ja, ich bin es, Bram Gräfin! begann jetzt Lucius 
als er fich erkannt ſah. Ich bin der überall: fautges 
jagte Knecht, ner. doch: ůberall wieden zum. Vorſchein 
fommd, denn die Gude⸗ iſt zu klein, um dem heimathla⸗ 
fen. Knecht zu. bergen, aus jedem Guab drängt und 
ſchauert en ſich immer: wieder au die Oberftaͤche dunch 
Und ich Hab! im. Grabe gelegen, als ich von Cuerm 
Anilitz verbannt wan, hohe Frau, noch. Bin: ich: wieder 
auferſtanden, um ein reicher Mann zu werden, und: fü 
ſindes Ihr mich: hier wieder quf ner. Laupfſtraße, mit 
Khönem: Wagen. und ſchönen Roſſen, um Euch abermals 
als Amecht. zu dienen. Su: fieigeh. denn: cin, mit dem 
beihatbormen. Sproßling und: pe. beiden, erleſenen Die⸗ 
nerinnen, ſteiget ein in wrigen Wagen un. erlaubt. dem 
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weiland .gefthmähten Lanzknecht und dem weiland ver- 
jagten Reitknecht die einzige Freude, daß er ſich jetgt 
als Kutfcher dort auf ven Bock ſetzen darf, um Euch 
gen Heilbronn zu: fahren! Denn wenn ich much reich ges 
worben bin durch die Umſtaände dieſer ſonderbaren Zeit, 
und ſtolz dazu, weil ich, ſeitdem ich Geld habe, dieſe 
Lumpenwelt jetzt endlich mit Gruͤndlichkeit verachten 
kann: ſo iſt mir Reichthum und Etolz doch beiweitem 
nicht ſo ſüß, ald Die Demuth wäre, in ber ih mich 
gemürbigt fühe, das Schlechteſte und Geringſte fir Euch 
zu. thun! —— 

Der wunderliche Geſell ſprach dieſe letzten Wort 
fo bewegt und mit inſtaͤndigen Gebaͤrven, daß die Graͤfin 
an feinem Ernſt und "feiner Aufrichtigkeit nicht zwei⸗ 
feln konnte und flchtliches. Vertrauen zu ihm gewann. 
Sie verließ daher mit. ihrem Kinde und ihren Beglei⸗ 
teeinnen. ven Bauernkarren, an deſſen harten und jhmw 
gigen Brettern fie den. Leib. ſchon wund geftoßen und 
bis. zur tiefften Erfchoͤpfung ihrer Seele ſich gemarten 
hatte. Der alte Bauer, welcher ven Karren blsher ge 
Ienkt, Half. ver Gräfin felbft beim Abſteigen, und ald 
fie ihn mit. ihren. fchmerzlich verklärten Augen anblichte, 
fühlte er fich von der Majeſtaͤt ihrer Leldenogeſtalt ſo 
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betroffen ; daß er Tich tief vor ihr zur Erbe verneigte. 
Solche Huldigung, die ven Bauern In einzelnen per⸗ 
ſonlichen Faͤllen noch: immer unwillkuͤrlich gegen . ven 
Adel :entfuhr, nahm. denn Die NE mit einen: Dante 

=. zum Simmel auf. — | 


Der Bigen, in wilden Olympia nk threr Be⸗ 
gleitung ſchweigend Platz genommen, rollte jetzt mit 
Schnelligkeit über den Höhenweg fort. Lucius peitſchte 
ſeine Roſſe heftig, und es ſchien ihm daran gelegen, 
bald dieſer Gegend zu entfommen und _eine weniger 
beobachtete Nebenftraße zu, gewinnen. Bon Zeit zu 
Zeit Horchte er gefpannt in die Ferne, ließ aber Fein 
Wort von fi vernehmen, nur daß er fi zuweilen 
nach der Gräfin umſchaute, und ihr durch einen treu⸗ 
herzigen Ausdruck ſeines Geſichts Muth zu erwecken 
ſuchte. So fuhr der ſeltſame Zug fin und bang da⸗ 
hin, und jedes Geflüfter des Waldes, jeder Vogel in 
den Wipfeln ſchien ein Klagegeleit abzugeben. 

Da drung von fernher ein wildes Lärmen und 
Schreien durch das Gebüſch, einzelne Schuͤſſe wurven 
gehört, und es ſchien ein ernſtliches Gemetzel und Hand⸗ 


gemenge vorzugehen / das brauſend näher gezogen Fam. 
II. | 13 
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Lucius hielt erbleichenb die Pferde fill, flieg ab, und 
rannte lauſchend eine Strecke durch ven Walb, po 
einer. Anhöhe, die ein Umherblicken verſtattete. 
einiger Zeit kehrte er mit erheiterten — nn an 
den Wagen zurüd. 

Nun ift Alles gut, fagte er, und wir können jet 
noch im größerer Ruhe als zunor unfern Weg fortfes 
gen. Das Wetter hat fich dicht an unfern Ferſen ab⸗ 
gevonnert, und thut und nichts mehr, denn es jchlug 
mit feiner ganzen Wuth in einen Trupp Bauern ein, 
die nun allesva unten heulend und mit zerſchmetterten 
Gliedern danieberliegen. Wäre das Nachewetter ihnen 
nicht zur rechten Zeit auf ven Leib gefahren, fo dürf⸗ 
ten wir ihnen wohl zweifelsohne in die Hände gefallen 
fein, und können uns darum bei dem pfalzgräfiſchen 
Marfhall, Herrn Wilhelm von Haabern, nicht genug 
bedanken, was ich denn auch dadurch an den Tag le⸗ 
gen will, daß ich Feine Zinfen mehr von ihm. nehme. 
Er borgt Häufig beim reichen Juden Lucius, der ‚Herr 
Marſchall, da er Immer. in, Geldnöthen ſteckt, und weiß 
Gott, ich bezahlte von meinem ſauer Errungenen gem 
alle feine. Schulden, wäre er nut überhaupt früher gen 
Weinsbarg angerlickt -gefowmen. mit" feinen Neiſigen 

— —— 
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Da. hat ver. felige Here Graf in feinen Aengſten immer 
auf ihn gelauert und: gelanert, daß er ihn zu Hülfe 
time, und wär all bad bittere Leidweſen verhütet, 
wern der Herr Marſchall fich früher von feinen RPol⸗ 
ſtern erheben hätte, auf denen er vielleicht in Gedan⸗ 
ten an feine Schulden fo Iange gelegen. Bor einigen 
Stunden fah ich. ihn mit feiner Schar auf dem Schim⸗ 
melsberg ſtehen, wo er eben heranmarſchirte, ald fich 
der Feind ſchon fatt gefreffen Hatte an Schloß und 
Stadt, die vor des Herrn Marſchalls Bafe dalagen wie 
ein mit tauſend Würmern bedeckter Leichnam. U 
nachdem ex eine Zeitlang vom oben zugeichen, welch 


ein gräuliches Wimmeln und Krabbeln es war von all 


den Würmern, machten. Gere Marſchall imieser Kehrt 
mit ihren Raten, um heimwärtd zu ziehen, Unter 
wegs.ifk. ihm aber jeht ein Scherf Banern begegnet, die 
wahrſcheinlich zu. denen In Welnäberg ſtaßen wollten, 
mi melche ex ſich nem zur Entfchaäͤdigung allſammt aufs 
geſpießt hat, daß ger michts mehr: ven ihnen übrig ges 
blieben gu Fein ſcheint, denn es riſt jet Alles fo: Full 
ringsumher, daß man nichto als den reinen Tad mehn 


über das Gras huſchen hört. Sa, ja, iht Bauern, 


ihr armen dunmen Vauern, Die. Rarhe faßt/ Cum) ſchau 
13* 
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jest Heim Schöpfe: ump:.wird Euch noch ferner faffen, 
denn Ihr feld ‚auf. den dummen Einfall gerathen, Flug 
zu werben in dieſer Zeitlichbeit!:! Und. auf. vie Mache 
fönnt Ihr. Euch verlafſen, die Rache ifk ein. ficheres 
Handlungs haus, das zahlt proͤmpt, nimmt abet: gewal⸗ 
tige Proſilchens. Die Rache iſt der größte. Wucherer, 
ich meine die Rache Gottes des Herrn, die den Schul⸗ 
digen trifft, und wehe Dem, der den lieben Gott zum 
Glaͤubiger hat, er wird ausgeplündert: werden bis auf 
den letzten Rock und nackt gehen müffen zu ſeiner 
Schande. Ihr Buuerleins, ihr Baͤuerleins, es beginnt 
mir bange zu werben um Euch! Auch um bie Großen 
und: Vornehmen ift mir bange, ſehr bange! — — 
Während er fo In feiner uns bekanmen Art uner- 
mürlich zu-fprechen fortfuhr, verhielt. er ih noch nicht 
müßtg; ſondetn war beſchäftigt, aus einer. hinter: dem 
Magen befeftigten Lade allerhand Gegenſtände, die in 
ſaubere weiße Tücher gewickelt waren; auszukramen. 
Er. eilte damit zu einem kleinen Naſenhügel, welcher 
unter dem ſchirmenden Dach eines großen Lindenbaums 
fich wie von ſelbſt zu einem KTiſchen gewoölbt zu Haben 
fehlen, und es ſerwleß ſich zjetzt, daß Luctus anf veme 
ſelben cin Frichſtütk, das: exfihek: nf vas ¶ Sarglichſte 
"Er 
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vorbereitet, auszubreiten abätig war; Aemſig teippelte 
er hinundher, um Alles zierlich und. in beſter Ordnung 
aufzufkellen, wie #8. Pin ſo vornehme Odfte, Die. er zu 
bewirthen : genuchte, ſich ſchichen nwichte: ':&8: war: merke 
würdig anzuſehen, wie :ver gute Beislt tx feiner komi⸗ 
ſchen Weife auf: Alles Bedacht genommen, mb. befon⸗ 
ders mußte man die Foftbaren Gefäße und Gefchirre, 
die er zu dieſem länblichen Mahl aufgefeßt, bewundern. 
Einige diefer Gefäße hatten: früher, ... in. — 
and auf großer "Seren. Tafeln geprangt. . \ 


Die Bauern, bie und bier hatten überfallen können, 
find, Dank, bem Ser Marſchall, todt, und der hohe 
Adel kann jest wenigſtens wieder frühſtücken! ſagte er, 
indem er feine Einladung dazu machte, 


Die Gräfin lehnte Alles ab— und! — me — 
— Knaben und aihre Betjleiterinnen einige Exfrifchen- 
gen an. Lurxius Hatte ſogareiniges Spielkeug für dei 
Fleinen Grafen in ſeiner Lade / und benilihteiffich I jeder 
Art, wulh: für das Kind Sorge zu ragen und dab 
Leid, von‘ dem 8’ fo Fe betroffew, ont: Scherze 
und — wieder aus — en zul. ver⸗ 
ſcheuchen. ae Er ERW : a 
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Als. Olympia all fein Treiben betrachtete, began⸗ 
nen ihr die Augen, wie zuletzt Feine Thränen mehr ge= 
kannt, leiſe überzufließen in. einigen milden Tropfen, 
und fie fengte ihn mit Erſtaunen, was er denn eigent- 
lich für ein Weſen ſei, ob gut, ob boͤſe, ob erhaben 
oder gemein, ein. Gngel ober ein Teufel? 


Ber noch das Alles. fo gamu angeben wäßte! 
exwieherte er darauf, indem. jein Geſicht emen Augen⸗ 
bli feinen gutmüthig lachenden Ausbruck wieder ver⸗ 
lor und ſich verzerrte. Und wenn ich auch ein Engel 
wäre in dieſer Welt, fo taugte ich doch am Ende den 
Teufel nichts, Frau Gräfin, denn wie ſoll man dem 
Teufel entgehen, ich bitte Sie um Gottes willen? Hat 
der Menſch von Natur zwei Ohrzipfel, muß er ſich auch 
von Natur gefellen laſſen, daß ihn Das Gute an dem 
einen, und dad Boͤſe an dem andern Ohrzipfel zu pa⸗ 
den kriegen Pann, und auf gleich ſtarke Weiſe, weil ja 
fonft ein armer Menfch fchief werben müßte, wenn Der 
eine Ohrzipfel Rad Uebergewicht hätte. - So bat man 
denn herumgewirthſchaftet, Frau Gräfln, und hat in 
Ehren die Balance zu Halten gejucht,- ſovlel man ge= 
fonnt bat. Da hat man hierundda etwas gefauft und 
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wieder. verkauft, und hat: aufgehoben, was einem ge= 
sabe unter den Füßen herumkullerte, denn dad iſt ja 
eine Zeit, wo Alles durchtinander kullert und fig etwos 
auffangen laffen muß, wie dech ber. liebe Gott ſelber 
damalo, als noch Chaos war, eine ganze Wilt daraus⸗ 
erũbrigt hit and dem fürchterlichen Durcheinanderrũh⸗ 
von und Gegenſtoßen imd Widerprallen! Und Haben 
wir nicht heutzutage wieder Chaos genug? IE doch 
ſchon nichts mehr auf derſelben Stelle verblleben, Schlöſ⸗ 
fer werden verbrannt, Kirchen eingeäſchert und das 
Egenthum Gottes und der Menſchen :macht ſich los 
auf die Wanderſchaft, daß nur Alles fo. klapyert! Sollte 
nicht auch ein armer Jude eiwas dabei haben erübrigen 
konnen? Und ein armer Jude muß. Immer doppelt und 
vreifach. fo viel. verdienen, wie andere Leute, meil:rer 
feinen Schaven herauskriegen muß, pen ihm das Schick⸗ 
fol fchom Durch das pure jüdiſche Dafein zugefügt hat. 
Und da ich denn, wie. Frau Gräfin: wiffen, auch, ein. 
Inde bin, fo habe Ich. mich auch bemühen müſſen, meb- 
nen Schaden wieder heraudzufriegen aus ver Schöp⸗ 
fung, und babe im Schweiß meine Angeſichts gehan⸗ 
delt, und gewandelt, bis ich Das geinorben bin, was 
ich jet bin, nichts Gutes amp nichts Schlechted, Frau 
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Sräfn, nichts Erhabenes und nichts Gemelnes, aber: 
doch ein reicher Mann! Die: Bauern bringen mir Ale 
les, was fie irgend aus Burgen. und Abflern zuſam⸗ 
menföhleppen Tünnen, und was ich: daſür zahlen kann, 
gebe ich gern. Auf dieſe Art nshing, denn andy ich 
meine Rache. an den: Fürfen. und all den Bevorrechte⸗ 
tn, die den Juden fo. tief in die Erniedrigung hinein⸗ 
gearbeitet haben. Was fulkte: ein Jude anfangen, wenn 
er ſich nicht Geld, viel Geld verdiente? Muß er doch 
überall das Doppelte bezahlen am Bol in den meiſten 
deutſchen Gauen, und. muß fogar:fehre. eigene: koſtbare 
Perſon verzollen, drei Batzen, wenn. er zu Fuß, und 
fünf Batzen, wenn er zu Pferde, durchs Stadtthor ein⸗ 
ziehen will. Ja ſelbſt für einen tonten Juden muß 
man noch zahlen in: heutiger Zeit, und zwar einen 
ganzen Gulden, was doch: gewiß viel ift, ba ein Todter 
nichts mehr ‚profitiren: kann. Genug, bie Zeit iſt fo 
bboͤſe, daß Frau Gräfin es wirklich nicht fo genau neh» 
mer können, ob man Engel oder Teufel iſt! Darum 
handele th. auch mit. Allem, was mir. sorfonmit;- und: 
ſuche dabei zu verbienen, und: trage alle Taſchen voll 
vom Spott und Schimpf dieſer böfen "Beit, denn Ihr: 
müßt wiſſen, daß ich auch mit all den: Flugblättern. 
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und Spottſchriften, bie jebt In fo großer Menge in Druck 
erſcheinen / Handel treibe und. gute Gefchäfte mache. Alle . 
Partien, was ſie auch pruden laſſen mögen, begegnen 
fih Hier in des Juden Taſche, und Hat vie neue tntheret 
was ausgeheckt gegen vie alte Päpftelet, over die alte 
Päpftelei wieder was gegen die neue Lutherei, es fährt 
Alles in meinen Schubfad und wieder heraus, und 
wird durch Land und Stabt fpedirt um denfelben Preis 
und mit berfelben Sorge. Da habt Ihr meinen gan⸗ 
zen Lebenslauf, Frau Gräfin, ver Euch nicht wird ge= 
fullen können, denn er ift nicht fo rein und weiß wie 
Euer Antlig, nicht fo himmelsklar wie Euer Auge, 
nicht fo glänzend wie Euere Stirn, nicht fo melonifch 
wie Euere unausfprechlich fchönen Hände! 


Die Gräfin gebot ihm bei diefen letzten Worten er⸗ 
züurnt Schweigen, und nachdem darauf eine Stille ein- 
getreten war, bat fie ihn mit ihrer zitternden, kaum 
mehr hörbaren Stimme, den begonnenen Weg fortzu⸗ 
ſetzen und die Unglückliche nun ihrem Ziel weiter ent- 
gegenbringen zu wollen. 


_ 


Lucius ſchwang fich wieder auf feinen Sig, und 
lenkte jett, ſtill in fich verfunfen, doch mit ungeftümer 
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Eil die Roffe auf ver Straße nach Heilbronn, wo die 
- Gräfin. Gelfenftein in dem Frieden einer nur von Gott 
gefannten Einſamkeit ihren ein ae leben a Ki 
an den Toh. — Ä 


Fuͤnftes Bud. 


Shbomas Münger’s 
ehriftliches Reich in Mühlhaufen. 
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BA PINS —— REN Sei dem 
— Küuͤrſchner, Herrn Johann Roder, der ihm 
zuerſt Anhaug und. Aufnahme in dieſer alten, an den 
Gramzen Ahüringens gelegenen Reichsſtadt bereitet. hatte. 
Schon. einige: Zeit hatte Muntzer: heimlich bien’ zuge⸗ 
bracht/ und bet: dem Widerſtand, welchen ihm die Obrig⸗ 
kett des. Ortes entgegegefeht; nur: ent engeren. Krelſe 
feiner. Kreunde und Jungen: im:Eillein gepredigt; darum 
aber nicht: minder aufregend in: Dia Naͤhe und Ferne ge⸗ 
Gaſſen, mid feßte: fi am. einer. Straßenecke auf einen 
Stein niever. hie heilige: Schrift vonıfldakfinen Knieen 
entfalend.. Dann. fammielte furrbaldraine Menge. Vol; 
kes um ihn, ind, ſtand in Immer wachſenden Schaaren 
am den freien Raediger ber, denim Angeficht Des: hlauen 
Himmels dienchriſtliche Freiheit und Die. Olehheit ‚aller 
Menſchen Ichrte, und qus! der Schrift. bewies, Wurde 
ta wogende lchränge: der Volksmafſen gu ſtörmiſch, 
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fo erhob er ſich wieder, und begab fi unter dem ſchü⸗ 
genden Geleit der Menge in das Haus feines ehrlichen 
Kürfchnerd zurüd, ver ihn in Ehrerbietung und Liebe 
faft auf ven Händen trug und ald Freund und Diener 
zugleih für ihn ſorgte. Müntzer fchien aber nur das 
Näherrüden des Frühlings, der in diefem Jahre 1525 
überall fo merfwürpige Dinge zeitigen follte, zu erhar⸗ 
ven. Alodann, wie er fon mehrmals amgeneutet, 
wollte er offen ein großes, umfaſſendes und: weithin 
veichendes Wirken in dieſer Stadt beginnen, und ber 
Rath von Mühlhaufen zitterte fchon vor dem Augen⸗ 
blick, wo der Prophet kühner fein Haupt erheben würde. 

Während. vieſer Bangen Zeit des Wartend und 
Borbereitens ſaß Mimper eines Tages mit feinem Weibe 
Martha, und feinem kletnen Buben, ver inzwiſchen fröh⸗ 
ch herangewachſen war, bein Srühmahl: Er war herz 
inniger als ſonſt zu: feinen Lieben geitkunt, von denen 
ibn eine jo lange Wanverſchaft entfernt gehalten, und 
feine Wiederverelnlgung mit Ihnen bier in Mühlhauſen 
trug mit dazu bei, human. viejem Ort ein Gefühl des 
beimathlichen Bebagens und Raſtens nach fo manchen 
unſtäten Zigen' durch Die: Welt, zu geben. So ſaß er 
auch heut in heimlichen Frieden zu ihnen geſellt, und 
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nachdem er mit ihnen das Frühgebet verzichtet, an wel⸗ 
chem and) Herr Roder herzkraͤftigen Anthetl genommen, 
beganu er. zum Imbiß sin traulich fich ergehendes Ge⸗ 
fprãch voll rührender Heiterkert. Herr. Roder ging in⸗ 
zwiſchen im. Gemach ab up zu, und erlauſchte aufs 
merlſam jeben Augenblick, wo er etwas darreichen ober 
in. fonft. einem Stück feine Dienſtbefliſſenheit zeigen 
Eonnte, nenn: wie ſehr ſich auch ſonſt ein altreichsſtädti⸗ 
fcher Bürgerſtolz im feinem ganzen Weſen abſchattete, 
ſo ließ er doch feineswegs zu, daß ein Anderer, ala er 
ſelbſt, feinem Herm und Meifter, ven großen Thomas 
Münker, bediene. Und das mir feine gering anzu⸗ 
ſchlagende Demush für einen: Birger von Mühlhauſen, 
einer. Stadt, Die, nach alten Chronikenſchreibern, ſchon 
im Jahre ver Welt dreitauſendſechßhundert und vierzig, 
erbaut worden ſein ſoll, und im Bewußtſein ihres ho⸗ 
ben: Alters und mancher andern luneren Vorzüge ſich 
immer eine Perle unter den deutſchen Städten ges 
Das Zimmer, in welchem flih unfere Freunde zu 
ſo fügen. Ausruhen zufammengefunben,. war ein nies 
driges Erkergemach das faſt ganz von einem umge. 
Ge Wandſchraut aud dunkelpolirtem Nußbaumholz 
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ausgefüllt wurde. In viefem -Sichranf. hatte Münger 
feine. Papiere, Briefe, Druckſchriften, viele Zeichnun⸗ 
gen von. Waffen, Geſchützen sind militairiſchen Plänen, 
die er von. ſeinen Reifen mitgebracht, ja ſelbſt einige 
Kriegesgeräthichnften, und Pulvervorräthe, aufbewahrt. 
Jetzt war auch noch fein Wanderſtab, ven er in Mühl⸗ 
hauſen niedergelegt, dazu gefommen und hatte unter 
tiefen Hahfeligkeiten eines harten und mühennien te 
benäberufs im Schranke Platz gefunden. : Mer munter 
Knabe, welchen fein Bater in der Innigken der Unter 
haltung unbemerkt von feinem Scho eß! hatte entſchlüpfen 
laſſen, war eben in die halbgeöffnete Thür des Schranks 
hineingekrochen, und hatte: fich dieſes langen Stabes, 
deſſen Griff mit. einigem feltfamen, :: die Bedentung ge⸗ 
heimer Zeichen an: ſich tragenden Schnitzwerk vetziert 
war, bemächtigt. Bald hatte er auch ven: Stock In fee 
ner ganzen Länge ſich zwifchen die Beine gebracht und 
ritt nun darauf eifrig und mus: Leibeskraͤften in der 
Sale umber, indem er aus feiner jungen Er Kehle 

ein ſchmetterndes Halloh erhob . u" 

.. Seht ven Kleinen. Mürker, Tagte. — mit 
einem wehmüthigen Lächeln; wie er: aus⸗ dem Pilger⸗ 
ſtab fſeines Vaters ſich ein Steckenpferd micht! Dei iſt 
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mein Seel, ein Pilgerſtab, an dem wohl Schweiß und 
Blut ves Lebens klebt, und der Sunge ınacht. feinen 
fröhlichen Trott darauf. Uber fo iſt es gerade recht, 
und-fo muß es ſein! Die Mühen der Auen müffen end⸗ 
Uch 518. Spielwerk der Jungen werben. So ſoll e8 
auch mit. unferm' großen Befreiungswerke fein, an dem 
wir arbeiten. Es ſoll, was jetzt noch ſchwer begriffen 
und: mit harten Mothen zu Tage gefördert wird; zuletzt 


„ein ſo einfaches, leichtes und gewöhnliches Ding wer⸗ 


ven, daßnes unſere Kinder mit ihren Händen faffen und 
daran zu · den erſten Jubelſchreien ihres Daſeins fich er= 
wecken ſollen Darum ſchenke ich Dir denn, mein Sohn, 
dieſen Wanderſtab, an den ich wohl manchen. Tag und 
manche. Nacht im Dienſt ver. chriſtlichen Freiheit durch⸗ 
wanderte; ganz sum gar jeigt zu Deineni Steckeupferd. 


Nutze ihn mim .ab in: Jubel und in: Unſchuld, nachdem 


ich ihn In: Schmerzen durch die Suünden dieſer Welt 
getragen und niit Entbehruug und -Drangial: ihn: ein 


. geiweihit: Habes "8 iſt zugleich ein Bundesſtab, veffew 


Zeichen am Griff: die Mitglieder unſeres ‚Gcheimbun« 

des, ver: ſich zu Allſtedte gebildet und zum Hell ver Zeit 

in Die Welt weyſtreut hat,benntlich machen. Auf all: 

Dem tumurele Dich nur getroft herum, nein Schal; 
Il. 14 
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denn es iſt nichts fo Hisffinnig und geheimnißvoll, daß 
es nicht zuleht vor Die Tüße der Kinder kommen 
ſollte! 

Darauf wandie er fish, ner milden und friedlichen 
Stimmung, die ihn heut beſeelte, weiter felgend, zu 
feinem Weibe Hin und fragte fie mit herzlichen Zuges 
lüfter: ob er ihr denn auch noch gefalle? 

Frau Martha, welche fich inzwiſchen ‚in Ihrer haͤus⸗ 
lichen Aemfigkeit abfeits zum Spinnrocken gefeht hatte, 
ſchrak bet dieſer Frage ordentlich zuſammen und lieh, 
ihn betroffen anblickend, ven Faden ihrer Hard entglel⸗ 
ten. Der Kummer der letzten Jahre Hatte ihre Wan⸗ 
gen vertrodinet und den Augen ven lebhaften Jugend⸗ 
glanz geraubt. Sekt, indem fle raſch errüthete, fühlen 
einen Augenblick lang ade Anmuth ihrer früheren Jahre 
auf ihr Geſicht zurückzukehren, und in die fonft vor 
Bekümmerniß fleife Geftalt trat ploͤglich eine. frohe Be⸗ 
weglichkeit. Sie fprang geſchwind auf, und ben mir 
thigen Anlauf, den ihe Herz nahm, auf der Stelle be⸗ 
nutzend, ſetzte fie fich zu Ihrem Gatten und umſchlang 
ihn mit ihren Armen. Dann wagte fie es, ihm einige 
zirtliche Worte zu fagen, und Herrn Thomas Münger 
zu bitten, daß er ſich dach mehr ſchonen möͤchte, und 
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nicht fo unabläſſig und gewaltſam in feinem Beruf dar⸗ 
auf losflürmen, well er fich ſonſt bald anfgerieben und 
um fein theusres Leben gebracht haben würde. Dies 
waren ihre Sorgen um ihr, welche ſie ihm in viefer 
Seunde ausführlich bekannte. 

Du haft wohl Recht, erwiederte er ihr, und es mag 
gräulich mit mer anzufehen fein, wie ich zerfeht und 
verfchrumpft bin vom Sanbeln und Wandeln In viefer 
Zeit! Darum fragt Ih Dich eben, Martha, ob ih Dir 
noch gefiele, denn mein Geflcht iſt eckig und mager ges 
worden, ſeitdem wir uns nicht geſehen, und überall 
ſtehen die ſcharfen Kanten an mir heraus, vie ed bes 
zeugen, wie hart ich mich an der Welt herumgeftoßen 
babe. Und die Sonne bat mich gebrammt, und ber 
Staub ver Landſtraßen hat mich beſchmutzt, und Hun⸗ 
ger und Durfb haben mich audgefogen, dazu hat mich 
die Seelmangft um mein.Ziel wie eine verzehrende Lohe 
getrieben, daß zu verwundern iſt, wenn noch etwas an 
mir übrig geblieben! Aber was iſt denn des Menſchen 
Leib, wenn er nicht zerflößen und zerrichen werben ſoll 
um ves Geiſtes willen, deſſen Rappe er iſt, um ihn 
Über die Erde zu führen! Und well ich den Geiſt über 
bie Erbe führen will, darum muͤſſen mie bie Füße blu⸗ 

14* 
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ten, und’ der Athem ‚meiner Bruſt muß mir vergeben 
und dahin welfen die Blüthe des, Leibes 

Frau Münger fuchte ihm durch ihre Lichkofungen 
ihr Gefühl auszudrücken, und fe glaubte jetzt aus) vie 
gute Stunde gefommen, wo-fe. eine Bitte, vie ihr lange 
am Herzen gelegen, ihm vortragen mochte. Sie bat 
ihn, ihr von feinen Reiſen, über Die er noch größten⸗ 
theifs ein dunkeles Schweigen Hatte walten laſſen, bed 
einmal das Eine und das Andere zu erzählen. 

Ach, dieſe Reifen, fagte Münder, fie find arm an 
unterhaltenden Geſchichten, und. das Wort, fie zu ber 
ſchreiben, ſtockt mir noch Immer im Munde. Wer be 
ſchriebe auch gern bie geheimften Schläge feines Her 
zens, ben verborgenſten Klug feine Gedanken, und jemd 
Irren und Wandern feiner Träume, Das in hie dichte⸗ 
ſten Schatten der Nacht ſich hineinſtiehlt, und wie der 
Vogel, deſſen Lied. qus ver. tiefſten Mitternachtſtuide 
hervorquillt, aus der verlaſſenſten Einſamkeit feines 
Herzens ſich Die füßeflen Melodiren ſaugt. So habe 
auch ich mir am eigenen einſamen Herzen geſogen, als 
ich wanderte und irrte, und bin mir dadurch Eine ge. 
worden über die Dinge der Welt, wie niemals, klar 
und reif. Dem Flüchtigen, und Vertriebenen erſcheint 
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Gott. mitten im Wirbel, ver: Landſtraßen, und oft, ‚wenn 
ich ausruhend am Uferrund eines Gewäſſers ſaß uns 
in Die Wellen blickte, rührte mich ber. Geiſt an. und 
ſchütlelte mich,. und: vaun Jah ih. plotzlich das ganze 
Getriebe ver Zeiten nahe mir liegen, und. erkunnte 
deutlich/ wie. Alles“ gefaßk und grordnet werden müßte. 
Und wieinen heißen Kopf. hielt ich lange den Abendwin⸗ 
den entgegen, daß fie ihn mir fächeln und abkühlen 
mußten, und dann glaubte ich in ihrem Saufen: oft 
munderbare Rathſchlaͤge und Troͤſtungen zu vernehmen, 
die mein. Herz ſüß überwältigten und mich niederſireck⸗ 
ten am. Abhang des FJeldes unter Gottes offenem Him⸗ 
mel in, einen erquickenden Schlaf, bis zum Tagen der 
Sonne. Was mir. dann geträumt auf den Foldern 
und in den Wäldern, das trug ‚ich. getroſt fort: In bie 
Dorfer und; Städte,. und brachte es in meine Predig⸗ 
ten, Daß fie: ſelber klangen: wie ein in Heiliger Offenba⸗ 
rung fich ſchüttelnder Wald, und: überall nad: Volk dar. 
nach auferitann;. ‚An ‚mandgen:ooktreffliigen Mann. 
lernte ich kennen, wie gu Bafel: den gelehrten und wohl⸗ 
wollenden Oeklolampadius nik demi ich eine lange Une, 
texhaltung pfiog; wuie ach bean auch nachmals in Der) 
Ferne thenere Briefe von ihm encaſing, die ich ſteis bei 
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mir trage. Tiefer, als bie Stimme des Waldes, dringt 
noch noch das Wort eines geſcheidten Mannes in unfer 
Herz, und es verbreitet ſich eine ſüße Wärme von dem 
Hauch feines Mundes. Dekolampadius gab mir im 
vielen Stücken Recht, was Ich von dem Stand ner Welt 
in heutiger Zeit urtheilte, und präfte auch einige mei⸗ 
nee Schriften mit Bedacht und aller Liebe. So lud 
er mich zu eines Abendmahlzeit zu ſich in fein Hans, 
zu der auch der treffliche Bugwald mit mir erſchienen, 
und im ſtillen Kreiſe dieſer Männer, vie jo gelehrt wie 
menfchenfreundlich, empfand ich eine Föftliche, lange 
nicht geſchmeckte Beruhigung. Aber Oekolampadius 
wollte mich überreden, daß man die Welt, wenn fie 
auch im Argen Liege, noch in Frieden Ihren Weg gehen 
Iaffen ſolle und nicht eingreifen mit. gewaltfamer Hank 
in ihre Triebräder. Und vie Gedulb fel der eigentliche 
Balfam der Franken Welt, in Geduld müffe man ware 
tem, um fie genefen zu ſehn. Da ging ich flill fort, 
und kam nicht wieber zu ihm. Die ganze Macht Tief 
ih am Rhein aufımbnieber, una finchte. Inut, daB es 
am. Gewölbe des Himmels wiederkrachte, ich fluchte der 
Geduld, die ein fo zähes Leben allen Schlechtigkelten 
ſchenkt, der tauſendmal fluchwürdigen Geduld, ber Ges 
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duld mit ver Welt, ner Geduld mit nen Fürſten, ver 
Geduld mit ven Priefleen, ver Geduld mit ven Obrig- 
felten,. ver Geduld mit Gott! Denn das war ja das 
erfte Grundgefeß unferes allſtedtiſchen Bünbniffes, daß 
man keine Geduld mehr haben müfle, Geduld mit Gott 
ſelber nicht! Und ich Ichrte immer, man mühe Gott 
herausfordern felbft durch Zorn auf ihn, wenn er im⸗ 
mer und immer zurückhalte und ſchweige. Dann trug 
ich meinen Wanterftab weiter, und fihlug meinen Sik 
eine Zeitlang im Dorfe Grießen im Hegau auf, wo ich 
viel Zulauf Hatte aus allen benachbarten Bauen und 
das Volk vorbereitete. nach Kräften auf nie Dinge, welche 
da kommen würden uͤnd müßten. Doch nicht davon 
will ich Euch, heut erzählen, ſondern von etwas Ande⸗ 
ven, pas ich auf meinen Wanderungen in dem ſchoͤnen 
Italien geſehn und welches mir die Seele fo erfüllt 
bat, daß ich daran erſt zur. wahren Erkenntniß meiner 
ſelbſt und meines irdiſchen Berufs gelangt bin und un⸗ 
fer Jahrhundert in — — —— ge⸗ 
lernt habe. 

Mänper. verſank hier einen Augenblick in ein Nach⸗ 
ſinnen ver Erinnerung, und. Frau Martha, die den 
Knaben, um ihn ſtill zu halten, zu ſich auf ihren Schooß 
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genommen, rückte im Eifer des Zuhörens näher zu ihm 
heran. Das Kind faliste, ebenfalls fi zuhorchend, 
feine Gänpchen, da 68 glaubte, daß gebetet werben. folle. 
Auf dem ‚Tritt. am Grkerfenfter zu Müntzer's Füßen 
“ Hatte fich Herr Rover: in sbtfurchtswollen Lauſchen nie= 
dergeſetzt, und Alle warteten nun gefpannt auf feine Rebe. 

Was ich geſehen habe, Hub Mlinger jetzt wieder 
an, ift ein großes Gebilde von Stein, aus alter: Zeit 
der Griechen ſtammend, das man vor einigen Jahren 
erſt wieder aufgefunden hat, und das jet mit feines 
über allen Ausdruck erhabenen und tiefiinnigen Groͤße 
in Die heutige Welt hineinpredigt, daß fich Jeder Das 
nach zitternd in feinen Bufen greifen: muß! Man nennt 
es die Gruppe des Laokoon, und. ed iſt In den 
Bävern des Titus zu Rom gefunden: worden, nachdem 
es fo lange, bis in unfer Jahrhundert:hinein, fich vor 
per Welt verborgen und feinen unendlichen Schmerzend- 
finn ungekunnt in ſich ‚verfähleffen hatte. Denn. es ift 
Bas Grbild des Schmerzes Yin. feiner. höchſten menſchli⸗ 
hen Offenbarung, und darum mußte ich vor ihm nie. 
vetfallen;; und es anbeten, uund dabei Gott lgben, daß 
es gerade An unſerer Belt, in dem Jahthundert nes 
Schmerzes, ‚uns. wiebergefunben und al Symbolum 
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alles heutigen Lebens uns aufgeftellt worden! Wer ven 
Laokoon nicht gefehn mit feinen beiden Söhnen, alle 
Drei umwunden von zwei morbbegierigen Schlangen, 
welche fich wie ein vielfach verwobener Kranz um ihre 
Glieder geflachten haben, der hat auch noch. den menſch⸗ 
lichen Schmerz in feiner anbetungswürbigen Exrhaben- 
heit nicht geſehn, und Hat noch nicht erfannt, wie das 
Kein der Wienfchennatur an Größe jedes andere Schau- 
fptel Hinter ſich laͤßt! Laokoon, der ehrwürnige Priefter, 
hat am Alter geſtanden, um ven Göttern feines Vol- 
kes zu opfern, und das Webfle, was er befaß, feine 
beiden jungen Söhme, find mit ihm, nahe am Geſtade 
des Meeres, wohin er betrübten Herzens, aber Doch 
voll Bertrauen auf feine Gottheit hinabgegangen war. 
Denn es fand Troja, feine Heimath, in großer. Ges 
fahr, und Laokoon hatte es widerrathen, das große 
hölzerne Pferd, welches die Liſt der Griechen erſonnen 
und das in ſeinem Bauch den Trug und Verrath her⸗ 
bergte, in die Stabt bringen zu laſſen. Darob vers 
böhnte. ihr das Melk. und begriff ven: Propheten nicht, 
wie e8 auch und heut.nicht begreifen: will, die wir den 
Verrath aigezeigt haben, welchen Nom in feinem lü⸗ 
generfüllten Bauche birgt! Laokoon aber. war an das 
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Meer hinabgefliegen, um dem bedrohten Baterlande bie 
Hülfe feiner Götter durch Opfer zu erflehen. Und in« 
dem er opferte, kamen in heißer Mordluſt zwei Schlan⸗ 
gen vahergezifcht, welche Ihn und feine Kinder zu einer 
und derſelben Verkettung des qualvollſten Todes, Einer 
in Dreien und Drei in Einem ſierbend, umflridien. 
Und während das Volk num glaubte, daß der Prophet 
feine Strafe empfinge für feine Weisheit, Mit er ſelbſt 
nie Pein des dreifachen Sterbens, das unſaͤglich, von 
unten nach eben und von oben nach unten, alle feine 
Glieder durchſchmetterte. Und dieſen Augenblick jeined 
Todes habe ich in der alten Steingruppe dargebildet 
geſehn, wozu Gott einen uͤberaus großen Kuͤnſtler dar 
mals erleuchtet und mit beſonderem Verſtand für die 
Mürde und Schönheit des menfchlichen Leidens erwedt 
Haben muß. Ach, wer fallt nicht auf fein Knie nieder 
vor dieſer Dreieinigfeit der Qual im Laokoon und fer 
nen Kindern, vor dieſem Prieſterthum ned Schmerzes, 
in welchem ver Vater flirht in ven Söhnen und bie 
Söhne ſterben im Bater! In dem Augenblick, wo ih 
Laokoon, das Heranfaufen der Schlangen vernehmend, 
vom Altar nad; ihnen umgewendet hat, iſt er auch 
ſchon mit feinen Söhnen ergriffen und gebifjen worden, 
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and if im. erfien Entſetzen rücklings hinübergeſunken 
au deß Altars Stufe, an ber fein won Ihm gewwichenes 
Gewand Haften geblieben. Im der allgewaltigen Ep 
fchütterung bed ganzen Lebens bäumt das edele Haupt 
Ach halb aufwärts, und dad Graufen iſt in jede Saar» 
fpige bineingenrungen, fo daß Haupthaar und Bart 
Ad) emporgeborften Haben Im flarren Krampf, Der 
Mugad bat einen Jammerſchrei entlaflen, man fieht es 
an ber bebenden Oeffnung Ser Rippen, denn wer einen 
Schmerz hat, bem iſt es gerecht zu fchreien! Ein Narr, 
ber feine Schmerzen flumm verbeißt, und ver nicht 
Rärm damit fihlägt durch das weite All ver Schöpfung, 
daß vie Welten es Hören und vie Sphären erkrachen 
von dem Aufenbr, ben ein Schmerz zu. machen baß 
Recht: hat! Schueien, ſchreien Küre ich ben Laokoon, 
und das Meer une ber Himmel und bie Erbe hören 
ihm gu, wie er mit feinem Gchreien Krieg .anfagt ver 
ganzen Natur, und mit feinem Unglück zerrtißend In 
den Frieden Gottes hineinſtürmt! Oh, und Pie große 
muskelſtarle Bruft bat ſich ihm Hoch aufgetrieben in 
dieſem Augſtruf, unb der ganze Oberkhrper iſt geſchwol⸗ 
len in ver furchtbaren Anſtrengung, daß er ſich hoch 
emporgemölbt, waͤhrend ver untere Leib ſchon eingeſun⸗ 
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fen vor der zerkörenven Pein! Schon Hat die eine 
Schlange ihren Giftzahn in feine linke Seite geſchla⸗ 
gen, und fie dicht unter ihrem Kopf mit feiner linken 
Hand ergreifend, glaubt er noch ber unfäglichen Qual 
ledig werben zu können? Ja, e8 arbeitet noch in ihm 
des Lebens Kampf und Winerftand gewichtiglich, und 
diẽeſer Widerſtand verräth fich in Laokoon's rechter, hoch 
emporgefehwungener Hand, welche vie ihn beißende 
Schlange feſt zwiſchen Ihren Fingern’ gefaßt Hat, durch 
die man den Dicken aber. raſch geſchmeidigen Leib ver 
Schlange ziſchend hindurchgleiten ſieht. Denn: fie ziſcht 
geradewegs nach feinem Herzen bin, nach einem edelen 
Herzen, das von der Welt mißkannt worden, und in 
welchem dem ESchlangenſtich ſchon vorgebohrt iſt durch 
die Kraͤnkung ſeiner treueſten Abſichten. Aber nur die 
eine Hälfte tft noch. Kampf an ihm, die andere ſchon 
Beflegung, und ber Tod Hat bereit im Stilten fein 
Erbe angetreten. Sein füngfter Sohn zu feiner Rech⸗ 
ten iſt ihm offenbar ſchon dahingeſtorben, ihn hat die 
zweite Schlange umwickelt, und während ihr Biß rechte 
in des Knaben Bruſt geſchofſen, Hat: ſich thr unterfättli« 
cher Leib fortgewunden um pie Gebeine ned Vaters zu 
dem andern Knaben hin, alle Dreie fo eng. verkettend 
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Der aͤltere Sohn meint noch das Sewinde von: feinen 
Füßen abftreifen. zu koönnen, und tftgefchäftig dabei zu 
Werte, als Tee ſich noch Alles machen, aber fein Bru⸗ 
ver drüben ift ſchon tobt, die Füße ſchweben in. der 
Verlorenheit des Daſeins. So fleht die ganze Leidens⸗ 
gruppe ba, ineinandergewirbelt von Den Blitzen des 
Todes, zufammenfchauernd in ver Glorie einer großen 
menfchlichen Vernichtung! Das find die Schlangen ver 
Melt, die den Propheten in fein Gerz geftochen haben, 
in fein’ weifſagendes Gerz, dad nur feinem Vaterland 
gehörte! Und darum: bin ich betroffen in mir ſelbſt, und 
ed macht mir unahläffig zu ſchaffen in meinen Gedan⸗ 
ken, daß unſerm reformirenden Jahrhundert ben. Lae⸗ 
koon wiedergefunden worden tft! — 

. Münger beendigte Hier ſeine Erzählung und DA 
auf, Indem er unruhig and Fenſter tot. ine tiefe 
Stille war im Gemach eingetreten, Frau Dünger trock⸗ 
nete fich .Heimlich eine Thräne aus ihren Augen, und 
Herr Rover hatte, ald Thomas Münker an: Ihm vor⸗ 
übergegangen, ven Zipfel feines Gewandes zu ——— 
heſucht, um es zu küfſen. | 

: Da Teen Sich von. unten ſtarke Schente anf der 
Treppe vernehmen, und bald klopfte e8 mit Ungeftim 
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an bie Thür. Münker drehte fi um, und erblidte 
feinen Freund und Gensffen, Heinzich Pfeiffer, ver in 
einer wilden Aufregung eintrat. Es war ein abſen⸗ 
derliches Weien, das man an biefem Gefellen wahr 
nahm, und feine lauge abentenerliche Geſtalt erhöhte 
deu keineswegs angenehmen Cindruck, welchen fie her⸗ 
gorbringen mußte, noch burch den wunderlichen Auf⸗ 
zug, in dem fie dahergeſchritten kam. Diefer ehemalige 
Bramonftratenfer- Mönch, der früher in dem thiringl- 
ſchen Klofter Wolkrode Ordensbruder geweſen, hatte 
fich Hier in Mühlhauſen zu Thomas Münder's eifrig⸗ 
ſtem Schildknappen und Gehülfen gemacht, und diente 
mit einer maßloſen Heftigkeit den neuen Endzwecken 
dieſer Richtung. Der Aufruhr war ſein Leben, und 
In ber ZBuſammenrottung und Bearbeitung der Volls⸗ 
haufen hatte er ſchon ein meifterliches Geſchick an ben 
Tag gelegt. Sein düſteres und ſtruppiges Anfehen 
verrieth Doch zugleich den tollküihnen Muth, der Ihn zu 
jedem Unternehmen brauchbar erſcheinen ließ, und waͤh⸗ 
vend er In aller Urt des Gandelns für den Öffentlichen 
Zweck ausfchweifend und muthwillig fich zeigte, lebe 
er ſelbſt nach den Gefegen der ftrengfien Enthalkiam- 
keil. Er fihor fich feinen Bert nicht, und feine Tracht 
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beftand in einem einfachen ſchwarzen Kittel, ver kaum 
feine Blöße deckte, und um die Mitte des Leibes mit 
einent zufammengefnoteten Strick gehalten wurbe. Seine 
Gebärden waren rauh und troßig, und aus feinen 
ſchwarzen Augen zückte dad Feuer einer an Wahnfinn 
grängenvnen Verwegenheit. Diefer feinem Klofler ent 
fprungene Mönch hatte ſchon vor Müntzer's Auftreten 
in Mühlhauſen ſich hier feitgefegt und durch feinen 
Einfluß auf das gemeine Volk nicht mentg dazu beige 
tragen, feinem Meiſter, dem er ſich aus freier Wahl 
zu Dienften angefchlofien, die Stätte zu bereiten. 

Was giebt es, Pfeiffer? fragte ihn Münker, in⸗ 
dem er mit Blick den hereinpolternden Geſel⸗ 
len maß. 

Das Volk von Müuͤhlhauſen ſteht auf, Münper, 
um Dich Öffentlich, trotz Magiſtrat und Räthen, zum 
Dberpfarzer zu wählen! ſagte Heinrich Pfeiffer, indem 
er fich um ein Merfliches vor Münger verbeugte. Auf 
dem Markt tobt fchon der Iuflige Haufen durcheinan⸗ 
der, und Du mußt mir einräumen, daß ich fie heut 
früh aus den Betten gebracht, dieſe trägen deutſchen 
Langfchläfer, die man zu ihrem Heil hinprügeln muß! 
Nun Habe ich fie endlich jo lange gefloßen und geichla- 
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gen, bis fie fich entſchloſſen, Dich frei und feierlich ein⸗ 
zuſetzen als ihren wahren und einzigen Hirten. Seht 
find fie im Zuge, und da läßt fich denn Alles aus 
thnen machen, wenn man raſch dabei zu Werke if. 
Unfer wackerer Hildebrand fleht oben auf dem Dach 
28 Ferber ſchen Haufeß, und prebigt herunter auf das 
Volk entfegigfih. Ich ſelbſt bin mitten unter. ven 
Schanren herumgelaufen von Mann zu. Mann, umd 
habe mit jenem’ Gingelnen verhanbelt. Dem Raths⸗ 
meifter Helge; ‚ver fich verlauten laſſen wollte, Du waͤ⸗ 
reft ein. Schwarngeift, wie Dich auch der Dortor Lu⸗ 
ther genannt Hätte, Habe: ich die Zähne eingeftoßen. 
Und als fie nun Alle wor Luft. beulten, und berams 
fprangen, wie zu Belial's Hochzeit, bin Ich hergekom⸗ 
men, um Dich zu ‚benachrichtigen, Müntzer, wie weit 
die Sache gewichen! Bald werben fie. bier fein, um Dich 
im Triumph auf ihre Schultern zu nehmen. und in vie 
Oberpfarre einzuführen. Ich Hoffe, Du wirft mit mir 
zufrieden -fein, Meiſter! ‚Seit drei Tagen genoß ich 
keine Speife und ſeit drei Nächten Keinen Schlaf, denn 
fo hatte ich mir gelobt, nicht eher. wieder mich zu er- 
quicken, als bis Du, umvergleichlicher “Prophet, einge⸗ 
ſetzt wäreft zum Hirten dieſer Stabt!. - 
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Nachdem er Died gefprochen, wandte er fich, ohne, 
die Erwiederung Müntzer's zu erwarten, raſch wieder 
um und verließ das Gemach. 

Thomas Müntzer ſann bewegt und erheitert dieſer 
Botſchaft nach. Es ſchien ein wichtiger Augenblick ſei⸗ 
nes Lebens, der jetzt in ſeinem Geiſt arbeitete und 
FIN lehnte er ſich einige Minuten Yang in den Seffel 
zurüd. x 

Du folteft Dich viefem Pfeiffer nicht fo unbedingt 
anvertrauen, lieber Thomas! begann Frau Müntzer, 
mit fihüchterner Stimme einen fle längſt beunruhigen- 
den Wunfch herauswagend, das Geſpräch wieder. Ich 
kann Dir nicht fagen, wie ich mit Abſcheu und Her- 
zendangft jedesmal dieſen Gefellen erfcheinen fehe! Ihn, 
den fchwarzen Pfeiffer, und den andern, ven rothen 
Hildebrand, wer fann fie in Deiner Nahe erbliden, 
ohne fich zu entfegen, daß Du folche böſe Geiſter Dei⸗ 
nen Wegen vorausſendeſt, Müntzer! O mein geliebter 
Mann, Du bift rein und von Gott getrieben, und im 
Schweiß Deines- Angeflchtes, unter ben verzehrenden 
Mühen einer unftäten Pilgerſchaft, haft Du bis jept 
Dein großes Werk gefürvert. Uber jene find unrein 
und fhmubig, wie kommen fie zu Dir, Meifter? 

II. Ä 15 
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So tft es, Frau Mäünger! erlaubte ſich auch ter 
ehrliche Kürfchner, Herr Johann oder, mit einem 
ſcheuen Seitenblick auf Münger zu befräftigen. Pfeif⸗ 
fer und Hildebrand wirken allzu ſcharf, und das macht ' 
ſchartig, will mich nad) einem alten wohlweifen Sprüch« 
wort bevünfen. Zwar regen fie das Volk für die gute 
Sache an, aber fie verwildern es auch zugleich, und 
verbreiten ven Schrecken der Zukunft ftatt den Frieden. 
Sp, wie ich, denken viele andere gute Bürger, die Euch, 
Herr Münger, zuerft bier in Liebe angehangen haben! 

Ihr Guten, das verfieht Ihr nicht Hinlänglich! ent« 
gegnete Münter, indem er lebhaft auffprang und fich 
and Zenfter ſtellte, dann wieder ungeduldig im Zim⸗ 
mer aufundniederſchritt. Diefer Pfeiffer, fuhr er fort, 
bat Verdienfte um mich, und während Du, trefflicher 
Rover, mir die Guten des Landes geworben, bat er 
mir die Schlechten unfchänlich gemacht. Als ich noch 
fümmerlich verborgen nur in Cuerer Vorſtadt wirkte 
und prebigte, wer erſchien plöglih an der Spike einer 
beiwaffneten Bauernfchaar, die and Den Dörfern ver Um⸗ 
gegend zufammengetrieben worden, um dem Münger 
eine Aufnahme in Euerer Stadt zu erzwingen? Es war 
der wilde und ſchmutzige Pfeiffer, ver mit feiner rau⸗ 
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ben Stimme die Bauern zu dieſem Zweck erweckt hatte, 
und ver fie gegen die vom Magiftrat aufgeftellten Bür- 
ger zum Kampf in ven Straßen führte, ja dieſe Bür- 
ger felbft plöglih, als fie eben gegen ihn zufchlagen 
wollten, für fi und für mich gewann, ſodaß fie nun 
vereint biefer gar zu bejorgten Obrigfeit meinen Aufent- 
halt abtrogten! Diefer Menſch, ven Ihr fo fehr ver 
achtet, wer ift er denn, daß ihm folche dunkele Gewalt 
gegeben worden über die Volksgemüther? Glaubet mir, 
Gott bat die Kräfte mannigfach andgetheilt, vie zu 
einer großen Sache zuſammenwirken follen! Diefer Pfeifz 
fer ſoll mir nicht Die Kohlen aus dem Feuer holen, 
in dad wahre Teuer meiner Sache werbe ich felber hin⸗ 
einlangen, aber vie Berlen, die im Schmuß des unter- 
fin Volksgrundes verloren liegen, wird er mir aus 
dem Schmutz herauszuholen verfiehn. Er wirkt im 
Schmutze, ed iſt wahr, aber nicht aus dem Aether des 
Gedankens allein wird eine große Nationalunternch- 
mung in biefer Zeit gefertigt werden Einnen. Es ift 
Erde dabei, und die ganze Welt muß .erft aus dem 
Schmuß beraußgearbeitet werben. Laſſet darum mei- 
nen Pfeiffer ſchmutzig fein, er durchwühlt für und Alle 
den Bodenſatz ber Zeit, und das Beſte, was er bort 
15* 
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findet, fchleudert er eifrig empor zu und, daß die En⸗ 
gel der Höhe ed mit — reinen Händen greifen und 
behalten können! 

Jetzt vernahm man draußen auf der Gaſſe den 
mächtigen Volkslärm, welcher ſich ſchon lange in der 
Ferne angekündigt Hatte, Immer näher herandringen. 
Tobende und jubelnde Schaaren umringten bald das 
Haus, und man rief unter hochpreiſenden Ausrufun⸗ 
gen Herrn Thomas Münger, daß er erfiheinen, und 
ala ihr Paſtor primarius, wozu fie ihn aus freier 
Mehrheit nes Volkes fich erforen, flch von ihnen in Die 
Oberpfarre geleiten lafſen folle! 

Münger öffnete das Erferfenfter und zeigte fich ber 
Menge, deren Tofen bei feinem Anblick allmählig in 
ein ehrfurchtövolled Schweigen ſich verlor. Cr felbft 
erfehien in viefem Augenblick mit berjenigen ernften 
Würde und Erhabenbeit, vie fich in feinem Geflcht im- 
mer ausbrüdte, wenn er- feierlich zu reden begann, was 
ihm fogar feine Feinde nicht abzuläugnen vermocht 
haben. 

Meine Freunde, meine Brüder, meine Kinder, wie 
nenne ich. Euch? fprach er zu den Verfammelten herun⸗ 
ter. Das ift eine hohe Würde, die Ihr mir antragt, 


229 


denn hoch und würdig ift Alles, was unmittelbar aus 


den Händen des Volkes kommt! Auf Euern Straßen, 
mitten unter Euch, wie es dem fchmeifenden Knecht 
Gottes geziemt, Habe Ich bis jet geprevigt den Um⸗ 
ſchwung der Zeit, und mir war wohl auf nem Stein 
an der Heerſtraße, und verlangte mich nach Feiner beſ⸗ 
feren Kanzel. Was Ihr mir aber gebt, dad empfange 
ich zu Euerem Dienft, auf daß alle Welt jehen und 
hören möge, wer des Volkes Priefter iſt! Und des Vol⸗ 
kes Priefter heißt Thomas Münker mit dem Hammer, 


"wie mir neulich der Geift befohlen, mich auf einer mei- 


ner Schriften zu nennen, meil e8 im Jeremias heißet: 


Iſt mein Wort nicht wie ein Feuer, und wie ein Ham⸗ 


mer, der Felſen zerfchmeißt? Der Belfen ver Gottlofen 
muß jegt zerfehmiffen werben, und die ganze Welt wird 
den Puff dabei aushalten müfjen. Die Fürften, die 
wider dad Evangelium der Freiheit fliehen, und die 
Obrigfeiten, welche mit ihren Satzungen ven gefunden 
Körper der Nation befleben, daß er ſich nicht mehr frei 
rühren kann, fie werden im Sturz des Felſens begra= 
ben werben. Dem Niedrigen aber fteht die Erhöhung 
bevor, und wer biöher in Unvernunft feinem Herrn 
hat gehorchen müſſen, fol Tünftig in Vernunft frei 
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fein, und foll nirgend mehr gehorfamt werden als in 
Bernunft. Darum iſt ed gut, daß dad Volk zu Dies 
ſem Werk fich felbft feinen Priefter erwähle. Denn die 
alten Lehrer, die Euch der Schlendrian der Kirche ges 
fäugt bat, taugen fürver nichts, Euch zu prebigen, denn 
ihre Lehre ift fchännlich wie ihr Wandel, un fie fire= 
ben nicht nach des Volkes wahrer Seligfeit, fonvern 
trachten dem irdiſchen Mammon nah. Ich aber will 
nur den gemeinen deutſchen Mann lehren, und will 
ihn Iehren, wie ex durch Gott erhoben werden kann zu 
einer Höhe des Wandels, auf ver ihn nichts mehr drückt 
und nichts mehr beängſtigt. Denn in ven Philippern 
heißt es: Unſer Wandel ift im Himmel! Ia, fo jonft 
Du wandeln, mein Volk, und Dein Glaube an Chri⸗ 
flus, wie ich ihn Die zeigen werde, fol Dich vergöt- 
tern, Du mein armed Volk, während Deine PBriefter 
Dich bisher durch Ihren falfchen Chriſtus entwürbigt 
haben! Dein Wandel fol fortan fein im Himmel, Du 
armer deutſcher Mann, und bazu iſt Gott in Chriſto 
eim armer Menfch geworden, daß Du dur ihn auch 
wieder gottähnlich werden fol! Empfange nur bie 
Ueberfchattung des wahren Glaubens mit Zittern und 
Bagen, wie Marin gezittert und gezaget bat, als die 


231 N 


Empfängniß des Herrn fe überſchattet. Denn aus dem 
Zittern und Zagen, aus der bangen Anziehung und 
dem dann erfolgenven Durchgang in nen inueriten Grund 
der Seele, wird ſich der neue Glauben gebäaren, ber 
Glauben der Auserwählten ded Herrn! Die Leute has 
‚ben einen neuen Johannes vonndthen, Habe ich wohl 
gefagt, und ich Habe ferner gefagt, es muß ein gna⸗ 
denreicher Knecht Gottes Hervortreten ins Geiſt Elia, 
und muß alle Dinge in ben reiten Schwang bringen! - 
Ihr Männer von Mühlhaujen, möchte ich dieſer gna= 
denreiche Knecht Gottes fein, nen Ihr plößlich gefunden 
auf Euern Stmöen, und den Ihr nun in der Herrlich- 
keit, die non Euch, dem Volke, ausflrömt, als Hirten 
geleiten wollt in Euera Tempel! Schon immer, al& 
ich noch zu Allſtedt gefeffen, waret Ihr ed, Männer 
von Mühlhaufen, nie Ihr vorzugsweis meiner Predigt 
zuliefet, und Euch aus freiem Herzensdrang zur Ges 
meinde ver Zukunft ſchluget. Ihr Habt ſchon Immer 
den Prediger aufgemuntert, dem von feinem Schidfal 
ver zweiſchneidige Beruf geworden, gegen Papft und 
Luther zugleih zu prebigen! Dies ift ein Beruf, an 
dem ich fhon Ah und Weh gefchrieen, und von dem 
ich fiebere in allen Eingeweiden und in jevem Bluts⸗ 
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tropfen. Auf den Trümmern von Papft und Luther 
aber pflanze ich die Fahne der hriftlichen Freiheit und 
den Sieg der weltlichen Reformation Euch auf. So 
nehmet mich denn Hin, und behaltet mich, bis zum 
großen Erntefeft ver Erven, wo Alle durch den wahren 
Glauben an Gott gleich fein werden an Glüd und 
Freiheit! — | 

Hier ſchloß Münger feine Anrede an das Volk, 
und folgte endlich dem immer ungeflümer werdenden 
Zuruf, fih zu ihnen auf die Straße Hinabzubegeben. 
Als er dort erfchien, bemerkte er erft den unbeſchreibli⸗ 
chen Einprud, den er hervorgebracht, und mie er bie 
Gemüther zur äußerſten Entflammung getrieben. Be: 
rauſcht von den Folgen feined eigenen Werks, überließ 
er fich Lachelnd dem Drang und Zwang diefed Volks⸗ 
jubeld. Sie hoben den Propheten des Volks auf ihre 
Schulter, und trugen ihn im Triumph die Straße hin- 
unter, zur Kirche Beatae Mariae Virginis. — 
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Um andern Morgen, nachdem Thomas Münger 
in der Kirche eine Frühpredigt gehalten, begab er fich, 
gefolgt von ſeinen nächflen Anhängern, auf die Straße, 
und eilte gewichtigen Schritte auf das Rathhaus zu. 
Das Volk ſtrömte in einer zahllofen Menge murmelnd 
hinter ihm ber, und war begterig zu fehen, melche ent⸗ 
ſcheidende That Müntzer Im Sinne führe. \ 

Unter jeinem Talar hatte ex heut auch fein Schwert- 
umgürtet, und ed blitzte, wenn er. ſich bewegte, mit ſei⸗ 
ner ſchimmernden Schneide aus den Falten des Ge⸗ 
wandes hervor. Died war eine merkwürdige Waffe, 
über welche mancherlei fonderbaue Sagen gingen, und. 
Münker legte ein geheimnißvolles Gewicht auf dies 
ſein altes Schwert, welches er auch das Schwert Gi⸗ 
deonis naunte. Die in Art einer Senſe geformte Klinge 
hatte er ohne Zweifel ımier einem jener raͤthſelhaften 
Hügel gefunden,‘ in. welchen man. bie Helnengeäber der 
Borzeit zu erkennen geglaubt, und die man aller Or⸗ 
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ten, in ſtiller Bedeutſamkeit, auf den Feldern empor⸗ 
ſteigen flieht. So Tießen wenigftend. die darauf einge- 
arabenen Zeichen der alten Geheimfchrift vermuthen, 
mit denen bie Klinge in ihrer ganzen Länge überdeckt 
war, und die einen vollfländigen Runenkalender ent- 
hielten. Die Wiffenfchaft Hat fich erft ſpäter mit Deu- 
tung dieſer geheimnißvollen Zeichen beichäfttgt, aber 
Thomas Münger fühlte fih ſchon mächtig und in Dune 
feler Anziehung zu dieſem Verſtändniß feined Schwerte 
bingetrieben. In der Aufregung feiner immer wachen 
Phantafle ftelte er alle feine Taten, die er zu vollfüh⸗ 
ren gebachte, gewiffermaßen unter die Obhut dieſer hei⸗ 
ligen Zeichen, die er au feinem Schwerte trug, und 
Dachte fich dabei, alle die alten fchönen und großen Ge⸗ 
beimnifie follten durch ihn, im Gebrauch dieſes Schwer⸗ 
te8, zu neuen Thaten werden. Deshalb behauptete er 
auch Feklich, den ganzen Sinn zu wiffen von dieſen 
noch unentzifferten Zügen, und feine Einbildungskraft 
lief den Forſchungen der Gelehrten weit voran, indem 
ſie das Geheimniß durch eine ſeltſame Verfnüpfung mit 
dem eigenen möftifchen Beruf und Thatendrang ald ges 
loͤſt betrachtete. Klarer zu erkennen war aber jeven- 
falls der Griff, welchen fih Herr Thomas Münger 











235 


KT — 


and neuer Arbeit, wie man ſah, zu dieſem Schwert 
hatte fertigen laſſen. Diejer Griff ftellte nämlich einen 
Hahnenkopf dar, der fir ein vortreffliches Bildwerk 
gelten Eonnte und gewiß von keinem geringen Meiſter 
herrührte. Aus dem Schnabel des Hahns lief eine 
kleine Meffingkette hervor, welche den Griff verband. 
Es follte aber das Thier ver Wachſamkeit das nahe 
Tageöroth der Zeit verfündigen, dad Münger fchon 
auf feines flammenden Schwerte Spike aaO zu 
fehn glaubte. 

Died Schwert z0g er. jegt feierlich, ald er an ver 
Pforte des Rathhauſes angelangt war, und vie fleiner- 
nen Stufen zu dem Sltzungsſaal Kinanfchritt. Don 
feinen ihn umgebenden Schülern und Genoffen folgten 
ihm Bartel Krump, Balthafar Krump, Valentin, Bis 
[hof und Balthafar Stubener, die fämmtlich jchon zum 
Allſtedtiſchen Bündniß gehört, in pie Rathäftube. Pfeife 
fer und Hildebrand blieben unten beim Volke, welches 
in dichten Schaaren dad Haus umringte, und feuerten 
durch ihre Reden die Ungeduld und Erwartung auf's 
Aeußerfte an. Es lief das bange Gefluͤſter durch die 
Menge, Muͤnher werde Heut einen großen Beriihtöteg 
balten zum Untergang alles Gottloſen. 





256 


Der Rath von Mühlhauſen faß bei einander um 
den grünen Tiſch, und wollte eben die gemöhnliche Ta- 
geöftgung beginnen, als Thomas Münger mit ven 
Seinigen in die Halle trat. Erbleichend fprangen bie 
beiden Rathömelfter, Herr Heinrich Baumgarten der 
Yeltere und Herr Johann Helge, von ihren Sigen auf, | 
und die ganze Verſammlung zeigte fich beftürzt und in 
größter Verwirrung. Müntzer aber trat herzu, und 
warf über den grünen, mit Papieren bedeckten Tiſch 
fein Schwert Hin, daß Alles klirrend zuſammenfuhr 
und übereinanderſtürzte. 

Dann, nachdem eine tiefe bebende Stille — 
war, trat er in die Mitte des Saales hin, und ſagte: 
heut iſt der Tag des neuen chriſtlichen Regiment ans 
gebrochen! 

Und die Slägelfenfter aufreißend, welche nach der 
Straße hinausgingen, fagte er abermals, daß alles 
Volk unten e8 hören Tonnte: heut iſt der Tag des neuen 
cheiftlichen Regiments angebrochen! 

Das Volk wiederholte jauchzend viefe Worte, und. 
von Hanfen zu Haufen trugen fe fich weiter, daß bald 
die ganze Stadt davon erſchallte. Münker aber, mit 
leuchtendem Geſicht daſtehend und feiner Stimme eine 
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wunderbare und weittönende Kraft verleihend, fuhr fort 
und fagte: Und darum werfloße ich Dich heut an die— 
fem Tage, Dich Obrigfelt von Mühlhaufen, im Nas 
men des neuen chriftlichen Reichs, als deſſen wahrer 
Prophet ich gekommen bin einzufegen und zu richten! 
Um dieſes Tages willen verftoße ich Dich von Deinen 
Würven, die zerfreffen find vom Roſt der alten Zeit 
und durchftochen vom Wurm der weltlichen Thorheit! 
Da nun geiſtlich werden ſoll was weltlich war, und 
weltlich was geiſtlich, fo kannſt Du nicht länger beſte⸗ 
ben, und ich flürze Deine Wuchertiſche hier um, auf 
denen Du bisher um der Welt Gerechtigkeit feklfchteft! 
Und bier die ſchnöden Papiere alle, auf welchen Du vie 
Buchflaben Deines irdiſchen Geſetzes hingekleckft, ſollen 
zu Deinem Scheiterhaufen in der Höllen getragen wer⸗ 
den! Ich aber, kraft der mir von Gott verliehenen Er⸗ 
kenntniß des Befferen, ſetze jetzt hier ein den neuen 
chriſtlichen Rath, der regieren ſoll ausſchließlich nach 
göttlichem Recht und Eingebung, und der Gerechtigkeit 
ſprechen wird nach der heiligen Schrift und der ewigen 
Vernunft allein! Darum wird er auch der ewige Rath 
genannt werden, den ich heut aus dieſer meiner freien 
chriſtlichen Machtvollkommenheit einſetze, und ſoll nichts 
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Vergängliches an ihm fein, weder von innen noch von 
außen. Keiner fol aus ihm entlaſſen werben Fönnen, 
er ftürbe denn, und er foll ewig fein und heißen, wie 
dad Geſetz felber ewig und ohne Ende if! In Diefen 
Rath ernenne ih Dich, Pfeiffer, Dich, Hildebrand, 
Di, Valentin, Did, Biſchof, Dich, Balthafar Stu⸗ 
bener, und Euch, Ihr eveln und mir längſt getreuen 
Brüder, Balthafar und Bartholomaeus Krump! Mir 
aber follt Ihr wohl 'vergönnen, in Euered Rathes Mit- 
ten zu figen und Bruft an Bruft mit Euch den neuen 
Geift der chriftlichen Gerechtigkeit zu heilen, damit 
Das, was meined Innerſten Offenbarung iſt, durch 
Euern Beiftand ſich zur Wirklichkeit eshebe auf Erden! 
Bon den alten Rathömitglievern follen noch Zwei, Du, 
Hübener und Du, Karften, unferm neuen chriftlichen 
Rath zugefellt bieiben, denn es iſt nicht gut, daß Alles 
verworfen werbe, fonbern wo nur nech eine Handbreit 
fruchtbare Erde ifl, ba muß man bie Sreiheit fäen, und 
wo nur noch ein halbes Herz Elopft, pa muß man noch 
die Zufunft in ihm beftellen! Doch Ihr, meine Herzen 
Rathsmeiſter, Heinrich Baumgarten und Johann Helge, 
gürtet Eure Lenden und bindet Eure Schuhe! Wo Eu 
der Abend noch antrifft in biefer der chriftlichen Frei⸗ 
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heit überantworteten Stadt, ſollt Ihr ded Todes fein! 
Denn Ihr habt Euern Lohn dahin, da Ihr firenge 
und gewaltige Herren im Amte, aber unnüge Knechte 
im Geifle geweſen ſeid! Ihr Dienfteifrigen Werkzeuge 
der Kuechtfchaft, wie meinet Ihr denn wohl mit der 
fchwerlöthigen in den Himmel zu kom⸗ 
men? — 

Nachdem er dies mit fo gewaltigem Ton — 
chen, daß ſich Alle entſetzten, trat er wieder zum Fen⸗ 
ſter und begrüßte mit einer frohlockenden Handbewe⸗ 
gung, als ſei nun Alles geſchehen, das unten harrende 
Volk. Dieſes erhob fich jetzt mit immer ſtärkerem Ge- 
murmel, und Pfeiffer und Hildebrand ſchritten geſchäf⸗ 
tig durch feine Reihen, indem ſie die Bürger vorberei⸗ 
teten, dem neuen chriſtlichen Regiment von Mühlhaufen 
den Eid zu leiſten. Endlich flieg Pfeffer auf die Vor⸗ 
dertreppe des Rathhauſes und fprach mit feiner ſtark⸗ 
dröhnenden Stimme, die etwas von dem finftern Rollen 
eined Wetters Hatte, die neue Eidesformel, welche auf 
das Halten eines chriftlichen Reiche, in Freiheit und 
Gleichheit Aller, in uneingefchränfter Gemeinfchaft aller 
Güter und Beſitzungen, mit Ausnahme der Weiber und 
Kinder, und in vollkommener Ledigkeit aller Abgaben 
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und Frohnen, lautete. Das Volk ſprach das Gelöbniß 
mit einem rührenden Einklang ſeiner Stimmen nad, 
und befraftigte es dann Durch ein lautes Freudenge⸗ 
ſchrei, daß es fortan in Mühlhaufen alfo gehalten wer⸗ 
den ſolle! Eine taumelnde Luſt bemächtigte ſich alsbald 
des ganzen Haufens, man jubelte, tanzte, umarmte 
ſich, lachte und weinte durcheinander, Viele ſtimmten 
fromme Lieder an, Andere ſchrieen nach Muſik, nach 
gemeinſamer Luſtbarkeit, und Eſſen und Trinken. € 
war ein herzbewegendes Gewühl entſtanden, und von 
Alt und Jung wurde das goldene Zeitalter laut ges 
weiffagt, und in allen Straßen fehrie man, daß es von 
jebt an nur Glückliche geben werde, und Feine Unglüd- 
lichen und Feine Armen mehr! Die Bettler und Hun⸗ 
gerigen kehrten bereits in den Läden der Bäder und 
Krämer ein, und aßen fich fat. Die Armen warfen 
ihre Lumpen fort und erfihlenen in flattlichen Kleivern 
wieder, die fie frei aus dem Haufe des Reichen geholt. 
Ale Häufer wurden feftlich befränzt, aus allen Kirchen 
läutete man mit den Glocken, Gefehüge wurden aufge 
fahren, und mit donnernden Knallen aller Orten ab⸗ 
gebrannt. An allen Eden und Enven ein Saufen, 
Schwirren und Krachen, bier noch der reine Ton der 
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Begeiſterung, die wahre Herzensübermüthigkeit ver 
Freude, dort ſchon in leiſer Berne ein Aechzen, eine 


unwallkürliche Zuckung von Unfrieden, von beginnen⸗ 


dem „Hader. Zwiſchen all dem Gewirr tönte unauf— 
hörlich der Name Müntzer's in Lob und Jubel hervor. 

Diefer hatte. ſich inzwiſchen mit der neu von Ihm 
eingefeßten Obrigfeit, die, wie wir gefehen, zum größ- 
ten Theil aus feinen. Breunden und Genofjen beftand, 
zu einer erfien feierlichen Rathsſitzung um ven Tifch in 
der Halle uienergelafien. Mit. behaglichem Wohlgefal- 
Ien nahmen. Pfeiffer, Hildebrand, Balthafar und Bar 
sholomaeus. Krump, Valentin, Biſchof und Balthaſar 
Stubener, In den großen, mit allerhand prächtigem 
Schnitz⸗ und Schnbrkelwerk verzierten Rathsſeſſeln 
ihren Platz ein, und ſchaukelten ſich darin mit der ern⸗ 
ſten Wichtigkeit dieſer Stunde. Es handelte ſich jedoch 
bei dieſer Berathung weniger um eine geſetzmäßige Ein⸗ 
richtung und Befeſtigung Des neuen Zuſtandes, als viel⸗ 


mehr nach ein Gewaltbeſchluß gefaßt werden ſollte, ver 


zur Begründung des neuen chriſtlichen Reichs vor allen 

Dingen nothwendig ſchien, wenn er auch in feinen 

nächften. Bolgen nur die Affentliche Aufregung vermeh⸗ 

ven mußte. Ihomas Müntzer trug nämlich darauf an, 
I. | 16 
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das faͤmmtliche Mönche fogleih aus ver Stadt vertric- 
ben und alle Klofergüter eingezogen werden folltn! 
Die alte Kirche, behauptete er, bat ihr buntes Spiel 
ausgeklungen, die Zuhdrer ſind matt und mübe von 
ihr, und darum fo ihre Bude geichleflen, und ihre 
Habe vertheilet werben unter bie lachenden Erben. Und 
Thomas Munder, ein Knecht des lebendigen Gottes⸗ 
ſohnes, nimmt den todten Mammon der rbmiſchen Ab⸗ 
gotterei an ſich, und liefert ihn aus zum Mugen des 
Lebens an die Mitglieber der neuen apoſtoliſchen Kirche, 
Die er gründet. Die Mitglieder dieſer neuen Kirche ſol⸗ 
Ien ven Schag haben, und fie follen alle reich werben 
Mer auf Emm, und die Füͤlle der Erde haben, wie 
einst auch Die Shlle des Simmels! — 

Es konnie nicht fehlen, daß dieſe Meinung gewal⸗ 
tigen Anklang fand, und Bald wirbelte die Trommel 
des Ausrufers duch De Stadt, um dieſen erſten wich⸗ 
tigen Rathsbeſchluß zu verkündigen. Zwanzig Kand⸗ 
nenſchläge, die auf dem Markt gelbſt wurden, gaben 
das Zeichen, DaB die Kloͤſter dem Volke verfallen fein 
fohten, und Alles eilte zu Sturm und Plünderung 
fiber die Straßen. Ueberall erſchol nun der wilde 
Lärm der Zerſtbrung und Wermüftung, niedergeriſſene 
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Gemäuer polterten entſetzlich zwiſchen dem Jauchzen des 
Volkes, die Flamme praſſelte aus ven Giebeln, und 
verfinſterte mit ſchwarzen Rauchwolken den Tag, wel⸗ 
cher die wogende Stadt beſchien. Es gab kein Heilig⸗ 
tum, keinen Befitz und kein Eigenthum mehr, und 
wenige Augenblicke hatten. erſchüttert, was in langer 
Bergangenheit feinen Beſtand gehabt. Die Mönche 
tannten fihaarenmweis aus ihren Klöftern, Stiftern und 

Klaufen, an welchen Mühlhauſen fo reich war, hervor, 
und fuchten durch die Stadtthore das freie Feld zu ges 
winnen. Manche fchleppten noch geringfügige Habſe⸗ 
ligkelten mit fich fort, doch ließ ihnen Die Wuth des 
Volkes nichts, als ihre Gebetbuͤcher. Wer von ben 
frommen Vatern jo davongekommen war, batte - fich 
noch glüdlich zu preifen, denn viele murben zum Spott 
gezwungen, an den ausſchweifenden Luſtbarkeiten theil⸗ 
zunehmen, vie ſich zu den Zerflörungen gefeßten, Dies 
fer Taumel, ver in feiner heftigſten Raferel mit einer 
kindiſchen Ausgelaſſenheit ſich gattete, fleigexte ſich jeden 
Augenblick. Ein alter Bettler, im ber Stadt als der 
buckelige Jochem bekannt, hatte aus einem Stift ein 
‚großes filbernes Krucifir erbeutet, auf Dem er unauf⸗ 
hörlich mit feinen Füßen herumtrat, indem er fihrie: 

16* 
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Du falfcher Ehriftus, bift Du unfer. Gott, ei, fo er- 
wehre Dich unfer, biſt Du es aber nicht, fo laß Dich 
fein zerſtampfen und zu Groſchen vermünzen, daß ſich 
das Volk Brot von Dir kaufen kann! Dabei arbeitete 
er ſich ſo ingrimmig ab, daß ihm der Schaum vor dem 
Munde ſtand. Der Haufen, der ihn umringte, jubelte 
laut über ihn, und trug ihn Erg im un a 
feinen Schultern von dannen. - Ä 

Sp iſt denn‘ wirflich die Zat —— wo die 
Bettler erhöht werden ſollen! rieß Jochem von oben 
herab durch Die Straßen, indem er ſich mit lachender 
Grimaſſe auf ven Achſeln feiner. Träger ſchaukelte. 
Schleppt mich denn hin, Ihe Freunde, als die wahre 
Zierde der neuen Zeit, die In dem ſchäbigen Buckel des 
Beitlerd jetzt auf ihrer erftaunlichiten Höhe fich zeigen 
fon! Sabt Achtung vor meinem Buckel, denn er if 
jest in der That der höchſte Punct, auf ven Alles an 
Eommt! Wohl Dem; der einen Schaden hat,. denn et 
fol ihm jegt zum Lohn gerelchen, und gerabe auf die⸗ 
fem Schaden des Armen wird das Keil. ver. Welt 
anbrechen! Darum voran mit dem : Bettler, voran, 
daß an ihm die Sünden der ganzen Welt getilgt 
werden! 
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." Seht, er beginnt zu weiſſagen! rief bie Menge, und 
man-.feßte ihn mit einiger Scheu auf dem Wenfterges 
fims :eined: Hauſes ab; welches dem reichſten Sknmwoh- 
ner. der Stadt, Hesin: Upel Ellenwentz, — und 
bel dem · man eben angelangt war 

‚Der. Zwerg: Schnitt in Dex That die kitfamften Ge⸗ 
bärden, vor innerer Aufregung ſchien der helle Angſt⸗ 
ſchweiß auf feine. Strn gu weten, und fein Körper 
zuckte in Krämpfen, durch welche der Aber ihm gekom⸗ 
mene Geiſt der Offenbarung ſich ausdrückte, hin und her. 

Alſo, ädhzte er mühfem, ſpricht der Geift durch 
wich, er Ipricht: mein Volk; Du Hift Hier angelangt an 
det Höle des thdifchen: Drachen, der genannt wird ein 
reicher. Mann, und beißet Gere Apel Ellenwentz, feines 
Geſchaͤſts ein Tuchweber und von Herzen ein Wucherer! 
Diefem Ellenwentz folft Du fein Haus zerſchlagen, und 
ihm zerbrechen ſeine Riften und Kaften, daß Alles- gleich 
werde der Erde und man nicht mehr erkenne die Stätte, 
auf welcher er geſchabt und geſcharrt und vom Schweiß 
des Armen ſich gemäſtet hat! Sintemalen er war ein 
Filz, ſpricht ver Geiſt, und hat dem Hungerigen ver⸗ 
weigert Das Stück Brot und dem Bettler den Groſchen, 
ſoll ev nun in die Gewalt des Beitlers abgegeben wer⸗ 
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den, Der Bettler, ver jo lange Nichts gehabt, wird 
nun am beiten urtheilen können, wie viel Alles werth 
fei, und darum iſt er gerufen worden zu richten und 
zu firafen! So greife denn zu, mein Volk, greife mas 
gülden ft, was blinkt und gligert im Haufe des Rei⸗ 
hen, fiebe, es ift Alles Dein! reife zu, fchlage zu, «8 
ift Alles Dein! J 

Hört, wie gewaltig der Geiſt ven Jochem treibt! 
rief Einer aus der Menge. Seit wir den Munhter hier 
haben, braucht Jeder nur zu feinem Nachbar Tipp zu 
fagen, und pardautz führt der Geift in ihn hinein und 
wieder heraus! Gottes Wunder, Gotied Wunder, wie 
der Geift den Iochem treibt! Nun darauf los, denn ber 
Jochem hat Recht, und den Jochem treibt ver. Geift! 

Ja, er hat Recht, ſchrieen Andere, man muß daß 
Haus plünbern! 

Wer fpricht von Plündern? fuhr Jochem aus fei- 
ner Verzückung auf. Wer hat es gewagt, dies gottes⸗ 
Läfterlide Wort hier in dieſer chriſtlichen Stadt Mühl⸗ 
hauſen auszuſprechen, in der nur von gleicher Theilung 
der Güter, aber nimmer von Pluͤndern die Rede ſein 
kann! Laßt uns das Haus zerflören, denn es If ein 
ſchlechtes und unchriſtliches Haus gewefen, aber nicht 
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plünbdern, Kinder, mich plündern, ſondern, wie Mün⸗ 
ger und gelehrt hat, Alles in gleiche Theile theilen, 
betleibe in gleiche Theile! Denn nichts geht über bie: 
Gleichheit auf Erden, und * Alles gerade wird, was 
ungerade wur! 

Das Proportianirliche if allerdings die Sauptfadi 
beim neuen chriſtlichen Reich, es iſt wahr! rief ein Ans 
derer. Wer einen Buckel hat, muß auch dabei am ber 
fien fortkemmen, denn er fol ihm geebenet werken. 
ie aber nun, wer feinen hat, Prophet Jochem, ſoll 
Der auch wieder etwas abfriegen nom abgeſtreiften 
Ueberfluß der Vuckeligen? Da würde doch immer wie⸗ 
der ein Buckel herauskommen in der Welt! 

Alle ſtieñen ein brüllendes Gelächter ans, aber 
Sochene, der noch immer oben am Fenſterſims des rei 
hen Ellenwentz ſtaud, eb fich dadurch nicht irre ma⸗ 
hen. Er ſtereckte feine Arme feierlich gen Himmel aus 
und fagte: Das iſt «A ja chen, Freunde, mozu mir vor 
Allem des göttlichen Beiſtandes bedürſen una worin 
md vieleicht jet der allweiſe Thomas Münker auf 
den veihten Weg bringen wird! Im dieſer Frage vom 
Buckel ift ja. Die ganze, ungeheuere, welterſchütterude 
Trage von dem Zuviel oder Zuwenig enthalte. Was 


248 


iſt denn eigentlich. Zuviel, was iR Zumenigt Kaun 
man überhaupt genug Erliegen in ver Welt? O, Freunde, 
ich muß es Euch geftehn, dieſe Zweifel beäugſtigen mich. 
jeßt. bei dieſer gleichen Thrilung der Güter, die und 
der Geiſt befohlen hat vorzunehmen! Doch halt, ich 
glaube, von Neuem werde ich erleuchtet, Iher mir. thut 
fi der Himmel auf, und ich höre eine Stiume her— 
unterztrpen, halt, halt, eine Stimme, fie tft. fo. ſüß une 
fanft wie die Taube des Heiligen Geiftes, und fpricht 
zu mir, daß die Schuppen von meinen Augen fallen! 
Hört ihn an, hört ihn an! Frächzte ein altes Weib, 
die ebenfalls In. prophetifihen Zuckungen an. ver Erbe 
lag, und feit. einigen. Tagen im Geruch der Weifſagung 
ftand. . Ich ſehe eine Geſtalt hernieverfleigen, ganz aus 
Sonnenftäubchen gedreht, und fle fegt fich beim buckeli⸗ 
gen Jochem, und ftreicht ihm Aber bie Haare, und flü- 
ſtert ihm das Höchfte und geheimnißvollfte Wort. ver 
Erfenntniß, zu, dad Euch Alle lehren fol! Hört ihn, 
hört ihn, der. Jochem iſt ein Ausermählter! . -. . 
Erſchrocken murmelte dus Volk unter fich: was doch 
für Zeichen geſchehen, ſeitdem uns Thomas Münger 
ſeine Lehre verkündigt hat! Stu: wir moch dieſelben, 
oder find. wir es nicht mehr? Ds Volk beginnt jetzt 
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Heiliger und gelehtter zu werben als alle Studirten! 
Das Volk iſt nun König, Botefter und Magifler zus 
malt: Heich. wird. ed und anfehnlich, und Gott ver Hert 
ſchickt feinen heiligen Geiſt felöft zu Ihm hernieder, und 

ver Bettler hat wie Hödchfte: uns geheimnißzvollſte Er⸗ 
kenntniß! | 

Jochem verprehte mzwiſchen noch — Glie⸗ 

ver, ehe er zu Worte kommen konnte, und ein Blut⸗ 
ſchweiß fchlen ſich auf:feiner Stirn hervorzutreiben. 
Und dies Gebet tönt aus meinem Munde, kreiſchte er 
endlich, dies Gebot, daß Jeder zitſehen ſoll was er be⸗ 
kommen kann! Seid: eiftig, und ruͤhret Euch, ehe die 
Nacht kommt, wo. Niemand. wirken: kann! Denn ver 
Herr ſpricht buch mich: nicht Zuviel und nicht Zuwe⸗ 
nig, das macht gerade genug! Das Zuviel iſt der Teu⸗ 
fel, und das Zuwenig ift dei Teufel! Großmutter. 
Zuviel ns Zuwenig Haben in unnatürlicher Umars - 
mung miteinander bie Sünde diefer Welt gezeug:, welche 
man. den Staat mennt! Darum. haben fich die Menſch⸗ 
lein zuſummen: herumgedrückt, daß ſich Gmer am An⸗ 
dern zu Schunden geſtoßen. Ihr ſolltaber fermerhin 
weder: Zuviel noch. Zuwenig⸗ Haben, denn das neue 
chriſtliche Reich, Das an die "Stelle der. alten Obrigkei⸗ 
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ten getreten, bat ven Xeufel und feine Großmutter aus⸗ 
getrieben. Und nad neue chrikliche Meich iſt das Ge 
nug, Das .befeligen wird ven Armen vote den Meilen, 
den Sungerigen mie ven Gatten) Jeder trachte daher 
jetzt danach, daß er genug bekomme, aber nicht mehr 
als genug und nicht weniger als genug, re ihn 
Boch wieber Der Teufel! 

Was laßt Ihr deu armfellgen Kerl fe Iange ſchwa⸗ 
“gen! erhob fich jetzt die fürditerliche Stimme eines rie⸗ 
ſengroßen Menſchen, der fich hei den bisherigen Unru⸗ 
hen beſenders ausgezeichnet hatte. Dringt endlich ind 
Haus, denn es iſt ganz und gar unſer, weil der Ellen⸗ 
wentz noch nicht herausgekommen um mit dem Volle⸗ 
zu theilen, wie jetzt jeder a thun muß, 
nach der neuen. Ordnung! 

Der ange Metzger hat Recht, laßt uns ihm fol 
gen! fchriern ‚Die Uebrigen, und bie ganze Maſſe brach 
nun tobend Durch Thüren und Fenſter los. Nachdem 
man vie Koſtbarkeiten und das Geld Heransgeholt, wart 
das Haus niebergeriffen, und in kurzer Zeit in einen 
Schutthaufen verwanbelt. Apel Ellenwent, dem mau 
felbft die Kleider abgertffen, ward zur Stufe faft halb⸗ 
nackt über die Gaſſe gejagt. — 
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Jetzt hielt Themas Münger, im Geleit ſeiner and“ 
eelefenen Jüngerſchaar, einen Umzug busch bie Staht, 
um dad Volk theild anzufeuern, theild zu zügeln, wie 
es ihm in den verſchiedenen Fällen nach feinem Zweck 
das Gerathenſte ſchien. Mit würdevoll emporgehobe⸗ 
ner Geſtalt, in der ſich Kraft und Weihe ausdrückte, 
ſchritt er durch die Straßen, hinter ihm her die ſchwei⸗ 
genden Reihen ſeiner Freunde, welche in den langen 
Gewändern, und mit den langen, über die Bruſt her⸗ 
abſaUlenden Värten, die ſie ſämmtlich trugen, den. feier⸗ 
lichſten Eindruck machten. Es waren zwölf an ver 
Zahl, die fih am nächſten und innigſten feiner Perſon 
angeſchloſſen, Balihaſar Stubener, Bartel Krump, Va⸗ 
lentin, Balthaſar Krump, Biſchof, Bartel Wollenſchlaͤ⸗ 
ger, Ulrich Weber, Wiprecht Bock, Haus Schneider 
von Schaffſtatt, Wolfgang Pfaff, Pfeiffer und Hilde⸗ 
brand, und fie gebärveten ſich gewiffermaßen mie bie 
Apoſtel des neuen Meiſters, die im Beſitz feiner inner⸗ 
ſten Geheimlehren waren und von ihm die Macht em⸗ 
pfangen hatten ſie fortzupflanzen und zu verbreiten. 
Sie waren die Auserwählten und Eingeweihten des zu 
Allſtedt geflifteten Bundes, über welchen Bartel Krump; 
der ein Gerber war, und Balthaſar Stubener, feine® 
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Gewertbes ein Zimmernann, die Regiſter führten, und 
zu dem im Ganzen vielleicht zweiundſiebzig Mitgliener 
gehörten 

Münger ſtand von Zeit zu Zeit. bei einem Bolft« 
Haufen ſtill und revete mit ihm. . 8. traten auch Dice 
aus der Menge zu ihm heran md. fragten ihn über 
Diefed. oder. Jenes, wo er denn immer mit einvringlis 
hen und tieffinnigen Worten Auskunft gab. Der Ein 
hatte ein Traumgeſicht oder irgend einen Zufall gehabt, 
den er für göttliche ‚Cingebung hielt,. und Thomas 
Münger, der durch ſeine Lehre von der Innern Offen⸗ 
barung and der ühesnatärlichen Bedeutung ver Träume 
alle dieſe Schwärmereien zu Tage gefbrdert hatte, mußte 
fih dann auch gefallen Taffen, manches alberne Traum: 
bild auszulegen, und ven. Gott darin mit Fünfllicer 
Wendung zu deuten. , Ein Anderer fragte. ihn über eine 
Stelle aus der heiligen Schrift, oder über einen Zeil 
in feiner Familie, eine Erbſtreitigkeit, ober die Enle 
hang feiner. Kinder. Allen verſtand Here Thomas 
Münger zu:genligen, aber Masche ſchalt er auch Hoftig 
aus, wenn fe: ihn unnöthig zu werfuchen oder mit el 
Im Dingen : aufzuhalten: ſchienen, denn wie er hinge 
bend war gegen das Volk, fo erwies er’ ſich auch wie 
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der fireng und ohne Schonung, mie denn überhaupt 
fein Wefen in ber letzten Zeit immer gewaltthätiger und 
mächtiger wurde. 

Während er nun in foldyer. Art lchrend, beſtärkend 

und ſtrafend durch die Gaffen zog, fand er ſich plotzlich 
von einem Mann angehalten, der ihm zu Füßen ſank, 
und ihn um die Erlaubniß bat, einige Fragen an ihn 
richten zu dürfen. Es war eine ſonderbare, auf's Aeu⸗ 
herfie zuſammengeſchrumpfte Geſtalt, deren dürre Glied⸗ 
maßen in: einem: langſchößigen ſchwarzen Rock ſteckten, 
welcher, ſowie ver ganze Aufzug, einen Schuhmeifter 
verriethen:.. Gin. foldher war auch Melchior. Bitterkein, 
der eine Kleine Stadtſchule in Muͤhlhauſen Ienkte und 
auf. feine eigene Hand .ein großer: Keuner des Alter« 
thums war, von befien ſchoͤner Zeit er gern Abends 
anf ver Bierbank erzählte. | 

Nachdem ihn Mimber aufgefordert hati⸗ zu — 
hen, Hub ex muneiner leiſen weinerlichen Stimme, im⸗ 
mer noch knieend, an: Beweger der Zeiten, gottge⸗ 
ſandter Thomas Müntzer, fage mir, welche Zeit ſchaffft 
und bewegſt Dat: Bringft- Du und; die hohe Zeit ber 
alten Griechen wieder, bie Zeit: der Dreimal ruhmwür⸗ 
digen Demofratia,: mo Alles Demos war und der Des 
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mos Alles? O dann laß Dir die Fuße Füfjen von Pel- 
chior Bitterlein, der zwar nur ein armer Schulmeifter, 
welcher aber Zeit feines Lebens in feinem niebrigen 
Kaͤmmerlein, wenn er ven Blatonem und ben Ariſtote⸗ 
lem bei fich tenctirte, gehärrt und gebangt Hat nad) der 
Wiedergeburt des hellenifchen Demos! Du aber, Mün- 
Ber, nennſt es Die chriſtliche Freiheit, und ich nenne ed 
die Heilige Demokratia, wie bie Griechen fie gehabt und 
sie bie Chriſten fie durch Ihomam Müngernn wieder⸗ 
befommen follen!: Willſt Du aber wirklich bie griechi⸗ 
ſche Demokratia wieder aufrichten auf chriſtlichem Grum 
und Boden, jo empfange bier aus der Sparbuͤchſe ber 
hiefigen Griechenfreunde unſere Beiſteuer dazu! Sim 
wir hier unſerer fünf am Ort, und haben zuſammen 
alle Sonntag Abens unſer grirchiſches Krömzihen, m 
wir die göttlichen Alten vertiren und interpretiren und 
nachher bei. einer frugalen Mahlzelt über bie Wieder⸗ 
aufbanung bed helleniſchen Reiche und bexathſchlagen 
Dann wirft Jeder beim Weggehen Einen: Dreier in. hit 
Sparbüöhfe, um für die Errichtung einer nruen Dem 
kratia allmählig eine Bundeökaffe zu Hilden. Da wir 
aber überzeugt ſind, daß Dein names chriſtliches Regi⸗ 
ment, v Thomas Müntzer, nichts Anderes ift ald un 
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fer helleniſches Reich, das wir bezwecken, jo überreichen 
wir Die hiermit unfere ganze Bundeskaſſe, zur Unter 
ſtützung Deiner großgedachten und umfaſſenden Unter⸗ 
nehmungen! 


Damit zog ernſten unb flat Angefichts eine 
blecherne Büchfe aus feiner Rocktaſche hervor, Elapperte 
einige Male zum Zeichen ihres Inhalt und reichte fie 
dann herrn Müntzer hin. 


Dieſer wies ſie zornig zutück und ſagte: Nicht die 
alte Demokrathe ſind wir gekommen einzurichten, ſon⸗ 
dem das neue Roeich Gottes, dad älter iſt ſelbſt als die 
alten Gotter und von Uvaufang her geweſen, und das, 
wie es in Chriſtus zu Fleiſch und Wut geworben, fo 
auh jetzt in jeden Blutsſtropfen des dentſchen National⸗ 
lebens aAbergehen und in die wahre Geſtalt ver büͤrger⸗ 
lichen Freihelt ſich verwandeln ſoll! Nicht aber aus ver 
derne ver Zeiten her ſoll Euch die Seligkeit und Frei⸗ 
bett kommen, ſondern das Naͤchſte an Euch, Alles was 
Ihr an Euch und in Euch habt, jeder Euer Herzſchlag 
von Heut und Geflern, al Euer Hab und Gut, Euer 
Weib und Kind, Euer Amt und Beruf, Alles, Allee 
an Such ſol ftei und fee werben! 
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Und unfer Lateinifch und Griechifch? fragte Miel- 
der Bitterlein zitternd. 

Wehe Kuh mit Euerm Lateiniſch Griechiſch, 
antwortete Münger; wenn Ihr nicht dad Wort des Le 
bend damit hervorzaubert, fo werbet Ihr am Tage ver 
Breiheit daran erwürgen 

Schon gut, dann, habe ich mid geirrt! antwortete 
der Schulmeiſter, ſtand trotzig auf, md. ließ feine Büchſe 
wieder in die Taſche zurückgleiten. Als er ſich ſchon 
einige Schritte entfernt ‚hatte, kehrte er nochmals um 
und wandte ſich mit einer neuen. Frage an. Thomas 
Müntzer. Wie geht es denn zu, ſagte er, daß Du Ich- 
seft, man ſolle Die Güter gleich heilen, während doch 
im chriſtlichen Eyangelium des Beflges. Ungleishheit ge⸗ 
predigt wird, wenn sd heißt:.mer hat, Dem. ſoll g ege⸗ 
ben werben; wer aber nicht hat, Dem foll genommen 
werden! Da Du, nun. aber lehrſt: wer Sat, dem fol 
genommen werden, und wer nicht Bat, dem ſoll gege⸗ 
ben. werden, et, fo fage uns — Meiſter, mie. reimet 
fh Das? ' A 

Eine Menge Volkes hatte Pr Ängteifihen zu dieſer 
Stelle herzugedrängt, und ſo unruhig es noch vor Kur⸗ 
zem geweſen, jo ſtill wurde eß jetzt, als man mit Be⸗ 
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gierde Taufchte, was Münker auf diefe Frage entgegnen 
würde. Nachdem er noch eine Zeitlang gefchwiegen 
und feine genanfenvollen Augen rollenn im Kreiſe hatte 
umberfliegen Iafien, begann er mit fchmetternver -Ge= 
waltftimme zu dem Wolke zu teven. - 

Wer hat, dem fol gegeben werben, dieſes Wort 
gilt auch von der gleichen Tiheilung der Güter! Hub er 
an. Denn wer Nichts hat, ver hat auch Fein Anrecht, 
je etwas zu befommen. Man muß aus Gott geboren 
fein, um zu Gott zu gelangen, und man muß Eigen 
thum haben von Ewigkeit her, um etwas zu beflgen! 
Alles Gut ift aber in ver Welt gemeinfchaftlich, infos 
fern wir von Ewigkeit her ein Anrecht auf Eigenthum 
haben. Das Eigenthum des Fürften iſt auch Eigen- 
thum des Bauern, das Eigenthum des Reichen ift auch 
Eigenthbum des Armen, und darum follen fie theilen, 
was Ihnen zu gleichen Theilen gehört, und es fol ihnen 
gegeben werden, weil fte haben. Nur Der ift rettungs⸗ 
108 arm, der Nichts hat von Ewigkeit ber, denn ihm 
foA mehr und mehr. genommen werven, bis er dahin⸗ 
geſchwunden tft ind Leere und Inhaltölofe, welches bie 
eigentliche Armuth ift, die fehimpfliche und hölliſche Ar⸗ 
muth, die nicht geheilt wernen Tann! Die ewige Ge⸗ 

IL. | 17 
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meinfchaft des Eigenthums unter den Völkern ift aber 
der wahre Reichthum, dem immer mehr gegeben wer 
den. fol, bis er in feiner ‚Serrlichkeit Die ganze Erbe 
überdeckt hat! Und wer nicht theilnehmen will aus auf- 
richtigem Herzen an dieſem gemeinjchaftlichen Reich 
thum der Völker, das heißt, wer nicht thetlen will mit 
den Andern zu gleichen Theilen, vem ſoll geſchehen wie 
den abgöttifchen Königen ver Kananiter, die Joſua er= 
würgt hat auf Befehl des Herrn! Und daran möget 
Ihr erkennen, daß es das wahre Neich Gottes if, wel= 
ches ich Euch previge, weil ich die Einheit und Gleich 
heit ded ganzen Lebens predige, wie fle im Paradieſe 
war, denn mit dem Paradieſe hat die Menfchheit an- 
gefangen, und muß wieder mit ihm envigen! Ich aber 
fage Euch, wer nicht jeßt, wo e8 Zeit iſt, Antheil neh⸗ 
men wird an dem mahren Reiche Gottes, ver wird fich 
fpäter auf Immer ausgefchlofien fehen von ver Krone 
des Lchend zu feiner Schande und zu feinem Unter: 
gang! Denn jetzt ift die Stunde gekommen, mo Alles 
vertheilt wird, und mer bießmal nichts davonträgt, 
Dem wird auch ferner nicht Kefcheeret werben! Höret 
mich denn an, wie ich ben lebendigen Geift und fein 
Reich Euch verkündigen will, beim. rofenfarbenen Blute 
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Chriſti, höret mich an! Zuerft will ich Euch fagen, daß 
Gott ein wohlmollender, braver und guter Gott ift 
und ein zärtliches Herz hat. Die Welt nennt er feine 
Geliebte und er iſt ein freundlicher Bräutigam feiner 
Geliebten. Immerfort möchte er mit und anbinden, 
auch wenn wir ihn nicht hören, denn er wohnt nahe 
bei ung und in und, und hat fich fein Hans in des 
Menfchen Herz gebaut. Das Menfchenherz ein Got⸗ 
teshaus, das iſt die erfte Lehre des neuen chriftlichen 
Reichs, worin es fich der alten, auf den Bilderdienſt 
verfefienen Kirche ‘gegenüber begründet. Unſere Kirche 
ift unfer Herz, denn Gott felber wohnt darin und hat 
feinen eigenen Willen dem menfchlichen Herzen gleich“ 
fam eingegraben. Schlüge Died Herz nicht voll tau= 
fend fünplicher Begierden, fo würde es noch eine rei= 
nere Tafel fein für ven Singer des lebendigen Goties. 
So begründen wir unfer neues chriftliches Reich auf 
das reine Herz des Menfchen, oder auf die hriftliche 
Befferung, die darin befteht, daß der Menſch in fei= 
nen urfprünglichen Zuſtand zurückkehre! Denn ver erfte 
Urſprung iſt gut, und mie Chriſtus ver wahre Adam 
it, fo wird, wer wieder in feinen erften natürlichen 
Urfprung gekommen, fich auch chriftlich gebeffert und 
17* 


260 


gereinigt haben. Ich fage Euch aber fünf Grade der 
riftlichen Beſſerung, die Ihr In firenger Arbeit an 
Euch ſelbſt purchlaufen müßt, um dad reine Gerz, mit 
welchem die neue Weltherrfchaft anheben fol, davonzu⸗ 
tragen! Den erſten Grad nenne ich die Entgröbung, 
welche ich überhaupt als bie erfle Stufe des Chriſten⸗ 
thums Euch darſtelle, und fol dieſe Entgröbung nichts 
Anderes fein als das Abthun aller Lafter der Welt, 
durch welche die Creatur in den groben Banden ver 
Sinne gefangen liegt und ſich herumwalzet. Als ven 
zweiten Grad, der dann erfolgen wirb, nenne ich Euch 
die Studirung, da Ihr nachdenken werdet in Euch 
felöft, und Euer Kopf anfangen wird, durch fein Grü- 
bein dem Herzen beizuftehen, wie es wohl beffer wer⸗ 
ven Eönne! Dann wird der dritte Grad, die Berwuns- 
derung, über Euch einbrechen, und wird Euch in Die 
Stille und den Schatten Euerer felbft entführen, mo 
Ihr fprachlos Hinflarren werdet über die Größe Eueres 
Berverbend und über ven Berg Euerer Sünden. Und 
wenn Ihr fo daliegen werbet in ver Einfamfeit dieſer 
Verwunderung, verſchmachtend in der Wüſte Euerer 
Sünden, verlafien von jedem frohen Laut der Schöp- 
fung, Hanglos geworden bis in Marf und Bein, dann 
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wird Guch der vierte Grad der chriftlichen Beſſerung, 
die Langeweile, ereilen. Da wird Euch grau-und 
bänglich zu Muthe werden, und Ihe werdet nicht mehr 
wiſſen, was Ihr mit Euch felbft anfangen ſollt, noch 
wie Ihr das jämmerliche Leben weiter hinſchleppen mö⸗ 
get bis an die fernen Pforten ded. Todes. Und aus 
der Langenweile dieſes Halbgebefierten Zuſtandes, die 
Euch den Saft aus allen Glievern doͤrrt, werdet Ihr 
endlich in ven fünften Grab, in den Grad ber Ber 
zweiflung, fallen! Dann werdet Ihr an Nichts mehr 
glauben und an Allem zweifeln, und die Gnade wird 
Euch thoricht erfcheinen ‚und die Befferung ein. Lächers 
lich Ding. Nun werdet Ihr den Müglauben tief in 
Euch hineinfreffen und Euch blähen im Trotz Euerer 
Geſunkenheit, und meinen, daß Euch Gott felber nicht 
mehr erlöfen könne. Aber wenn Ihr jet den Unglaus 
ben recht fihmerzlih in Euch anftachelt, werdet Ihr 
durch ihn zum wahren Glauben gelangen, und Gott 
wird vol Erbarmens hinabfteigen in Euere Tiefe, um 
Euch zur Höhe zu erretten! Denn nicht aus eigener 
Kraft, fondern nur durch Gott ſelbſt kann der Unglaube 
getilgt werden, und darum fängt: auf der Spige des 
Unglaubens Gott an, wie ih Eu Hiermit: gelehret 
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habe. Oder wie ih in der Auslegung des neunzehn- 
ten Pfahns gefagt habe: Die Gerechtigkeit Gottes muß 
unfern Unglauben jo lange erwürgen, bis Daß wir er⸗ 
kennen, daß alle Luk Sünde iſt! — Und fein Ihr num 
auf den fünf Graben ver chriftlicden Befferung zum 
wahren Glauben emporgebrungen, fo hütet Euch doch 
vor dem Irrtbum, als wenn ber bloße Glauben Euch 
ſchon jelig machen Einnte. Diefe Meinung Luthers 
und ver andern Herrn Reformatoren, daß der Glauben 
an Chriſtus ſchon fellg mache, iſt eine gar irrige und 
plumpe Meinung, die ich in ihrer Blöße und Nichtig⸗ 
feit aufzuzeigen nie ruhen will! Meinen denn dieſe 
Leute, felig werden, das heiße nichts Anderes als Luft 
fchnappen, und wie man mit offenem Munde Wind 
fängt, fo fünme man fich auch Seligfelt fangen? Meine 
Herren, die wahre Seligkeit ift ein Handeln, und ver 
wahre Slauben ift eine Kraft! Laffet Euch nicht Tän= 
ger den honigſüßen Chriſtum prebigen, ver Alles, mas 
er gelitten, umfonft an Euch Hingeben fol! Vielmehr 
find e9 vie Werke, die aus Chriſtus herkommen, melche 
fellg machen, und nur, wer die Werke thut, wird fellg, 
nicht aber, wer fich in müßiger Gläubigkeit die Früchte 
des Todes Jeſu zuelgnen zu koönnen meint. Denn der 
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Tod Jeſu gießt und wohl die Kraft der Beſſerung in 
unfer Herz, aber ver bloße Glauben daran giebt ung 
noch nicht Die Seligfeit, was ich beftreiten werde gegen 
Himmel und Höfe! Dad wäre mir eine fhöne, ſchwel⸗ 
gerifche, Iotterhafte, bequeme Geligfeit, die aus dem 
änßeren Slauben bemerfftelligt werben Eönnte, und jene 
Barchanten und Sopbiften in Wittenberg fin es, vie 
in dieſer wohlfeilen und thatenlofen Seligkeit num fchon 
fo Iange herumplätfchern. Laßt fie plätfchern, bis daß 
ihnen die Waffer über die Ohren gelaufen fein werben! 
Ihr aber haltet Euch nicht an den honigfüßen lutheri⸗ 
ſchen Chriſtus, ſondern gebet dem bittern Ehriftus 
Raum, ber Euch treibt mit der Ruthe des Lebens, und 
Euch ſtachelt durch den Glauben zur That und durch 
die That zum Glauben! Gott muß Dir mit feiner ſchar⸗ 
fen Pflugfchaar in die Bruft gefihnitten und mit feiner 
Sichel die Difleln und Dornen aus Deinem Herzen ge= 
veutet haben, wahrlich, fonft kannſt Du nicht felig wer⸗ 
den, und hätteft Du die Bibelftellen wie Hey in Dich 
hineingegefien! Und zur Seligfeit find- alle berufen und 
außerwählt, die ven wahren thatfräftigen Glauben ha⸗ 
ben, weswegen ich auch behaupte, daß felbft Die Heiden, 
die von der Bibel nicht gefehn und gehört, felig wer⸗ 
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den Eünnen und das ewige Leben haben werben, fobald 
ihnen Gott nur durch die bimmlifche Stimme den Glau⸗ 
ben in ihr Herz treten läßt! Denn wie Gott den Glau⸗ 
ben aus dem Unglauben herworbrechen und ven Him⸗ 
mel mitten in ver Hölle anfangen Iafien kann, fo kann 
er auch Seligfeit erweden, wo nur immer ein Men⸗ 
fihenherz fchlägt! — Ich habe Euch aber gefagt, daß 
bie neue Weltherrfchaft der That mit der Reinheit bes 
Menfchenherzend ihren Anfang nehmen müffe. Denn ° 
nuy wenn das «Herz rein ift, kann dad Innere Wort 
daraus hervorquellen. Das innere Wort, over die ins 
nere himmlische Offenbarung, ift aber das allein ver⸗ 
nünftige, wahre und ſeligmachende Wort, das die Welt 
erlöfen kann! Denn das äußere Wort, wie es in ber 
Schrift enthalten over in der Gefchichte überliefert If, 
kann nicht helfen ohne das innere, welches das ange 
borene Licht des Menſchen iſt, das allein erleuchtet, 
beſſert und beruhigt, den Frieden und die Gnade ſchafft, 
und im Leben die Freiheit wie im Tode die Seligkeit 
erweckt. Wem das innere Wort nicht predigt, dem 
hilft alle Predigt und alle Bibel nicht, wie ich denn 
auch immer zu Euch geſagt habe: laſſet und die Bibel 
dazu nugen, dazu fie gefchaffen ift, zu tödten und zu 
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würgen, und nicht lebendig zu machen! Denn vie Schrift 
iR recht, Euch zu todten und nicht Euch lebendig zu 
machen, denn darum iſt ſie nicht auf Erden gelafſen! 
Das. will ſagen, Ind äußere Wert, das überliefert wor⸗ 
ben, kann Euch wohl vie Schrauken anweiſen, ‚aber 
nicht das Leben, +8 kann Euch wohl die Gränzen des 
Handelas ziehen, aber. nicht. die Fülle der That ſchen⸗ 
Een! Disfe Fülle muß aus Euch felbft kommen, und fie 
kommt durch das innere Wort, welches allein lebendig 
macht. Das innere Wort fißzt auf dem ‚Grunde des 
Herzens und zeitigt and ber Tiefe: hexaus alle Bluͤthe 
des Lebende. Es iſt Die eigentliche Offenbarung Gottes, 
zu welcher der Menſch auserwählt und begnadigt wird, 
und bie ihn lehrt, was Keine Bibel ihn lehren kann, 
und ihn erbennen läßt, was/ keine Forſchung ber Wiſ⸗ 
ſenſchaft und. kein Unterricht ihm ſonſt zu erkennen giebt) 
Denn Alles muß men im: Abgrunde feiner Sieden er⸗ 
fahren und von. dem inwendigen Schulmeiſter vernom⸗ 
men haben, deſſen Kenniniß untrisgerifch iſt. Und im 
Eangeltum ſelbſt Heißt: ed: „der Menſch bebet nicht 
yon Brot allein, jenbern von einemn jeglichen Wort, 
das Durch den Mund Gottes gehetl“ Des Mont iſt' 
das innere Wort, has ich Euch previge, unddus nicht 
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aus dem geſchriebenen Buchſtaben herſtießet, ſondern 
durch den Mund Gottes geht. Das reine Menſchen⸗ 
herz aber lehnt ſich dicht an den Mund Gottes und 
lauſchet feinen warmen Athemigeg ef in ſich hinen. 
Ach, dann entſtehen die Traäͤume, das Menſchenherz, 
hangend am warmen: Munde Eottes, beginnt zu träu⸗ 
men, und in ſeinem Träumen die himmliſche Offenba⸗ 
rung zu enapfangen. Gefichte ſteigen auf und ab, Bil⸗ 
ber und Grſcheinungen gehen hin und wieder, und das 
innere Wort entfaltet feine Pracht in tauſend Zeichen; 
Farben und Lichtern. — So fage ich Guch denn aber 
mals und tuiner wieder: das iantte Wort und das 
reine. Menſchenherz werben Die Welt: eridfen und Die 
nene Weltherrichaft ver Freihelt begrännen! Dem vie 
biäherige Weltherrſchaft nes Aufern Wortes muß zu 
Ende geben, und an bie Stelle: ver dlen Kicche, deren 
Künfteleien ‚ums lange. genug einen goßdenm Gerrgoit 
vorgemacht haben, muß vie reine Kunft Gottes treten! 
Bar das Leiden Eheifti.bei ben Meßpfaffen nichts An⸗ 
dexeß denn ein bunter Iahrmarkt; auf bem verzweifelte 
Buben zechten, fo ſoll es jekt im Allerheiligſten der 
innern Menſchenſeele wieder ſeinen Tempel erhalten! 
Der innere Gottesdienſt hebt an; hört, hört, wie ige 
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fon Die Bergen ber Volker einläuten, welch geheim⸗ 
nißvolles Glockenſpiel! Auch ven Außer Gottespienft 
mag ich Euch wohl ferner empfehlen, und die Taufe 
und-da8 Abendmahl follen beibehalten werben, aber 
es hänget wahrlich Euere Seligkeit nicht mehr davon 
ab. Die Kindertaufe iſt ein unchriſtlicher und wi⸗— 
derfinniger Gebrauch, und weder Chriſtus noch die Apo⸗ 
fiel haben Kinder getauft. Aber um der Schwachen 
willen werde ich auch ferner Euere Kinder taufen, und 
zwar mit Salz und Del, wie ich Immer getan. Much 
das Abendmahl werde ich Euch austheilen, denn es 
iſt beſtimmt, die Hungerigen im Geiſt mit Chriſto zu. 
füllen und ihre Seelen an ihm zu erſättigen, weshalb 
es in. beiden Geflalten von Euch gensffen werben fol, 
doch unter Abfingung ver deutſchen Worte, der Worte 
der deutſchen Volksfprache, wie es einer: fteien Nation 
fich geziemt! Denn ver innere Gotiespinft, ‘ver nun 
anhebt, ift zugleich ber. wahre Volksgottesdienft, und 
die Innere Kirche iſt die Volkskirche, die ich Euch pre⸗ 
dige! Das inners Wort iſt zagleich vas Vollswort, das 
reine Menſchenherz iſt das Achte Volksherz! Es giebt 
nichts Innerlicheres und nichts: Herrlicheres als Die In⸗ 
nerlichtkeit und Hertlechkelt des Volkes, and Bott wohnt 
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im Volke wie er im Menſchenherzen wohnt, und was 
das Volk träumt, find Gothesträume, und was has 
Volk denkt, find Gottesgedanken! — So füge ich Euch 
denmn ‚abermals und, Immer. wieder: das innere Wort 
uud. das. weine Menſthenherz und Die Hexxrlichlelt des 
Balteg werden die Welt erldſen und Die neue Weltherr⸗ 
ſchaft der Freiheit begründen! Das, Innere Wort If had 
Volk, und das aͤußere gegebene Wort, das ohne bad 
innere nicht, wirkſam werben Tanız, dad find bie Für 
fen! Darum habe Ich geſprochen: wehe Cuch durch— 
lauchtigen Trften! Wenn Ihr nicht. Brüder wertet 
des innern Wortes, fo, kann Cuch uimmer gehalten 
werben! Denn, daß äußere Wort kann nicht wehr für 
ſich allein beſtehn, es muß ſich mit dem innern zuſam⸗ 
werſchließen. Die ganze Gemeinde hat die Gewalt bei 
Schwerts, darnm ſollen die Fuͤrſten nicht Länger allein 
richten und wach ihrer Willkr Gerechaigkeit und Strofte 
vollziehen. -Bihxft und Volk muͤſſen yufammen die ganze 
Gemeinde bilden, das..iuhen ort muß ſich augegli⸗ 
cheu und durchdenugm haben mit demn Innen Won. 
Und dieſes Ausgleichen und Durchoringen. wird mie In 
heit und. Gleichhen aller Stände.ıhernadbtingen, Ihr 
ſollt aber micht waͤhnen, daß ich gehemmen bin, am die 
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Reiche ver Fürſten umzuftürzen und von Außen andere 
Formen und Berfaffungen zu fchaffen. Die Throne der 
Bölker mögen fichen, wenn nur Feine ungläubigen und 
volkswidrigen Fürſten, vie das Evangelium und bie 
Freiheit hindern, ihren Bley barauf Haben! Nur von 
Innen bet will ich. bie Throne umwälgen, baß ein au⸗ 
derer Beift fie erfüllt, der Geiſt des Volfes! Und wie 
ich. von der Welt lehre, daß Gott überall if, To will 
ich von den Staaten Iehren, daß das Volk überall if! 
Fürft, Woll und Freiheit folken ſein die Dreietnigkeit 
der Erden, wie Vater, Sohn und heiliger Geiſt die 
Drrieinigkeit ves Himels! Himmel und Erde ſind voll 
Gotteb; und fe Vuttr gebiert. den Sohn in uns ohne 
Unterlaß, und der heilige Griſt erfiärt ven: Gekreuzig⸗ 
ten in und ohne Unterlaß! Det Segen dieſes vreieinis 
gen Gottes. ſpreche ich aud über Eurre' Hüupter, und 
in ſeinem Namen entlaſſe ich Cuch, daß Ihr hingehet 
zu wirken Euer —— im, — —— = sm 
ewigen: Frieden — 

Rachdem Thomas. Hänger alſo das Wok angere⸗ 
det und geſegnet hatte, machte er ſich Platz durch bie 
Menge und zog feines Weges weiter. Ein unendlicher 
Jubel ſtürmte Hinter: ihm drein, und es fehlte wicht viel, 
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daß Die aufgeregten Schaaren ihn angebetet hätten. 
Diele lagen zur Seite der Straße, mo er mit feinen 
Jüngern hindurchſchritt, auf ven Kuieen umher, und 
wen fein Buß berührt hatte, der jauchzte vor Entzü⸗ 
ken. Die Ausrufungen feines Namens erfihütterten 
die Lüfte, und man nannte ihn einen Propheten und 
Heiligen, einen Meifter und König. Gr aber lächelte 
aus feinen dunkelſprühenden Augen, und es machte ifn 
glücklich, daß Ihn das ganze Volk fo grüßte und er 
fih vor ihm wieder in ſchwärmeriſcher Demuth ver- 
neigte. 

Als er jet einige @affen v bon Mühlhauſen zurid- 
gelegt, ſtand er vor dem Franciskaner «Kloſter fit, in 
welchem, nach Audtreibung ber : Mönche, bereits ein 
Wirken ganz anderer Art angefangen. Münger ber 
trachtete mit Zufriepenheit vie neuen Anftalten, die ſich 
bier zeigten, und fah, daß man rafch feinen Befehlen 
gehorfamt hatte. Hammer und Amboß erklangen be⸗ 
reits in raſtlos beginnender Arbeit aus den Kloſterhal⸗ 
len hervor, und maͤchtige Feuer, in welchen Eiſen glühte 
und Metalle geſchmolzen wurden· brannten In ben Hoͤ⸗ 
fen. Das Franciskaner⸗Kloſter war ein Zeug⸗ und 
Gießhaus geworden, und ſelbſt im Chor der Kirche 
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hatte Münger eine Kanonen⸗Gießerei einzurichten ber 


fohlen. Geſchickte Schmiede und alles dazu nöthige Erz 
und: &fen hatte. er ſchon früher im Stillen in die Stabt 
zu. bringen gewußt. Das fröhliche Getümmel der Ar 


better ergößte ihn, und er vermweilte Längere Zeit hier 
zu feiner Muße, um fich Alles anzufchauen, die Leute 
zu ermuntern und durch feine Anweſenheit ihren Fleiß 
anzuſpornen, damit das. große Werk ver Rüſtung, wie 


er es nannte, fich bald vollende. Denn, fagte er zw’ 


den Umſtehenden, vie. Zett tft gekommen, wo man die 
Waffen ergreifen muß, um’ zu ftreiten wider die Gott⸗ 
loſen und. Ungläubigen, bie ſich nicht in Frieden bekeh⸗ 


ven zum nenen chriſtlichen Reich! Und der Herr hat 


durch den Propheten Jeremlas alſo zu mir geſprochen: 
ich habe Dich heut über die Leute und über die Reiche 
geſetzt, auf daß Du auswurzelſt, zerbrecheſt, zerſtreueſt 
und verwuͤſteſt, und baueſt und pflanzeſt! Eine eiſerne 
Mauer wider die Könige, Fürſten und Pfaffen und 
wider das abtrünnige Volk iſt in Die dargeftellt! — 
Sp ermannet Euch denn In mir zum kries, und laſſet 
mich Euern Heerführer fein! 

Dann lleß er ſich von den neugegoſſenen — 
einige reichen, und ſchaukelte ſie lange nachdenklich in 
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feiner Hand bin und ber, indem die Züge ſeines Ge⸗ 
ſichis immer Ebner ſich erhellten und blizten. Dar⸗ 
auf. rief er einen Mann aus dem Bolfe zu ſich heran, 
der ihm näher bekannt zu fein. fhien, gab ihm die Ku⸗ 
geln, und einige Briefe dazu, — er aus vn ee 
ſche hervorlangte. 

Damit begieb Dich. Denn eur bie. Seife, Bruder 
Wanderämann! fagte er. laut zu feinem Boten, daß vd 
ganze, Volk es vernehmen konute. Trage dieſe Kugeln: 
und dieſe Briefe zu unſern fernen deutſchen Rrüdern 
im Kletgau und im Hegau und un. Schwarzwald, da⸗ 
mit fie dort erfahren, wie wir ums; ‚bier. rüften, und 
wie ſtark und groß Die Kugeln fun, die aus den Ka⸗ 
nonen von Mühlhauſen geſchoſſen werden gegen den 
gemeinſamen Feind, gegen die Baals und NRimrods der 
deutſchen Chriſtenheit! Und geh auf ſchleunigen und 
ſichern Füßen, Bruder Wanderamann, und bringe uns 
zurück den genauen Bericht, wie die Sathe unſerer Brü⸗ 
der in jenen Gauen ſchon gediehen iſt! Grüße von uns 
all die. gottesmuthigen Bauern der deutſchen Lande, 
durch die Du pilgern wirft, und fage ihnen, wie wir 
und freuen, daß ihre Schaanen ſich gemebrt haben von 
Tauſenden zu Tauſenden, wie San) am Meere! Beftell 
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ihnen ven jchönen Gruß der chriftlichen Freiheit, für die 
auch wir nun fireiten mit Leib und Seele, mit Erz und 
Gſen, und bis auf den Ießten Tropfen Bluts! — — 
Jetzt dunkelte der Abend, und vie lärmende, Tau 
chende, haͤmmernde und Trachende Stadt ward. von eini⸗ 
gen Sıhatten des Friedens heimgefucht, welche unwill⸗ 
fürlich die Macht ‚über das Getümmel verftreute. Viele 
der Einwohner Eehrten in ihre Käufer zurüd, um mit 
Weib und Kind zu ruhen und zur Wieverholung dieſes 
Freudenlebens am folgenden Tag Kräfte zu fammeln. 
Andere, die fich in der Aufregung und in der Erwar- 
tung der Dinge von der Gaffe nicht trennen Tonnten, 
fchlugen dort unter freiem Himmel ihr Lager auf, und 
ließen es ſich in aller Art behaglich und luſtig ſein. 
Eine Menge Landvolks aus der Umgegend, das den 
ganzen Tag über in die Stadt geſtrömt war, hatte ſich 
dazugeſellt, und Bürger und Bauern lagerten nun in 
friedlicher Eintracht durcheinander, Jubel, Genuß und 
dieſelbe Hoffnung der großen Zukunft theilend. — 
Thomas Müntzer, nachdem er ſeinen Boten unter 
dem Zujauchzen des Volkes abgefertigt, hatte ſich nach 
dem Johanniterhof begeben, um in dieſem prächtigen 
Gebäude, das er nebſt ſeinen außerordentlich reichen 
ll. Fr ö 18 





274 


Gütern und Binkünften für fih in Befitz genommen, 
nunmehr feine Wohnung aufzufchlagen. Sein treues 
Weib fand er dort ſchon vollauf befchäftigt, Alles, wie 
er es gewohnt war, für Ihn einzurichten, und ihn nad 
einem fo anftrengenven und erfchütternven Tage zu er⸗ 
quicken. Auch einigen feiner vertrauteren Freunde hatte 
Muͤntzer im Sohanniterhof Wohnung abgegeben. — 


Druck von Bernh. Tauchnitz jun. in Leipzig. 
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So eben it von der in Deutfchland, England, Holland und 
Dänemark mit großer Theilnahme aufgenommenen Novelle: 


Die Hallig 


die Sehtefbrüchigen uk. einem Eiland 
Er “in der, Nordseen — 


ren — 

8. „Altanay Hammerich geb 14% 

eine weite germehrte: unb:: Berbeffat 
Auflage erſchientn. 3: ©: 

Diefe — bereits in mehrere — Spra⸗ 
hen überfegte. — Novelle hat in allen. Theilen 
Deutſchlagdo dehlre hl uud innig Bruibe. ſtch erwor⸗ 
ben. nn 8 Name klingt nicht, mehr fremd, 
fing roch tin bſſinden ſich niht mu ihre tl: 
biblidihek, hen, auch in den Händen ef Fami⸗ 
lien; Vielen ift die: Hallig ein Haus ⸗ und Handbuch 
geworden, Vielen wird es dies noch werden. 

Die neue Auflage: if vermehrt und” die Ausſtat⸗ 
tung elegant, der Preis fehe billig. 

Saͤmmtliche Buchhandlungen Deutfchlands, Augs⸗ 
burg die K. Kollmann'ſche; Wien die Gerolb'ſche, 
Braumuͤller und. Seibel ꝛce; Prag Votroſch And Ars 
dré; Peſth Hedenaftz. Lemberg Mitnkowety, act 
Biernapki’ 8 Hallig Derräthig, : ’ 
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kriedliche Blätter 
— — 
Dr. David Friedr. Strauß 
in Tübingen. 
8. Altona, Hammerich. geh. 18. 
Dieſe Schrift, welche gleichſam das Glaubens⸗ 
befenntniß des berühmten Verfaſſers enthält, 
ift wohl geeignet, die größe Senſation zu er: 
regen in einer Zeit, wo ganz Deutfchland an 
den Vorfällen in Zürich, deren hohe Wichtige 
keit nicht zu verkennen, Antheil nimmt. ° 


Beus. 
Ein mythologiſches Lehr⸗Gedicht, 
nach den Hauptmomenten der griechiſchen Mythen 
——— epiſch gebildet Be 
i von . =: 
Friedrich Clemens. 


gu 8. Altona, 1841. geh. 13%. 


Diefes , faft tanfend zehnzeilige Strophen enthal: 
tende Lehrgedicht, empfehlen wir allen Freunden ber 
(hönen, tiefbedeutſamen Götterfagen ‚der Alten. Die 
Einleitung. darf nicht Überfchlagen werden, wir thellen 
daraus Folgendes mit: „Auch möge man ferner berüd: 
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„fichtigen, daB «es nur vermittelſt der, Alles roſig um- 
„florenden poetifch=gebundenen Form der Auffaffung, 
„seftattet war, Dinge zu fagen, wie es der viel mate⸗ 
„riellern Proſa verwehrt ift, ohne das Sittlichkeltsgefuͤhl 
„zu befeidigen, wodurch es denn nun möglich geworden 
ist, vorliegendes Gedicht jeder geiftig gereiften Frau 
„In bie Hände geben zu dürfen, ohne daß fie vor den 
„‚griechifchen — zu erroͤthen braucht u, ſ. w.“ 


Weise 


durch 


—— 
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in beſonderer Beziehung F 
auf dad niedere und. höhere, 
unterrichtsweſen. 
Von 
Dr.J €. Kröger; 
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Briefe 


aus und nad 
Grafenor t 


Carl v. Holtei. 
8. Altona, 1841. geh. 13.M. 


Diefe hoͤchſt gemüthlichen Briefe des genialen Ver: 
faffer6 der allbefannten und beliebten Schaufpiele: 
Der alte Feldherr — Leonore — Wiener in 
Berlin u. ſ. w. empfehlen wir bem gebildeten Publi: 
cum angelegentlichft als eine N anregende 
und unterhaltende Kectüre. 


Des Tebens Heiland. 
Gin Roman 


2. Mühlbach. 


8. Altona, Hammerich 1841. geh. 13.9 
L, Muͤhtbach, die Verfaſſerin der 2 allgemei: 


nem Beifall aufgenommenen Romane: Frauenschick: 
sal, 2 Bände, — Zugvögel, 2 Bände u, fm. ſchildert 
in biefem Romane das Reben einer jungen Juͤdin, und 
berührt darin in fehr intereffanten und anregenden Bil: 
dern die tiefften Gonflicte der Gegenwart und des Ge 
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Sechſtes Bud. 


Luther's Frühlingsreiſe. 


— — — — 


III. | 1 


I. 


Mn Ofterfonntagsmorgen des Jahres 1525 fand 
Doctor Martin Luther ſchon frühe in feinem Garten, 
und befichtigte die neu ergrünten Beete und Pflanzun= 
gen. Seinen alten Diener Wolfgang fah man neben 
ihm mit Gießkanne und Spaten und einem großen 
Korbe vol Sämereten, in den Luther zumeilen bepäch- 
tig Hineingriff, um hierundda noch eine Ausſaat auf 
feinen fchönen Blumen- und Sruchtfeldern zu beftellen. 
Dann fhritten fle zufammen durch die ordnungsvollen 
und zierlich beforgten Gänge des Gartens, durch Be⸗ 
ſchneiden, Anbinden, Begießen und Ausrupfen aller 
Orten etwas Nütliches verrichten und der Natur nach⸗ 
helfend ober fte vielmehr anbequemend den menfchlichen 
werten. ber Herr und Diener fihlenen heut nicht 
in dem muntern und nedifchen Zwiegefpräch begriffen, 
in dem man fie fonft wohl bei folchem Gefchäft er⸗ 
blickte, und etwas Truübes und Nachdenkliches lag der 
ganzen Urt, mit der fie an dieſem Morgen ihre ge 
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wohnte Gartenarbeit verrichteten, beigemifcht. Zugleich 
machten fie heut Alles fo umftändlich und genau, Kei— 
ner wollte fich an. der Beforgung und Wartung der 
Beete genügen laſſen und Jeder hatte noch auf etwas 
Mangelnded und Herbeizufchaffended aufmerkffam zu ma= 
hen, ſodaß endlich Einer über ven Andern verbrieß- 
ih ward. u 

Nun laß ed nur gut fein, bu eifriger und betrieb⸗ 
ſamer Knecht! lachte jetzt Doctor Luther, und fein from⸗ 
me, treued und offened Auge wandte fich zum blauen 
Himmel empor, an welchem die Morgenfonne blitzte 
und einige Lerchen mit jubelndem Schwirren hinzo⸗ 
gen. — Sind wir nicht wie zwei Brautiungfern, welche 
am Morgen ver Hochzeit begonnen haben vie Braut 
anzuziehen und zu pußen, daß Fein Ende ift! Und in-. 
dem es Zeit wird, daß die Braut aus den Händen ber 
forglicden Jungfern entlaffen were, damit fie vollpran= 
gend und in freier Schöne fich endlich im Hochzeitsſaal 
darftelle, Haben Doch vie Bedächtigen hierundda noch ein 
Läppchen aufzuheften und ein Bändchen anzubringen 
und ein Schnürchen zu ziehen! So gebt e8 denn auch 
und, Ireund Wolfgang, mit unferm Gärtletn hier, in 
dem der Frühling Hochzeiten fol, und haben wir ihm 
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denn auch die Schöne weidlich geputzt und ——— 
können aber nicht enden! 

Nein, nein, erwiederte der alte Wolfgang in einem 
mürriſchen Ton, das macht, weil wir die Schöne vor 
der Zeit aus den Händen laſſen und von ihr gehen 
ſollen wie zwei gewiſſenloſe Brautjungfern, während 
noch nichts fertig iſt zum Tanz, und hier etwas ſchief 
herunterhängt, dort etwas krumm in die Höhe geht, in 
Summa, Alles noch unordentlich und wirr durcheinan⸗ 
der iſt! Ach, dieſe Reiſe, dieſe Reiſe, gerade im Anhe⸗ 
ben des Frühlings, wo man ſo recht mitten drin ſteckt 
in der ganzen Blumiſterei, Herr Doctor, das will mir 
gar nicht in den Kopf, und ärgert mich über die Ma« 
Ben ſehr, daß ich wahrfcheinlich von dem Schred und 
Derbruß etwas Uebeles Davontragen werde! 

So nimm denn noch etwas Stärkenves ein, und 
erfräftige Dich damit zu unferer Reife, die feinen Ver⸗ 
zug leidet! fagte Luther. gutmüthig lächelnd, indem er 
dem alten Diener ein Trinkgeld in die Sand gleiten 
ließ. Und nun blafe mir auch nicht länger etwas vor, 
du altes jchmetterndes Mundſtück, Dein Keifen halt 
mich ohnehin das ganze Jahr genug unter dem Pan- 
toffel! Heut aber wollen wir verreifen, troß Oftern, trotz 
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Sonntag, trotz Garten, troß Teufel! Ia ein wahrer 
Teufelstrotz fol unfere Frühlingsreife werden, denn wir 
wollen umberreifen im fchönen thüringifchen Land und 
predigen an allen Eden und Enden, daß dad arm 
Volk, welches ich in den Händen ver Schwarm und 
Rottengeifter und in ber Gewalt des Bauernaufruhre 
befinvet, wieder abwendig gemacht werde vom Böſen! 
So rüfte und denn nun raſch, und mache Dich gefaßt, 
daß wir unfern Garten vor einigen Wochen nicht wies 
derfehn! Er läßt fih ja auch heuer fo recht wachsthums⸗ 
felig an, und ſelbſt von unfern Melonen und Kürbijr 
fen, mit denen es fonft gar nicht recht fort wollte, dür⸗ 
fen wir uns diesmal wohl ein Erkleckliches verſprechen, 
und ich denke, fie werden nur zu viel Platz in dieſem 
Jahr einnehmen wollen. Denn mein ehrwürdiger Freund 
Wenceslaus Link hat und einen guten Saamen gefchidt, 
und da wird und muß er in Freuden aufgehn. IK 
meine, wir Eönnen ruhig von Binnen ziehn, Freund 
Wolfgang, und mittlerweile daß unſere Beete hier in 
ihres Werbend Unſchuld geveihen, nach einem andern 
Ader und umfchaun, der vom Unkraut des Satand 
überwuchert ift! Wie ſchön ift dag frühe Jahr in fer 
“nem Leuchten und Prangen, und e8 tft ein gebenedeites 
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Leben in all dieſen Knöspelein und Zmeigelein, die fich fo 
ämfig rühren und drängen, und fich dranhalten im Lenz, 
und die fo feft und felft find, wie junge Nehlein, vie 
fih tummeln und floßen! Ich denke mein Leben doch 
als Gärtner zu befchliepen, denn in welchem Geſchäft 
fönnte ein armer Chrifteumenfch befjer fterben? Iſt mir 
auch des Getümmels und des Durcheinanderd ſchon all- 
zuviel in der Welt, ich vermag Das Ding, Dad ich an⸗ 
gerichtet, kaum mehr zu überfehn und recht in der Hand 
zu behalten! Dazu bin ich fogar ohne Geift, und höre 
durchaus Feine. himmliſche Stimme, umd das innere 
Wort fehlt mir num erſt gar! Ach Du mein Herr, der 
ſämmtliche Vorrath von Geift verbraucht ſich ja jegt 
in Mühlhauſen, wie follte da der Luther noch etwas 
davon abbefommen können! Der Hat fein Pulver nun 
gänzlich. gegen feine Papiſten verfchofien, und taugt 
nicht3 mehr für ven hohen Schwung ver neuen himm⸗ 
Tischen Propheten! Schöne Kerlchen das, wir haben fie 
nun geſchmeckt an ihren Früchten, .und befunden, wie 
Hohl und wurmftichig fie im Herzen find, daß fich ber 
Herr erbarme! Das himmliſche Prophetenthum hat ſich 
mit dem Bauernmiſt gefalbet, und e8 riecht übel, feht 
pie Herrlichkeit! Aber was meinft Du im Ernft, Wolfe 


8 


gang, wenn ich den alten Harnifch, in den fie mir nım 
Beulen genug geflopft haben, endlich auszöge, und aud 
einem Streiter des Herrn einfachft ein Gärtner würbe? 
Mit dem Weltfreffergeift der neueften Zeiten kann ic 
mich nun einmal nicht vertragen, und wenn ich Ihn 
nicht beſiegen kann, wozu ich jet noch einmal ausrei⸗ 
fen will als wandernder Gaſtprediger durch unfer theue⸗ 
res Land, fortan in Frieden den Spaten zu führen, und 
meine Melonen und Citrullen zu pflanzen? 

Der alte redliche Diener ſtand einen Augenblid 
ſchweigend und betrachtete feinen Herrn. Dann [hit 
telte er mit dem Kopf und fagte: na, Herr Doctor, 
wenn das nicht noch einen befonderen Hafen hat, an 
dem ein gar pußig Ding hängt, jo will ich gleich dem 
Papft in Rom feinen Pantoffel Eüffen, was doch einen 
Menfchen, ver des Doctor Martin Luther Diener if, 
teineweg um ein Stück Seligkeit bringen müßte! Aber 
glaubt mir nur, ich habe von Euerer Nähe etwas weg: 
gekriegt, und wenn Ihr ver erleuchtete Mann Gottes 
ſeid, fo werde ich es doch. wenigftens in Euerem Dienft 
fo weit gebracht Haben, mich für einen erleuchteten Stie- 
felpuger Gottes anfehen und halten zu dürfen. Darum 
bin ich kein ganz dummer Kerl, Herr Doctor, und ment 
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Ihr mich gut genug hieltet, in Euern Freiſtunden bie 
Gärtnerei und Drechfelei mit Euch zu treiben, fo folltet 
Ihr auch jetzt noch’ keinen Schaafskopf aus mir formi⸗ 
ren wollen, und mich nicht mit Euern Fragen ausho⸗ 
len, weil ich doch Beſcheid weiß, ja, Sapperinent, weil 
ich Beſcheid weiß! 


Und movon weißt Du denn Beicheid, du troßiger 
und fürchterlicher Gefel? fragte Herr Martin mit einer 
freundlichen und begütigenden Stimme, indem er dem 
Diener die Braufe aus der Hand nahm, um felbit noch 
einige trockene Stellen zu beiprengen. 


Als ob ich nicht wüßte, entgegnete Wolfgang mit 
einem Schnippchen, daß Kerr Dortor Martin Luther 
heirathen wollm! Ja, heirathen, und fich mit einer 
Brau zur Ruhe feßen, dad wird die ganze Gefchichte 
- fein! Wer follte es nicht gemerkt haben, und ich habe 
. ja aud) gar nichts Dagegen, wenn der Herr Doctor nur 
offen und frei mit einem alten Knecht zu Werke gehn 
wollen! Als ich heut, noch ehe die Sonne tagte, Euer 
Reiſekleid Euch ausſäubern und zurechtlegen mußte, 
währen ich Euch jonft wohl an viefem Tag den Talar 
zu einer herzangreifenden Oſterpredigt ausgeblirftet ha⸗ 
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ben würde, — da fuhr mir ſchon der ganze Schred in 
die Glieder, und ich zitterte einen Augenblick, und dachte 
bei mir ſelbſt: Käthe bin Käthe her, wenn boch Teine 
Käthe wär! Nachher aber verwarf ich fogleich wieder 
biefen gotilofen und eines chriftlichen Dieners unwürbi- 
gen Gedanken, und fagte zu mir felbft: nun, wir wol⸗ 
Ien nur reifen! Diefe Reife macht einen Ehemann aus 
unferm Herrn! Laßt uns reifen und predigen gehn durch 
ganz Thüringen, damit wir durch unfer Wort der 
Bauern Aufruhr und allen Unfrieven im Lande dämp⸗ 
fen mögen, und der Herr Doctor nachher in Ruhe bier 
Hochzeit machen kann, worauf doch fein Sinn fteht! 
Wird dann der alte Wolfgang auch abgevanft und un⸗ 
ter die Spreu der Bodenkammer geworfen, jo hat dad 
ganz und gar nichts zu fagen,.und wird auch nicht ein- 
mal unfer Hahn danach Frähen, denn ber thut ſchon 
immer fo jchön mit Zräulein Katharina von Bora, 
wenn er ihr einmal auf ver Straße begegnet iſt! So 
geht es und fo fteht e8, und als ich das Dachte, pur⸗ 
zelten mir boch einige Thränen aus den Augen heraus, 
und Flederten fie gerade auf Cuere blanfen Rockknöpfe, 
daß Alles blind wurde, und ich nachher um fo viel 
länger putzen und reiben mußte 
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Wo ne aM een 


Er ift ein alter Narr, und er weiß, daß ich Dies 
Gerede nicht Liebe! fuhr Martin Luther ungeduldig her- 
aus, indem er einen Augenblid lang fich mißmuthig 
zeigte. Wir begeben uns jebt auf eine Reife im Dienft 
des Heren, weswegen wir denn auch getroſt die Heilige 
Oftern dazu erwählen, weil nicht der Welt Luft und 
Begehr, ſondern die Ehre Gottes und des Gekreuzigten 
und dermalen abenteuern heißt auf ven Landftraßen und 
in den Dörfern und Städten! Wie follten wir dabei 
an unfer Freien denken, über welches, die arge Welt 
und die Tücke der Römlinge nun fchen fattfam gefa= 
belt und ihre Harlefinäftreiche hat ergeben Yaffen! In 
folchem Gedränge und Gewirre, wie der Teufel jekt 
überall angerichtet hat, freit fich's fchlecht, mein alter _ 
Wolfgang. Ich müßte denn freien gerade dem Teufel 
zum Berbruß, und meinem alten Herrn Vater zu Lieb, 
dem ich's denn auch ausprüdlich habe verfprechen müſ⸗ 
fen! Du weißt aber auch, daß die tugendſame Jungfrau 
Katharina von Bora und dermaßen nicht an’d Herz ge⸗ 
wachſen, daß es Noth thäte zu freien, weil wir fonft 
Brunft leiden würden! Vielmehr haben wir die Käthe, 
da fie doch nicht Länger allein ſtehen darf, fehon zweien 
unferer Sreunde, dem Doctor Baumgärtner in Nürn- 
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berg zuerft und dann dem Doctor Glacius zu Orla⸗ 
münde, zum Ehegemahl ernftlichft angetragen, hat aber 
der erftere nicht freien wollen und ver leßtere nicht ge= 
freit werden mögen, indem ihn das Weibsbild audge- 
fhlagen. Sigen wir nun da und ‚haben für die Kä⸗ 
the keinen Mann. Und ift fie doch ein Tieblicher Vo⸗ 
gel, welchen der Herr erweckt hat aus feinem Käfig, 
daß er ift heraudgeflattert gefommen, um ſich aus der 
Nacht. ver alten Clerifei zur Sonnen der neuen Zeit zu 
ſchwingen. Iſt geradewegs zu uns geflogen, und hat 
zuerft an unferm Benfterlein gepidt, ver holdſelige Vo⸗ 
gel, deſſen Gefieder ſchmuck war wie ein Gottedengelein, 
und füß und berzinnig die Stimme. Wir mußten und 
doch geehrt fühlen, daß uns folche Boten kamen von 
der Gnade Gottes, Boten ver Liebe und Unfchuld, die 
unferm Werk zuflogen, das ich nun erft recht gebilligt 
und befräftigt hielt. Was gilt's, Meifter Wolfgang, 
fo werben wir fie denn wohl zuletzt felber ehelichen 
müflen? Nicht aus Verliebtheit und Vergnüglichkeit der 
Sinnen, Meifter Wolfgang, fondern weil wir die Kä« 
the gar berzlichft achten, uns felber auch, da wir alt 
und ungelenk zu werben anfangen, in ihrem linden 
und gefchmeidigen Arm wohl Raft vergönnen dürften! 
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Amen! fagte Wolfgang, indem er fih noch an ſei⸗ 
nen Augen trocknete. Ia, wahrhaftig, fo fol es fein, 
und fo läßt e8 fich hören, mein Herr Doctor! Wenn es 
weiter nichts iſt, als daß Ihr vie ehrfame und wohl- 
belobte Jungfrau Katharina von Bora achtet, und aus 
Achtung fie in einen ziemlichen Eheftand zu verfeßen 
trachtet, ei, dann mag meihethalben noch heut bie Hoch⸗ 
zeit. zugerüftet werben! Mag dann die ganze Chriften- 
beit in einem Athem fortläftern, wenn wir es aus blos 
Ber Achtung gethan haben, dann werden wir audy dabei 
beftehen Können, und nur mit ber Liebe war es ein 
höchft zweifelhaft und bedenklich Ding! Nun bin ich 
vollfommen beruhigt, und weiß auch, daß vie Papiſten 
und der ganze römelnde Schwarm noch manchen Kopf- 
grofchen abbefommen werben vom Doctor Martin Lu⸗ 
ther troß Hauskreuz und Eheſtand! Hatte ſchon ges 
meint, gefreit würde heißen gefriebet! 


Amen, amen, du eifriger Knecht! bekräftigte ihn 
Luther, und Flopfte ihn lachend auf die Schulter. Nun 
wir auch wies Capitel mitfammen ind Reine gebracht 
haben, laß uns denn ind Haus zurüdgehn, damit wir 
nicht wie Reulinge mit halben Kleid und Kragen, fon- 
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dern ald wohlverwahrte Kämpen unjere Reife antre= 
ten mögen! 

Darauf fehritten fie, der Diener erbeiterten Anges 
fihts dem Seren folgend, den Garten zu Ende, und 
begaben fich über das Gehöft, um ind Haus zu treten. 
Unterwegs blieb Luther noch einmal vor feiner Drech⸗ 
felbanf ftehen, die dicht am Haufe unter eimer Ueber⸗ 
dachung angebracht war, und an der er, beſonders ſeit⸗ 
dem er fich etwas kränklich fühlte, manche Stunde mit 
ftärkender Sanvarbeit hinzubringen pflegte. Luther ent 
faltete ein großes Geſchick zu folder Fünftlichen Bes 
Thäftigung und fein Diener Wolfgang war ihm auch 
bierbet ein treuer und anftelliger Gehülfe. 

Da liegen nun die neuen Inftrumente, fagte Wolfs 
gang wieder wehmüthig werdend, find geflern expreß 
von Nürnberg angekommen, und Mt noch Fein Schnitt 
und Stoß damit gefiheben, werben jet auch ruhig lie⸗ 
gen müffen bis ‘wir wieverfommen, und wer weiß wann 
wir miederfommen, und ob wir dann noch Luſt ver 
fpüren werden zu drechſeln und zu hobeln? Diefe In⸗ 
firumente haben wohl einen ſchönen Goldgülden gefos 
ſtet, und find bei weitem vortrefflicher ald Sie‘ wir frü⸗ 
ber hatten, da fie und denn auch das Kunftreiche Nuͤrn⸗ 
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berg geradewegs geliefert bat. Seht mur dieſen mei⸗ 
fterlichen Quadranten und auch den Eylinver, fo etwas 
haben wir doch noch nie gehabt, und wenn ich Euch 
nun wieder einmal beim Drechfeln einfchlafe; Herr 
Doctor, da verviente ich ja Tag und Nacht im ewigen 
Höllenreich zu Brummen! Jammerſchade, jammerſchade, 
daß und nun eine fo befchwerliche und ernfthafte Reife 
dazwiſchen Fommt, wo wir an berlei Kunftvergnügen 
gar nicht denken können! 

Du haſt Recht, mein Sohn, fagte Luther, wir wer« 
den und nun eine Zeitlang manchen Spaß wohl verges 
ben laſſen! Und diefe unfere neuen Inftrumente ſind in 
der That fo vorzüglich, daß auch Ich vol Eifers ſtecke, 
fie zu gebrauchen, und wenigſtens jebt zum Abſchied 
von ihnen meich nicht entbloden kann, einen raſchen Ber 
ſuch damit zu thun. 

Luther trat hierauf mit einer fröhlichen Bewegung 
an die Hobelbank, und nahm geſchwind, wie im Bor 
übergehn, an einer bereits begonnenen Scmiterei einige 
Yenverungen vor. Dann fland er wieder davon ab und 
fagte fchalkhaft: Uber ift e8 denn wohl erlaubt, heut 
am gemweihten Feſttag zu bohren und zu hämmern? Es 
ift freilich jegt vie Zeit gekommen, mo das Reich Got⸗ 
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tes praftifch werden muß, und darum kann der Sab⸗ 
bath- geheiligt werden auch durch Arbeit und Kunft! 
Ich aber möchte wohl, daß ein tüchtiger Handwerks⸗ 
‚mann aus mir würde, und Ich die edele Drechſelkunſt 
vollfommen erlernte, damit ich mir dereinſt, wenn bie 
Welt mich nicht mehr ernähren mag um des Worted 
willen, durch die Hand doch mein täglich Brot erwer⸗ 
ben Könnte! Siehſt Du, alter Freund, folche Grillen 
plagen mich jebt zuweilen, aber beim Licht beſehen, find 
es doch Feine Grillen! Welcher Mann dürfte ſich heut, 
wo Alles ſchwankt und irrgeht, noch auf ſeinen Geiſt 
verlaſſen, daß er ihm Stand halte bis an der Dinge 
Ende, und ihn ernähre durch das Verdienſt, das er vor 
Gott und der Welt fi erworben? Aber durch frobe 
Handarbeit muß ein weifer Mann immer auch im Gelfle 
fih unabhängig zu erhalten vermögen, und darum iſt 
ed wahrlich gut, daß wir neben ver Weltverbeflerung, 
ſollte fie ihren Mann nicht mehr nähren, auch noch ge 
lernt haben mit dem Hobel und Bohrer umzugehn und 
eine nügliche Schraube zu ftellen! — 

Darauf begab fich Luther in fein Haus und er⸗ 
theilte dem Diener Anmweifung, das Neifegeräth zu pa⸗ 
cken. Manches für die Reife Nüpliche und Wuͤnſchens⸗ 
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werthe wurbe ihm noch beſonders eingefchärft nicht zu 
vergeffen. Dabin gehörte unter Anderm auch Luther's 
Schwert, das, einfach geformt und mit faft gar Feiner 
Derzierung verfehen, ihm doch unenvlich lieb war und 
auch auf dieſer Reife nicht von ihm bleiben follte. Ebenſo 
ward fein fhöner goldener Mundbecher, ver im Innern 
des Deckels Luther's wohlgepraͤgtes Bildniß aufwies, 
nicht zurückgelaſſen, denn nur aus ihm ließ ſich Luther 
gern den guten Trunk behagen, den er freilich auch aus 
anderem Geſchirr nicht. verſchmähte. Es verfteht fich, 
daß auch nicht .verabfäumt wurde, den feinbeblümten, 
wohlthuenden Schlafrock in die Lade zu legen. 

Dann fand Herr Luther noch eine Zeitlang vor 
dem fihönen, mit gebiegenen Silberarbeiten auögelegten 
Schrank, welcher eine Hauptzierde feines fonft einfach 
ausgeſtatteten Zimmerd war und den er als ein Huld⸗ 
geſchenk des edlen Kurfürften Srievrich empfangen. Die 
Papiere und Briefe, mit welchen die Schubfächer reich« 
lich angeſüllt waren, noch einmal fichtenn und ordnend, 
309 er dann bie Klappe zu, und verfchloß fie forgfältig. 
indem er ven Schlüffel zu ſich in die Tafche fleckte. 

Jeht aber ift e8 wohl Zeit, daß ich noch hinaus⸗ 
komme zum Elſterthor, wo Ich ja in unferm Lufthäus- 

II. 2 
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lein unfere Freunde zum letzten Morgenimbiß eingela- 
den Habe! fagte dann Luther. Du haft doch geftern 
Alles dazu hinausgeſchafft, wie Ich Dir anbefohlen, und 
auch von unferm köſtlichſten Malvafler auf ven Tifch 
zu ftellen nicht vergefien? Dann, nachdem wir einiges 
mal herzhaft mit unfern Lieben angeftoßen, wirft Du 
inzwiſchen mit dem. Reifewagen, den Du nochmals 
bedächtig nachſehen moͤgeſt, vorgefahren fein und mich 
von derten abholen, du getreuer chriftlicher Diener! 

Nachdem Wolfgang beftätigt, daß Alles gefchehen, 
und die zur Aufwartung und Anordnung de Mahle 
beſtimmte Magd ſchon vor einer Stunde dorthin auf 
gebrochen, nahm Luther zufrieben Hut und Stark, und 
begab ſich auf ven Weg. 
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Muſtig und freh ſchritt jetzt Martin Luther zum 
Elfterthor hinaus und betrat den mit Linden und Eichen 
anmuthig befegten Weg, welcher, auf der Straße nach 
Dresden bin, zu feinem Luſthäuschen führte, das er 
fi in der Nähe einer. labenden und fchöngelegenen 
Duelle zur fommerlichen Erholung und zum #eler- 
abendverkehr mit feinen Freunden hatte erbauen laſſen. 
Es war ungefähr eine halte Stunde von Wittenberg 
entfernt, und da er vermuthen durfte, daß manche ſei⸗ 
ner eingeladenen Gäfte ſich ſchon im Sommerhaus eins 
gefunden haben möchten, fo beichleunigte .er jeßt feine 
Schritte, was ihm bei Der frifchen Morgenfühle, pie 
fein Haupt beftrich, fehr erleichtert wurde. Doch vers 
fprach sie Ofterfonne, die heut Ihren Beftglanz auf vie 
leiſe ergrünenden Saatfelver herabſenkte, ſchon einen 
warmen Tag. Die belle Luft ver Natur war erwacht, 
Hier und va gaukelte ein früher Schmetterling Herrn 
Luther über ven Weg, und die Vögel, bie den Fleinen 
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bunten Leib im Thau der Wiefen gebadet hatten und 
fi dann im Sonnenfchimmer, durch den fie hinflogen, 
blitzend abtrockneten, riefen Ihm Jubel über Jubel ind - 
Herz. Luther verftand all dies Exgögen des Naturle— 
bens zu belaufchen und fi daran zu freuen, und 
ſtimmte wohl in ſolchen Augenblidten mit feiner jchönen 
herzkraͤftigen Stimme den Anfang eines Pſalms ar, 
wie er jeßt eben, im Wettgefang mit ben Ihn umzwit⸗ 
ſchernden Bögeln, that. | | 

Er hatte fich nicht geirrt, denn als er jeßt feined 
Sommerhaufes ſchon aus ver Ferne anflchtig wurde, 
bemerkte er zugleich feinen würbigen Freund Melandr 
thon, der, feine Gattin am Arme führend, bereits vor 
ihm am Ziele angelangt war und fich eben im Begriff 
zeigte in die Thür einzutreten. Luther rief ihm von 
Weitem auf Griechiſch einen ſcherzhaften Willfommend- 
gruß zu, und Herr Profeffor Melanchthon drehte ſich 
danach mit der Frau Profeſſorin eiligſt wieder um, 
dem hochverehrten Freunde Luther entgegenwanbelnd. 
Dann fehritten alle Drei zufammen in einem fräß- 
lich beginnenden Gefpräh auf. das Haus Au, deſſen 
herrliche Lage nicht verfehlt wurde wieder und wiebet 
zu preifen und hervorzuheben. "Sie konnte auch nicht 
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ſchöner fein, da man von dieſem Platze aus die Stadt 
und die Elbe In einem erfreulichen Bilde vor ſich Tie- 
gen ſah, und ein fihattiger Wald j an ben dad Luſt⸗ 
Häuschen fich Ichnte, maleriſch ven Hintergrund bes 
grängte: Dann kamen die neuen Anlagen Hinzu, welche 
Luther mit feinem großen. Gefchid zu Pflanzungen hier 
hatte gründen laſſen, und die erſt recht Iebenbig in die— 
fem Frühjahr aufzukommen verhießen. .Die Quelle 
belebte durch ihr Geplätfcher vie Heimlichkeit und Trau⸗ 
lichkeit dieſer Stelle. 

Die Freunde traten in den Fleinen Saal, in defien 
Mitten fehon. ver gaſtfreundlich geordnete Tifch zum 
Frühſtück einlud. Der Eleine Melanchthon gab darüber 
fofort in feiner nedifchen Art feinen Beifall zu erfennen, 
und verficherte, daß dies ein wahrhaft platonifches Gaft« 
mahl im Sinne der Alten werben folle, da man auch 
ven fchönen Frauen nicht den Zugang verwehrt. Und 
fie wird noch auch kommen, unfere Iutherifche Aspaſia? 
fragte er, in feiner Beweglichkeit ven Doctor Luther 
raſch umarmend, der über ſolchen Scherz gar — 
fich anſtellte. 

Wen meint denn unſer gelehrter Grammaticus und 
Rhetor? fragte Luther ernſthaft. Iſt vie unſchuldige 





Käthe gemeint, fo fteht ſie wohl jener griechifchen Frau 
Adpafla jo meit entfernt, wie ich dem ‚Herrn Sokrates, 
der feinen Dämon denn doch auch manchen gottlofen 
Purzelbaum fchlagen ließ. Aber feht, va nahen ſich ja 
auch die übrigen Freunde, Deren wir noch Nr Will⸗ 
kommen! Willkommen! 

Es war der wackere Niclas von Amſtorff, Stadt⸗ 
ſchreiber von Wittenberg, welcher jetzt, eine junge an⸗ 
muthige Frauensgeſtalt neben ſich am Arme hinfüh—⸗ 
rend, zur Geſellſchaft trat und ſich mit freundlicher 
Würde einführte. Die Begleiterin des alten Herrn war 
die ſeinem Schutze anvertraute Katharina von Bora, 
welche in feinem Haufe lebte und von ihm zärtlich wie 
eine Tochter gehalten wurde. Katharina verneigte fi 
fittfam und hocherröthend, denn obwohl unter ver Ob⸗ 
But, in der fie erfchien, und in Gefellichaft ner firen- 
gen und ängftlihen Frau Profefiorin Melsnchthon, 
felbft das böfefte Gerede ver Welt nichts hätte ausfin⸗ 
dig machen Eönnen, was an biefer ihrer Zuſammenkunft 
mit Luther zu tabeln wäre, fo fühlte fie doch ihr Herz 
feit einiger Zeit über Died ganze Verhältniß vornehm- 
lich beflommen. Ihr zur andern Seite zeigte ſich ein 
nicht: minder würbiger und. burch feinen Ruhm ausge⸗ 
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zeichneter Geleiter, Herr Lucas Müller, ver Hofmaler 
des Churfürften Friedrich, welcher zugleich Bürgermeis 
ſter von Wittenberg war, und in deſſen freunpfeliger, 
ternhafter und harmoniſch abgerundeter Geftalt man 
auch ven Charakter feiner Kunft abgejpiegelt finven 
konnte. An diefe Sreunde hatte fich auch der aufgeflärte 
und ehrenhafte Thenlog Doctor Bommer angefchloffen, 
um Luther noch vor feiner Abreife zu begrüßen. Bald 
darauf trat auch noch ein anderer Freund Luthers, 
Herr Doctor Johann Apel, ind Zimmer. 

Alle Hatten ein flattliches Feſtkleid angethan, und 
trugen dazu Jeder fein ſchwarzeingebundenes und gold⸗ 
verzieried Gefangbuch, weil, nachdem man ſich von Lu⸗ 
ther getrennt, auch der feiertägige Kirchgang nicht ver⸗ 
abſäumt werden follte. Und in beiterer und andächtig 
froher Stimmung, wie fie in Luthers Geſellſchaft im⸗ 
mer berrfchte, ließ man ſich jeßt zum Frühmahl nieder, 
während man durch die offen ſtehende Thür des Saa⸗ 
les, neben ver immer lebendiger werdenden Unterhal⸗ 
tung, zugleich der entzückenden Ausficht genoß. 

Beſonders war +8 erfreulich, die Beinen ſich fo herz⸗ 
lich liebenden Männer, Luther und Melanchthon, bei 
ſolchen Gelegenheiten nebeneinander verkehren zu ſehn, 
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wie fie, bet der großen Verſchiedenheit ihres Weſens, 
doch immer auf einem. anziehenden Einigungöpunet 
zufammentrafen. Melanchthon war fast abgemagert 
und zufammengefchrumpft zu. nennen, und man: fah die 
Wirfung ver angeftrengten gelehrten Studien, denen er 
ſich unausgeſetzt hingab, in feiner kümmerlichen Leibes⸗ 
beſchaffenheit, während ſeine herrliche gedankenvolle 
Stirn und die lichtvollen glänzenden Augen von dem 
freien Aufſchwung ſeines Geiſtes redeten. Dabei hatte 
er etwas ſehr Geſchmeidiges in ſeiner Perſon, dab man 
als Verſchlagenheit hätte bezeichnen können, wäre nicht 
zugleich das unberingtefte Wohlwollen und eine offene 
Arglofigkelt darüber ausgegoſſen gewefen. In ſeiner 
Unterhaltung ging er gern auf witzige Stichwörter ein, 
die er mit einer glänzenven Gewandtheit hinundherdrehte 
und worin man den Scholaftifer, zuweilen auch den 
Sophiften wievererfannte. Wenn der Wit das eigent- 
liche Leben in Melanchthon’d Umgang war, fo mußte 
man dagegen feinem Freunde Luther vorzugsweife den 
Sumor ald : feine eigenfte Lebenskraft zuerkennen, wel⸗ 
cher ſowohl in den breiten, vollkraͤftigen und behaglich 
ih ausrundenden Zügen feines äußern Weſens, ald 
auch in der Art, wie er feinen Geift zuverſichtlich wal⸗ 
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. ten und nach allen Seiten Hin. fröhlich Blüthen fchla« 
gen Tieß, fich ausdrückte. So ſtellte Luther in allen 
Dingen die unverdsoffene veutfche Gemüthökraft dar, 
während Melanchthon die künſtlichen Windungen und 
Schlingungen des Verftandes geltenn machte, und darin 
oft einen fo bedeutenden Einfluß auf Luther und deſſen 
Öffentliches Wirken ausübte. Das war denn eine Luft, 
die beiden großen Reformatoren, von denen der zermal- 
mende Umſchwung ſowohl im Hffentlichen Völkerleben 
als in jedem flillbewegten Herzen zuerft ausgegangen 
war, im Verkehr ihrer Geifter miteinander zu fehen. 
Sie, die gewaltigen Glaubensmänner, gingen meift 
fcherzhaft zufammen um, und ließen bie Kraft des Ge⸗ 
dankens, durch welche fie die neuen Heilserſchuͤtterun⸗ 
gen in ihre Zeit gebracht, nur in blitzenden Lichtern 
gegen einander jpielen, bis fie Fich auf dem einen Punct 
berührt, auf dem dann all ihr Leben — zu⸗ 
ſammenſtrömte. 

Als jetzt die Glaͤſer feierlich anklangen, weil fie 
auf Luther's Reife geleert. werden mußten, fah man 
Frau Katharina Melanchthon plöglich dad. ihre wieder 
auf den Tiſch ſtellen, und ſich mit einer auffleigenven 
Bederklichkeit im Geſicht faft verzagend umherblicken. 
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Aber iſt es Denn auch reiht und goftwohlgefällig, ihr 
Männer, hub fie darauf an, daß Heut ſchon am heili⸗ 
gen Feiertagsmorgen ein folches weltliches Klingen der 
Glaͤſer ch unter und vernehmen läßt, wie es fonft nur 
bei muthwilligen Schmanfereien, ober wenn unſer lu⸗ 
fliger Freund Luther einmal ein Uebriges aus feinem 
Keller thut, zu ergehen pflegt? Sekt, wo bald die Glo⸗ 
en und zur Kirche Iäuten werben, Iaffet Ihr ein fol« 
ches heidniſches Läuten vom Gläſerklingklang ausge⸗ 
hen, daß mir wahrlich in ſchweren Aengſten mein Herz 
zu ſchlagen beginnt! Ach, ich bin eine ſtrengerzogene 
chriſtliche Frau, die doch ihren Herrn Jeſum am heili⸗ 
gen Ofterfeft nicht betrüben möchte, und die fi) aus⸗ 
ditten muß, daß Alles ehrſam und in Zlchten hergehe, 
wenn fie, wie auch immer von ihren Chegemahl bere⸗ 
bet, nach vielem Wiverſtreben ſchon fo früh und vor 
aller hergebradhten Zeit im Ruflband eines Sunggefel- 
Ien einzufinben fich entfchloffen hat! Hättek Du aber, 
mein feiner Melanchthon, mir vorbergefast, Daß es 
alſo kommen und bier dergeſtalt über. bie Schnur ge⸗ 
Bauen werben folle, währene wir doch nur in hersii= 
her Betrübniß vermeinet, unſerm Herrn Doctor Lu⸗ 
tber, wenn er denn durchaus am chriſtlichen Feſttag 
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verreifen weiß, ein’ Abſchiedsgeleit zu geben, fo würbeft. 
Du mich, eine nach Grunvfähen ausgebildete Bürger- 
meifterdtochter von Wittenberg, ganz gewißfich nicht 
hieher vermocht haben! Und Sie, Jungfrau Katharina 
von Bora, daß ich auch mit Ihr einmal ein unverho⸗ 
fenes Wort fpreche, weil ich denn doch ein Älteres und 
son Gott ſchon feit fünf Iahren mit dem Cheſtand ge⸗ 
ſegnetes Weibsbild bin, — wie kann Sie venn Hier fo 
ruhig mit drein fehn und trotz Ihrer Inngfräulichen 
Berſchüchterniß in Ihrer ehrbaren Gegenwart ein der⸗ 
geftaltiges Pokuliren und Klingeliven verdulden ? Gott 
fei mir armen Frau barmherzig, da Hätte fie ja vie 
Erfte fein müflen, die aufgeftanven wäre in Entſeten 
und fich abgewandt hätte in Grauen und mit einem 
ſpindſen Gemuͤthe! Und beſonders, wenn es etwas were 
ben ſollte, wovon ja alle Welt ſchon Geſchrei genug 
erhebt, die Päpftiſchen ſowohl wie unſere Leute, ja, 
wenn 23 etwas werden jollte, Jungfrau Katharina, 
dann Hat Sie noch anvere Pflichten, als bloß fo mie 
ein weißes Marmorbild dazufitgen, und kaum Pips zu 
fagen, währen der Herzallerliebſte doch auf ein Klin⸗ 
geltsen Toßgegangen if, das jenem fihtigen Weibsbilde 
in ale Glieder fahren muß! | 





Katharina von Bora hörte zwar anfangs mit eini= 


ger DVerlegenheit dieſen Worten zu, beſann ſich aber 
bald, und lächelte gar holdſelig darein, weil fle wußte, 
daß dies fo die Art ver reizbaren Frau Melanchthon 
war, die, wenn fie einmal ind Reden und Schelten 
hineinkam, mit einer feltenen Meiſterſchaft ver Zunge 
fih über Alles ergo. Nur einen verftohlenen Blick 
auf. Luther werfenn, der, wenn er recht vergnügt war, 
die Hände über dem Tifch faltete und fein Kinn Darauf 
lehnen ließ, fehlen Katharina fich herzgenügende Berus 
higung iber die ihr gemachten Vorwürfe zu fchäpfen. 
Dann fchalkhaft vor fich niederſehend, ließ fie die Frau 
Profefforin: Melanchthon reven, und. zupfte fich inzwi⸗ 
fhen an ihrem feivenen, koſtbar verzierten Mieder, vefs 
fen Weltlichkeit fle freubig eingetaufcht gegen pas dun⸗ 
fele Kloſtergewaud, welches be ihre Kanten Glieder 
umjloffen. FJ 

Herr Melanchthen ſelbſt Hatte fich ſchon lange mit 
einem ſauerſüßen Geficht, das er immer bei ſolchen Ges 
legenheiten zu machen pflegte, auf die Lippe gebifien, 
denn diefe Stimmung feiner Frau beeinträchtigte ihm 
zu Haufe manchen guter Tag, und er verſtand fie in 
ner Regel nur dadurch zu. befeitigen, daß er ſich an⸗ 





fiellte als wenn er feiner keifenden Chebälfte Recht 
gäbe, wenn er auch gerabe durch dies Ironifche Anftel« 
Ien, ganz‘ in Weiſe des von Melanchihon ſo hochge⸗ 
feierten Sokrates, ihr begreiflich zu machen fuchte, wie 
fie Unrecht Habe. So hatte fich vielleicht das eigen- 
chümliche Talent der Ausgleichung und geſchickten Ein⸗ 
fädelung, das Melanchthon in fo hohem Grabe beſaß, 
nur durch dieſen ſtreitbaren Umgang mit feiner Trau 
fo. merkwürdig ausgebilvet, und menn ber welfe und 
gelehrte Dann es unternehmen Eonnte, das zweiſchnei⸗ 
pige Werk ver Neformation auch ven Höfen gewiſſer⸗ 
maßen mundrecht zu machen, fo mußte davon, mie es 
fcheint, auch‘ ver Frau Katharina Melanchthon und ver 
äußerft behutfamen Behandlung, vie fie. notwendig 
machte, ihr Theil zuerkannt werben. Ä 

In diefem Sinne nahm auch jebt wiener Herr Me⸗ 
lanchthon das Wort, und fagte mit feinen. felnen be» 
ſchwichtigenden Lächeln: Ia, ja, mein fchärffinniges 
Ehegemahl, deren Blick immer Herz und Nieren zu 
prüfen pflegt, Hat ſchon wieder Necht, und wir fehen 
es ja heut wahrlich unzweifelhaft nor Augen, was bie 
Papiften fehon längſt und nachgeſagt und weswegen 
erft neulich der furchtbare Hieronymus Embſer ein. las 
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teintfches Spottlied auf Luther gedichte Hat: daß naͤm⸗ 
fich biefer Luther ein ganz barchantifcher Geſell iſt und 
mit ihm ein neues dionyſtſches Weltälter zu beginnen 
droht, was fage Ich Beginnen, ſchon unter ung eingeriſ⸗ 
fen ift, und alle. ernſte Sitte und Bucht, die bisher bei 
den Menfchen und vorzüglich bei ven sömifchen Pfaffen 
gegolten hat, über den Saufen werfen und In die hell 
jauchzende Liederlichkelt, In ein wahrhaft proteſtantiſchet 
Jubeln und Schwelgen verwandeln wird! Sa, fo iſt es, 
und wir fehen es nun mit eigenen Teiblichen Augen, 
wie Luther der große Weltwerführer iſt, der und arm 
futſame Würmer verlodt hat, heut ſchon um ſechs Uhr 
Morgens zum Thor Hinanszugehn, und noch che wir 
die Kirche befucht und unſeres würdigen Bommerd 
Oſterpredigt gehört, berrits Gottes friſche Luft zu ſchnap⸗ 
pen, man denke! Selbſt unſern alten würdigen Pom⸗ 
mer hat das Ungeheuer mitverlockt, ſchon fe früh bier 
in einem weltlichen Gartenhauſe zu fügen und gottver⸗ 
geffen einen fo bacchiſchen Morgentrunk in fich zu ſchluͤr⸗ 
fon. Und vieſer Morgentrunk, es iſt ja der Helle per 
bende Makvafler, ven Luther auch eine Gottesgabe zu 
nennen Mich erfrecht hat, der iſt ed eben, welcher und 
Ale heut Ins Unglück ſtürzt, und das Reformations⸗ 
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werk vollends an den Abgrund ver Verzweifelung ſchleu⸗ 
dert. Der ſchwelgeriſche Luther, in der jungen Gotted« 
luft and ia der alten Gottesgabe uns zu ſchwelgen ver⸗ 
führend, wie wird er es dermaleinſt am jüngften Gr 
richtßtag verantworten Tönnen? Und abet und Hier ein, 
daß wir ihm noch einmal forlengern zutsinden tollen. zu 
feiner Reiſe, die für ihn ein Hast und beſchwerlich, aber 
dor Chriftenheit nutzlich Stuͤck Arbelt fein wird und zu 
welcher ein Mann wohl der Stärkung bedarf, die er 
fich aber, da er ſchon mehr alb «in halbes Glas ge 
leert, offenbar in einem unziemlichen Grade verabreicht! 
Noch mehr, es find dazu zwei allerliebſte und herzin⸗ 
nige Frauenbilder unter uns erſchlenen, heißt Die eine 
Kaͤthe und die andere Käthe, weswegen Denn Herr 
Dortos Luther jetzt zwei Kathen auf ſeinem Gewiſſen 
bat, weil er ver Einen von der ausſchließlich ſelig ma⸗ 
chenden Kirche geholfen und vie Andere durch fein heid⸗ 
niſches Mingeliren ver Gläfer tere gemacht hat au 
ihrem Beruf, eines neugläubigen Nefermators Weib 
zu fein! | Ä 

Alle Aupesten Ihr Dergnügen über dieſe nad ſo 
manchen Seiten hin anregende Rede ned Philtpp Me⸗ 
lanchthon, and Meiſter Ludas klopfte Ihn anfür wohl⸗ 
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gefällig auf vie Schulter, indem er fagte: Das nenne 
ich wieder eine feine. und bedachte Rede führen, Herr 
Melanchthon, die fo recht aus einer Euch ganz alkin 
eigenen fihlauen Gelehrſamkeit nes Gemücths, möcht 
ich fagen, herausgefünftelt und mit einem blendenden 
Lack überfirnißt ift, daß man fich davon gefikelt und 
noch zugleich belchret fühlt! Wenn ich Euch wieber ein- 
mal abronierfeien folkte mit meinen Farben, will id 
doch dieſen unnackahmlichen Zug Eueres ‚werten Uns 
gefichts, den man nur bei folchen Gelegenheiten ber ger 
felligen Aufregung recht von Euch erläuſcht, nach beſſer 
anbzudrücken mich beftreben! Denn ich glaube, daß mir 
gerade Euer Bildniß noch nicht dermaßen nach Voll⸗ 
Eommenheit gelungen, wie ich es ſelber wuͤnſchendwerth 
erachte, während ich mit meinem Bild unfered großen 
Freundes Luther ſchon weit zufriedener mich fühlm 
mag! Schäge ich. mich doch über vie Mafien glüdlich, 
wit meiner ſchwachen Kunft zum Maler folder Mär 
ner, denen unfere Zeit die höchſte Förderniß verbaut, 
auderfehen worden zu fein, weswegen ich es denn auch 
für meine Pflicht Halte, Euch, ihr Gerren, zur Andacht 
ber Nachwelt immer mehr zu ſtudiren und. zu PP 
gründen, und mit ‚Euerem Verlaub Cueren würdi⸗ 


— 
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gen Angeflchtern gewiffermaßen in die Karten zu 
gucken! | 

Seht den verſchmitzten Meifter Lucas an! nahm 
Luther wieder ſcherzend das Wort. Am Ende, meine 
ich, iſt e8 doch gar Feine Schmeichelei, daß wir, die 
Neformatoren der Zeit, ſollen vorzugsmeis von dieſem 
Hofmaler abeonterfeit: auf die Nachwelt gelangen! Da 
es noch bei unfern fpäteften Nachkommen beißen wird: 
die Welt Tiegt im Argen, fintemalen ver Teufel im 
Fleiſche ſteckt, ſo wird gewiß noch ein lockerer Gefell 
geboren, ver einft feine Gloffen darüber macht, daß ver 
KHofmaler Lucas Cranach die Reformatoren Luther und 
Melanchthon gemalt hat. Wir danken Euch zwar al⸗ 
lerſchönſtens, Meiſter, für Euere hohe Kunſt, und all 
die glänzenden Farben, ſo Ihr an unſeres Leibes Ge⸗ 
barung verſchwendet habt, und verkennen nicht, wie 
Euch die Natur in jedem Zuge Eueres kräftigen ‘Pins 
feld gehorchen muß und wie Ihr das Leben felber, ganz 
jo derb und nervig wie e8 iſt, und: mit einer erſtaun⸗ 
fihen Richtigkeit der Sormen, Euerer Leinewand un⸗ 
terthäntg macht! Aber es Hilft nichts, Ihr. fein Doch ein 
Sofmaler, und glattgeleckt ſeid Ihr auch in Euern Ge 
mälden, wie die Leute vom Hofe. Darum fleht «8 

III. 3 
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ſchlimm mit uns, daß Ihr auch der Maler ver Nefor- 
matoren feld, denen man von Alftent und Mühlhaufen 
aus fchon genug vorgeworfen bat, daß fle dad Refor⸗ 
mationswerk zu einem Hofwerk machten. Ich felbit bin 
freilich unſchuldig zu all ven Vorwürfen fommen, bie 
Herr Thomas Münter und da drüben anheften möchte, 
denn wenn mein weiſer Breund Melanchthon nicht wär, 
mit jenem gar Eniffeligen Zug im Geflcht, von dem Ihr 
foeben ſprachet, Meifter Cranach, ich glaube, es duͤrfte 
auh am Ende aus mir ein ähnlicher Kerl geworden 
fein wie Thomas Münger oder jener Carlſtadt, die 
beide das Hell im unterften Grunde des Volkes ſuchen 
and. ihn darum fo gefährlich aufgerührt und Ind We 
gen gebracht Haben! Aber der Melanchthon, ver Me 
lauchthon, wer ein Koftheolog werben könnte, wie Ihr 
ein Hofmaler fein, der bat mich dahin gebracht, dab 
ver Thomas Müntzer und bie Bauern gar nichts meht 
von mir Halten wollen! Und wenn Ihr den Vermitt⸗ 
Iungsfünftler, ‚wie er fich felber nennt, noch einmal 
wieder abmalen wollt, Herr Lucas oder vielmehr Her 
von Eranach, fo laßt mich nur und mein armes eis 
ges Mönchögeficht Babel aus dem Spiele. Ich mag 
mit dem SHofthenlogen gar nicht mehr zuſammen pam 
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diren, fonften komm' ich ja um all meine Volksgunſt, 
die mir „der Münker ſchon faft bis auf den letzten 
Sehen vor dem Munde weggeriffen hat! : 

Luther Außerte dies in fo fehelmifcher Urt, daß Ale 
lachen mußten, und auch die ftille Katharina von Bora 
einen blitzenden Zug von SHeiterfelt in ihrem Geficht 
wahrnehmen ließ. Melanchthon aber fagte, indem er 
fich ganz ernfthaft gebärbete: vergieb, o Gott, unſerm 
auserlefenen Freunde Luther, daß er mit einem Mes 
lanchthon feinen Scherz angefangen! Die wahre Weis- 
beit des Zeitalters iſt Doch am Ende die, melde die 
Bermittelung fliftet zueifchen ven äußerſten Enden, und 
fo fol denn auch die heilige Theologie dem Volke ge= 
ben, mas des Volkes ift, aber auch dem Kaiſer, was 
des Kaiſers ift! In Summa, es wird aus allen dieſen 
Beweg niſſen eine wahrhaft proteflanttfche Theologie 
‚herausfommen, deren ſich Die Höfe annehmen werben: 
zu ihrem Hell, um ein von oben herab aufgeflärtes 
Volk im wirklichen Frieden der Vernunft zu segiexen, 
und eine chriftliche Regierungskunſt auf den Thronen 
einzufeßen, welche, wie ein guter Hausvater dad Brot 
vorſchneidet, fo nie Freiheit der Völker nah dem Maaß 
einer gottfeligen Vaͤterlichkeit beſtens werabfolgen läßt! 

3% 
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Es begann jegt einen Augenblick ein ernflered Nach⸗ 
denken unter ven Anweſenden obzumalten, und. Luther 
fagte herzlich: Nun wird wohl bald die Stunde heran 
gerückt fein, wo der Reiſende von feinen Geliebten ven 
Abſchied nehmen ſoll! Ich wandele geſtaͤrkt aus Euerem 
Kreiſe von hinnen, um mich mitten unter das deutſche 
Volk zu begeben, dem ich predigen will die wahre chriſt⸗ 
liche Freiheit, die nicht in weltlichen Aufruhr ſich blaͤht, 
und den wahren Gott des Friedens, der ſeine Seligkeit 
im Geſetz offenbart hat! So denke ich denn meinen Weg 
von hier aus zuerſt nach Seeburg zu nehmen, wo der 
Graf Albrecht von Mannsfeld in fo manchen das un⸗ 
ruhige Volk angehenden Dingen unſeres Rathes war⸗ 
tet, darauf aber nach Stolberg, Nordhauſen, Erfurt, 
Weimar, Orlamünde, wo früher, der verkehrte Carl⸗ 
ſtadt fein Unkraut in unſern Waizen gefäet, und dann 
nach Jena zu ziehn, aller Orten aber die wahre Furcht 
des Herrn wieder zu verbreiten und mit dem hellen 
Wort Gottes die heimathlos umherirrende Heerde zu 
rufen, daß fle ſich wieder einſammele, wo es allein 
ficher für fle ift und fle nicht von ven ‚Geiftern „ver 
Wildniß zerfleifeht werbe! Denn es find vie Irrlehren 
jones Thomas Münper ald ein ververblicher Samen 
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tief in des Volkes Herz geprungen, Manches ift davon 
ſchon in giftiger Blüthe aufgegangen, und was noch 
geheim wächſt, ift nicht minver ein fchlimmes Korn. 
Das Gefahrvollfte tft gar, daß man ſich der von und 
ausgegangenen Lehre der chriftlichen Freiheit Fälfchlich 
bedient und ihre heiligen Zeichen in die Fahne der 
weltlichen Empörung feßt, wo denn ver Höllen dienen 
fol, was dem Simmel gegoltn. Ia, ein hölliicher 
Geiſt iſt ganz ficherlich dieſer Thomas Münger, denn 
er wirkt in der Finſterniß in einem gebannten Winkel, 
wie ein ſcheuer Dämon, droht und trotzt, und kommt 
doch mit ſeinem Werk nie heraus an die Sonnen, daß 
er es gewaltig verantworten möchte vor Fürſt und Reich, 
wie ich ſelber zu Leipzig, zu Augsburg und gar zu 
Worms in aller Blöße meines Unterfangens erſchienen 
bin. Statt deſſen hangt er ſich dreitauſend myſtiſche 
Hüllen um und dünket ſich darin ein wahrer Popanz 
und rechter Bauernfalfer, wie er denn durch feinen ges 
heimnißreichen Quark des armen Bauernvolks fchon 
genug verlodet! Dabei, wie fehr er und auch in feiner 
Schutzrede gegen und ausgefchimpfet, ift er noch nicht 
zu ſtolz, Das, was er eigentlich zuerfl von und ge⸗ 
lernt, nun wider und zu brauchen. O, er if ein-Naw 
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finfterer Träume, biefer Thomas, aber ihn werben feine 
tigenen wilden Geifter zerzaufen, daß er vor aller Welt 
zu Schanden werben fol! Ich aber will fürder nichts 
mit dem unfaubern Helden zu fhaffen Haben, und nur 
von feinem Lug und Trug will ich das arme Volk wie⸗ 
ver erldfen, mie ich es vom Papft in Rom fehon erld= 
fet habe. Aus den Händen ver geiftig Unfreien habe 
th das Volk erreitet, nun fällt mir auch noch der Bes 
zuf, es aus den Händen der Freiheit wieder auszuld⸗ 
fen, denn Mühlhaufen iſt wahrlich fchlimmer als Nom! 

Wittenberg wird Ron und Mählhaufen zufammen 
beflegen! bemerkte Philipp Melanchthon. Diefer Münz 
ger ift aber immerhin ein merfwürdiger Menſch, und 
ih habe mich bemüht, mir Manches über feine Lebens⸗ 
umftände einfammeln und befchreiben zu Iafien, finte- 
malen fich einft ein treued Bild an ihm aufflellen Tieße, 
wie der Teufel nicht nur im Fleiſche, ſondern auch recht 
mitten im Geifte wirft! Denn der Hochmuth des Gei— 
fies, der fih in feiner Geiſtigkeitsvöllerei Über Alles 
fest, Hat den Thomas Müntzer zu einem fo wilden 
hier gemacht. Wäre er nit ein fo oberflächlicher 
und verfehrter Gefell, an welchem die In unferer Seit 
allgemein erwachte Richtung auf die claſſiſchen Stubien 
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ganz ſpurlos vorübergegangen, ſo würde er fich wohl 
zu etwas Beſſerem haben bilden können. MU Salz 
und Oel gebet er Hin zu taufen, aber ihm fehlt felber 
dad: Salz und Del jener ächten Menfchenbildung, mit 
der man heutzutage getauft fein muß, um nicht in der 
Irre ver Zeit verforen zu gehn. Waſſer thut'8 freilich 
nicht, das iſt wahr! - Aber der Gelft, ver ‚bloße Geift, 
in feines Geiſtens graͤnzenloſem Schwelfen, der thut-+3 
auch nicht, das iſt ganz und gewißlich wahr! Wer Geift 
Hat und bilvet Ihn nicht zur edelſten und höchſten Form, 
dem wäre beſſer er hätte Eeinen! Hätte der Muͤntzer, 
ſtatt ſich mit feinem Streben in die wuͤſte Maffe und 
auf das unterfle Volk zu flützen, nur-einige Jahre lang 
fich auf einen griechiſchen Autor gewendet und an ber 
Erklärung veffelben fich ſelbft beruhigen und-zügeln ges 
lernt, ſo würden wir. wohl einen anſtändigen und dem 
Lande nützlichen Menſchen an ihm erhalten: haben. 
Außer dem wahren und freien Gotteöwort iſt es doch 
ganz allein die claſſiſche Bildung, welche die Sitten 
fänftigt, die Staaten und Völker erzieht und auf dad 
Öffentliche Leben etwas von jener Milde und Grazie zu⸗ 
rückwirft, die wir nur von den glückſeligen Alten erobern 
fönnen. Dieſe Studien haben: auch fchen fo heilbrin⸗ 
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gend in unferer Zeit angejchlagen, und wenn wir fonft 
mit eiferner Stirn und gepanzertem Herzen gegen Rom 
gekehrt ſtehen, jo wollen wir Doch auch nicht vergeffen, 
welche Belebung unjerer Wiſſenſchaft und Gelehrſam⸗ 
feit wir den heutigen Italienern danken! Ja es fcheint 
mir eine ewig denkwürdige Gerechtigkeit ver Vorſehung, 
daß die Wunde, nie durch das italienische Papſtthum 
ver Chriftenheit geſchlagen worden, auch durch bie ita= 
lieniſche Wiſſenſchaft, infofern fle deutſche Köpfe erleuch- 
tet Hat, ausgeheilt werden fol! Sind nicht Agricola 
und Erasmus, diefe beiden Grundſäulen unferer neuen 
humanen Gelehrſamkeit, zuerfi von ven Italienern be= 
flügelt und auf ven großen Weg gebracht worben? Und 
da ich Agricola und Erasmus hier genannt, jo muß 
ich auch noch den dritten Meifter der Studien, den gro- 
Ben Reuchlin, bei Namen rufen, der zu den griechi= 
fen und Tateinifchen Studien noch die hebräifchen wun« 
derbarlichft Hinzugefügt und daraus eine neue tieffinnige 
Wiſſenſchaft zu geftalten verfucht „Hat. Haben foldhe 
Männer ihrer Zeit Wege der Bildung und des Wif- 
ſens vorgezeichnet, auf denen Die Menfchheit ihr höch⸗ 
Red und würdigſtes Ziel erklimmen muß, und ift dazu 
noch ein Luther unter und aufgeflanden, der mit ber 
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Macht des Wiſſens die Freiheit des Glaubens verbun⸗ 

den, und dadurch das wahre Erlöſungswerk des menſch⸗ 

lichen Geiſtes vollbracht und vollendet hat, ſo frage ich, 

wie kann man in ſolcher Zeit noch ein Barbar, wie 

Thomas Münger, ſein? Ich glaube kaum, daß er ein 
Wort Griechiſch verſteht! 

So ſchickt ihm doch ein Exemplar Euerer geiechie 
[hen Grammatik nah Mühlhauſen, vieleicht daß es 
ihn auf andere Gedanken bringt! fiel bier Martin Lu⸗ 
ther wieder ein. Uber fagt mir um des breieinigen 
Gottes willen, meine Freunde, wie haben wir und denn 
urplöglich jo in die. Falten des Ernſtes hineingewor⸗ 
fen,. und haben doch Holdes und Liebliches an unferer 
Seite, das fothanen gelehrten Ernft gar nicht aufkom⸗ 
men laſſen follte, ich meine die Frauensbilder bier, die 
doch auch beffer divertirt fein wollen als mit den ge= 
lehrten Brocken des Jahrhunderts! Die Frau Katha⸗ 
rina da will ed zwar nicht anders haben, denn fie iſt 
fhon immer gewohnt, ein triftiges Wort mitzufprechen 
im Rath ver Gelehrten, aber vie liebe Jungfer Käthe 
dort muß mich doch Billig erbarmen, fintemalen: fie den 
ganzen Morgen vor unferm Alles niederdrückenden 
Renner Melanchthon noch nicht. hat zu Worte kom⸗ 
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men und ‚Die Knospen Ei Muͤndleins erfchliehen 
mögen! 

Obwohl mit Recht, Herr — ‚noch allzu ans 
züglich nennt Ihr Knospen, was noch nicht dad Recht 
hat, mitzureben, wo folche Geifter in vollen Blüthen 
fiehn! Tispelte Katharina von Bora, ein wenig verles 
gen, doch mit dem fchalkhaften Anſwich, der wohl 
eigen war. 

Einer fitigen Jungfrau will auch nicht geziemen, 
in Geſellſchaft von Männern und ihr voranſtehenden 
Frauen vorlaut das Wort zu nehmen! warf Frau Kae 
tharina Melanchthon etwas fpöttifch Hin. 

Ei was, Frau Melanchthon, entgegnete hierauf 
Luther, Sungfrau hin, Jungfrau her! Es gilt vor Gott 
gleich viel, Du feieft Jungfrau, oder nicht! Die Jung‘ 
frau hat zu thun, daß fie vor Gott eine rechtſchaffene 
Frau werde, und die Frau hat zu thun, Daß fie vor 
Gott eine rechtſchaffene Frau bleibe! Der Eheftand thutb 
an ſich noch nicht, wenn er freilich auch ganz gewiß 
den Heiligen Geift in ihm Hat, und ein höchft geiſtlicher 
Stand zu nennen iſt! 

Ein geiſtlicher Stand? fuhr Frau Melanchthon da⸗ 
zwiſchen, hoch aufhorchend. Wie mag ich denn das 
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verfichen, daß Ihr ven Eheftand einen geiftlichen Stand 
nennt? Dahinter ſteckt etwas, dahinter -fterft etwas, wie. 
man fich denn bei Euern Worten immer recht vorfich- 
tig. hinterm Ohr Frauen mag, mein Kerr Doctor Lu⸗ 
ther! Iſt der Eheſtand ein: geiftlicher Stand, nun ba 
möchte ja wohl jener Mönch und jede Nonne zu freien 
die Verfuchung und die Berufung haben! 

Getroffen, getroffen, Frau Melanchthon! erwiederte 
Luther. Ja, ich fage Euch, der Eheſtand ift nicht nur 
ein geiftlicher Stand, fondern der allergeiftlichfte. Stand 
geradezu, und Die andern geiftlichen Orden ſollte man 
wohl viel eher weltliche Stände nennen! 

Nun, To tretet doch endlich in dieſen gebenebeiten 
Orden ein! entgegnete Katharina Melanchibon bezie- 
hungsvoll, ohne ſich an ven verweiſenden Blick zu keh⸗ 
ren, welchen ihr Gemahl ſcharf auf: fie richtete. 

Luther aber erhob fich jetzt, um von feinen Breun- 
den Abſchied zu nehmen, denn vie Zeit war verftrichen, 
und ber treue Wolfgang war bereits mit dem wohlge⸗ 
packten Reifewagen vor ver — des un er⸗ 
ſchienen. 

Nachdem Luther die Männer umarmt und der Frau 
Melanchthon reiht Herzlich die Haͤnde geſchüttelt hatte, 
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wandte er ſich auch zu dem ˖ zagend zurüdgetretenen 
Kathchen bin und drückte ihr einen fo innigen Kuß auf 
bie Stimm, daß ſich Alle darob verwunderten und ers 
freuten, und ein lautes Bekenntniß darin ausgerrüdt 
fanden. Der erfihrodenen Sungfrau aber war das 
Blut purpurflammend ind Geflcht gefchoifen. 

Wolfgang ſtand mit tief abgezogenem Hut an ber 
Thür, und machte ein feltfames Geficht über Das, was 
er geſehen. Nun wollen wir ſchauen, Freundchen, fagte 
Luther, heraustretend, zu ihm, ob Er auch als recht⸗ 
fhaffener Knecht an und gehandelt, und mit dem Rothe 
wenigen ung yeichlich verfehen und auch Hier umd da 
etwas Ueberflüffiges an und nicht gefpart hat? 

Bei dem erften prüfenven Blick, welchen Luther In 
feinen Reiſewagen that, begann er herzhaft zu laden, 
und als die Anvern nun auch herzugetreten waren, 
zeigte er auf feine beiden muflfalifchen Lieblingbinſtru⸗ 
mente, die Slöte-und bie Laute, welche, wohlverwahrt 
in ihren Futteralen, fich ebenfalls unter ven Reiſege⸗ 
räthfchaften im Wagen befanden. 

Wer hat Ihm denn geheißen, und zu einem ber 
umziehenden Muſikanten zu machen? fagte Luther zu 
dem betroffen daſtehenden Wolfgang. Er if und bleibt 
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doch ein gar abfonverlicher Kopf. Ober fol ich un« 
terwegd zum David werben, welcher dem beutfchen 
Volk feine dermalige finftere Saulsſtimmung recht 
lieblich binmwegbläft und hinwegſpielet? Füͤrchte mich 
aber noch, mein Freund, den deutfchen Bären nach mei« 
ner Raute tanzen zu laffen. Ach, die göttliche Muſika, 
freilich taugt fie zu allen Dingen und ſollte wohl auch 
jegt helfen, ven Teufel zu vertreiben für und für und 
dad ganze deutſche Land wieder fröhlich zu machen im 
Seren! Habe ich doch immer gejagt, daß neben ver 
Theologie nur die Muſik zu flehen verbient, bie denn 
eine wahrhaftige Kunſt Gottes iſt. So komm denn 
meinethalben mit Laute und Flöte, Wolfgang, und laß 
uns hinziehen mit den Waffen der Harmonie, um den 
verſtimmten Volksgeiſt wieder ins rechte Tonmaaß zu 
zwingen! 

Somit ſtieg Luther in den Wagen und der alte 
Wolfgang ſchwang ſich zu dem Kutſcher auf den Vock. 
Noch einmal wurde hin und wieder gegrüßt und Lebe⸗ 
wohl gerufen, und dann ſetzte ſich der Reiſezug in Be⸗ 
wegung, in demſelben Augenblick, als von der Stadt 
ber die erſten Kirchenglocken zur Frühpredigt zu läu— 
ten begannen. Nun dachten auch Luther's Freunde 
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eilig an ven Aufbruch, und während fie der Stapt 
wieder zufegritten, drehten fie fich noch oftmals, und 
mit den Tüchern wintend, nach dem fortrollenven 
Wagen um, der rafch in ven Frühlingsmorgen 'hin- 
einfuhr. — 


— 





Luther hatte noch wenig Freude von ſeinen Rei⸗ 
ſen geſehn. Der Gewalt ſeines Wortes widerſtanden 
zum erſtenmal die Gemüther, und wo er bis jetzt noch 
hingekommen und die Kanzeln beſtiegen, er fühlte es 
ſelbſt, daß ſeine Rede nicht wie ſonſt dem Volke durch 
Mark und Bein ſchnitt und flugs einen andern Men⸗ 
ſchen aus demſelben machte. Da begann Luther zu er⸗ 
ſchrecken und mißmuthig zu werden. Denn es war ein 
anderer Geiſt in Deutſchland, der ihm auf allen Schrit⸗ 
ten begegnete, ein Geiſt des unruhigen Dichtens und 
Trachtens nach, einer Umgeſtaltung aller Verhältniffe, 
gegen ven Luther vergeblich das innere. Glaubensglück, 
die Süßigkeit des Gehorſams und. die Seligleit der 
Friedfertigen empfahl. | 

Wir fehen ihn heut auf feiner Reife in der treffli⸗ 
hen und blühenden Stadt Erfurt, wo Luther im 
Haufe feines alten Freundes Iohann Lange abgeftiegen 
war. Auch Hier hatte er bereits eine Gaſtpredigt ge 
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halten, zu ver beſonders viel des Landvolks aus ver 
Umgegend hereingeſtrömt war, aber Luther ſchien mit 
der Wirkung ſeines hieſigen Aufenthalts gerade am 
wenigſten zufrieden. Es bünfte ihn, er habe felber 
nicht mehr im Eräftigen Bewußtſein des Sieges gefipro= 
chen, und wenn er fidy die verwegenen und troßigen 
Gefichter der Bauern betrachtet, vie unten gegen feine 
Kanzel lehnten, und zum Theil in herausfordernden 
Stellungen, die raube Kauft gegen das Kinn gepreßt, 
zu ihm heraufbliditen, dann fehlen ihm die Macht des 
Böoſen ſchon leibhaft vor Augen getreten und er erhob 
feine Stimme wie zu einer wirklichen Teufelsbeſchwö⸗ 
rung. Doch glaubte er keineswegs, daß Ihm der Bann. 
gelungen, und heut nach der Kirche fühlte er fich fo 
betrübt in feiner Seele, daß er feinem Diener Wolf 
gang ven Befehl gegeben, Niemanden vorzulaffen, der 
ihn etwa zu fprechen und feines geifllichen Raths zu 
begehren verlangte, wie das häufig und befonvers uns 
mittelbar nach einer Predigt Luther's geſchah. 

Indeß Hatte er doch feinem Freunde Kange, ver ihn 
“gewöhnlich mit den großen erfurtifchen Rettigen und 
jonft mit: manchen Sämereien für feinen Garten zu ver« 
forgen pflegte, ven Wunſch nicht abfehlagen Tönnen, 
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heut vor Iefche mit ihm einen Eleinen Sonntagsſpazler⸗ 
sang um die Stadt zu unternehmen, welcher Vorſchlag 
ſich um ſo mehr hoͤren ließ, da bei. dem ſchönen Tage 
ver Himmel draußen in zeinfler Bläue lächelte, und 
Frau Lange außerdem mit dem Teſtbraten noch man⸗ 
cherlei zu ſchaffen zu haben verſicherte, um den Herren 
heut etwas recht Ordentliches und Würdiges zuzu—⸗ 
richten. 

So ward denn — Schrutes zum Thor hin⸗ 
audgerdandert, und auch feinen Wolfgang hatte Luther 
vergönnt, da der alte Menſch doch auch fo man e Be— 
ſchwer auf dieſer Reife gu leiden, zu feiner Kurzweil 
in einiger Entfernung ‚hinten nachfolgen zu Dürfen. 
Die ſchönen Weingärten wor den Thoren Erfurts, wie 
überhaupt ber: fruchtbare un getmaivereiche Boden rings⸗ 
umher, boten einen erquicklichen Anblick var, und die 
Betrachtung fo vielen Segens, ‚wie ihn Die Natur bier. 
jenes Jahr reichlich austheilte, erheiterte das Gemüth 
der Luſtwandelnden zufehenns. . Ueberall, ſowohl in 
als außerhalb: ver Stadt, hatten die Erfurter dazumal 
luſtige grüne Anlagen gepflegt, und: Gärten und Wir⸗ 
ſen, von nem Fuß Gera. durchwäſffert, ſchimmerten in 
der Runde, wohin nur das Auge blickte. Es war eines 

III. 4 


50 


der fruchtbauſten Gebiede im Demäfkien. Same, mas ſich 
hier weit und breit um eine won Handel und Wandel 
fo belabta Start entfaltete, und die Vevelkerung, bie 
ih Hier herumtummelte, hatte ebenſo einen anmuthigen 
und wohlbehaglichen Auſtrich. Die Spaziergänger, 
weiche jet ſonntäglich geſchmückt und. in zahlreichen 
Schaaren vor den Thoren 'aufunpnieberiwallten, waren 
ſämmtlich aus der Kirche gefommen und hatten die 
Predigt Lucher's mitangehört, in melcher ex heut den 
Geiſt der Dulbung und lnteriverfung unter bad welt⸗ 
liche Joch aus dem Enangellumg ableitete und ven: Ge⸗ 
Yorfam gegen vie. beſtehenden Obrigfeiten. in allen. Stk 
chen anempfahl, auch: ſelbſt wenn die Obrigkeiten Un— 
recht zu haben ſchienen. Da mußte denn Herr Luther, 
wie ehrfurchtsvoll er auch ſouſt vom. den Meiſten der 
Vorüberwandelnden gegrüßt wurde, noch im Vorbei⸗ 
gehn mauches Wort erlauſchen, das ven Sinn feiner 
Predigt nahe anging und vielfach, in Zweifel ſtellte 

. Pliglüh vernahm er. im geringen Guiferaung Hinten 
fich einige heftig gegen einanden redende Stimmen, us. 
ter denen en auch zu feinem Erſtaunen nie ſeines Die⸗ 
ners unterſchiod, und als er ſich mnblicke gewahrte er 
denſilben in einem faft ſchon zu Thaͤtlichleiten gediehe⸗ 
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nen’ Wortwechſel mit einbgen Banern, Die: Dem armen 
Wolfgang auf's Bedenllichſte zufetzten. Gs waren ſecht 
ſtattlich ausſrhende Leute, von den umliegenden meiſt 
wohlhabenden Dörfern Erfurts hereingekommen, um 
Zusher predigen zu hören, Jetzt hatten ſie beabſichtigt, 
fich Hier öffentlich mit einer Frage, bie nicht ganz von 
Muthwillen und Schalfhaftigfeit frei zu fein ſchien, an 
vither zu drängen, und waren in Diefem Verfuch ſchon 
lange unter allexiek ſeltſamen Gebärden Hinter ihm her- 
gezogen, worauf denn Wolfgeng ſchon in der Angſt 
feines. Herzend aufmerkſam geworden war. Endlich 
hatte, er ſich ven Muth gefaßt, dieſe Leute ernftlichft zu 
beveuten, daß fein Herr, der Doctor Luther, fich nicht 
mit ihnen einlaffen könne und werde, und da ſie ihn 
darauf zu necken angefdirgen, war er, wie es ihm als⸗ 
dantı leicht begegnet, d th zum Umfläfiglagen — 
geworben. 

Luther rief ven Diener’ mik einer Aufwallung von 
Zorn zu ſich heran, und fagte zu ihm: Schaͤmt Er ſich 
denn gar: wicht, Wolfgang, daß er auf offruer: Straße 
hier . einen ſo grüulicden Lärm veufährt,. air ine im 
Dielen bedenklichen Zeiten. einer Auflauft bemitet, wozu 
wir Ihe dem hoch wahrlich nicht aus Wihtenhierg: ha⸗ 
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ben mitkommen heißen, ſondern nielmehr in Dem Ver⸗ 
trauen, Er werbe ſich auf feine alten Lage nicht von 
den Zufibarkeiten. der er — und außer ſich 
bringen laſſen! 

Hier find lauter Muntzeriſche Schwarmer! ſchrie 
Wolfgang aus Leibeskräften, indem er in der That im⸗ 
mer mehr außer fich zu geratben fehlen. Ja, Tauter 
Münterifche Schwärmer, die fich an Euch, Herr Doctor, 
mit frechem Gemüth und allerlei Fratzenſchneiden im 
Angeficht heranmachen wollen, um Euch zu verfuchen 
und auszuholen, wie fly denn das gegen einen folchen 
Mann, wie Ihr doch in ber rn er nun eine 
en nicht ſchicken mil! - 


Was ift denn Euer Begehr, Tieben — und 
Herren? wandte ſich darauf Luther mit ſanfter aber 
feſter Stimme zu den umſtehendeun Bauern, welche, mit 
Weibern und Kindern untermiſcht, einen — um 
zu vilden hegannen. — 


Daß Ihr. uns Gute —— und — — 
Kerr Doctor, Haben wir ſchon aus. Euerer gedruckten 
Vermahnung zum Srieden :uuf: die zwolf Ariikel Der 
Bauernſchaft erfahren! nahm ein alter Bauer das Wert, 
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der fich mit vieler Würde in ſeinem reinlichen Sonn⸗ 
tagsftant.:darftellte, und In feinem Ausfehen ein ent 
ſchloffenes und treuherziges: Weſen mit einer gewiſſen 
Verſchlagenheit verband. Das hat venn, fuhr er fort, 
dem gemeinen Mann, dem ſolche Ehre fonft nicht wi- 
verfahren, ſehr ſchmeichelhaft fein müffen, und danken 
wir Euch ſchönſiens dafür, daß Ihr und dermaßen 
habt veredeln und erhöhen wollen! Der Kamm, ift uns 
auch dermaßen darüber gefchwellen, Herr Doctor, daß 
wir und mun wirklich als Herren wenigſtens in unferer 
eigenen Haut zu fühlen angefangen! Habt und aber 
doch einen ſchlechten Streich gefpielt mit Euerer Bibel, 
größer. Martin! Gabt uns erft dad heilige Ding mit gar 
beſonderem Bereuten und Bewenden in bie Hände und 
machtet es dem gemeinen Deutfchen Mann mundrecht zu 
einer wahren Spelfe ſeines Serzend und zu einem Labſal 
in den Hütten des Volkes! Da reiztet Ihr und den Gau⸗ 
men mit Euerer heiligen Schrift und machtet und durch 
fie ſchon zu Leckermaͤulern ver chriftlichen Freiheit, daß 
wir nach diefer Freiheit immer ſchmeckten und ſchmatz⸗ 
ten nu gern etwas Rechtes von ihr genießen wollten, 
wir armen Hungerleiver des Heiligen römifchen Reichs! 
Nan aber die Zeit gekommen, wo Ihr Proſtt die Mahl⸗ 
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geit ſagen ſolltet zu unferm Appetit, ven Ihr Doch ſelbſt 
fothamerteid erwecktet, ei, mas zeigt Ihr und da für 
ein feltfamliches Geficht und mörhtet noch obendrein bie 
Bibel ſelbſten auf unferm Rücken gegen und umkehren, 
und mit deren feharfbeichlagener Kanten den Trieb nach 
der Freiheit jet wieder auszubläuen! Ia, Here Doctor 
Luther, Ihr wollt die Bibel jegt umfebren, und nun= 
mehr eine Ruthe für den gemeinen Mann aus ihr ma- 
hen, nachdem Ihr He noch kurz zuvor ald das wahre . 
Pfingſtbaͤumlein ver deutſchen Bolfäfreihert fröhlich ge= 
pflegt und gezogen! So habt Ihr und denn heut Mor- 
gen in Euerer Predigt ſchnurſtracks and der Biblien 
beweifen wollen, daß ver mahme Chrift ein elender Kerl 
fein müſſe, Der nichts thue ale. leinen, dulden, entbeh- 
ven, und der ſich Alles nehmen laſſe, was ihm nur ges 
nommen werden fönne, gleichviel mit Recht oder Un⸗ 
recht! Erſt ſollte und Cuere Bibel Alles geben, nun 
{DU fie und wieder Alles nehmen, großer Mann, wie 
mögen Euere Sreunbe und Gerren dabei. beſtehn? Ift 
dem aber. aljo, wie Ihr und. heut Morgen gejagt habt, 
nun, denn banfen wir Buch allerſchönſtens Hiermit für 
Euere Bibel, und haben uns dafür, feht her, das Schel- 
menbuch vom Eulenſpiegel gekauft, das Hier in ber 
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Stadt jegt zu Dutzenden auf dem Mackie fellgeboten 
wird, und das wir uns mit nach Haufe nehmen wol⸗ 
Im, um uns und unfer giutzes Dorf fürder daran zu 
erbawen. Und nun fagt und doch eimmal, mas Ihr 
vom &ulenfpiegel haltet, Herr Dortor? Hat ver Schalt 
nicht Herzlich brave und chriſtliche Poſſen vollführt, 
woran das deuntſche Volk füch Icgen mag zu feines Ge⸗ 
müthes Freude und zur Erweckung feiner verdumpften 
Stuwen? Denn ver Eulenſpiegel bat vie Pfaffen ge 
narrt, zu Luft und Lehre für Alle, und darum bedeu⸗ 
tet ex auch. dem Volke eine Art Luther zu fein, und das 
ganze Volk kauft ſich jet mehr als je dieſe Schwänfe. 
Aber er hat auch vie Junker und die Fürſten genaret, 
ver kreuzbrave Eulenſpiegel, und das macht ihn jegt 
zu einem wahren Volksheiligen und feine Schwäne zu 
einem Evangelimn. für und! Denken auch durch viefen 
Schelmen felig zu werten, Herr Doctor, alldieweil doch 
jet die wahre Seligkeit nur aus ber Befreiung von 
Zanker und Pfaff und entfpringen kaun, und Ihr 
mögt's deshalb nem gemeinen Mann nicht verübelneh⸗ 
men, wann er vom Luther zum Culenſpiegel wieder 
abfällt, da der Luther angefangen uns die chriſtliche 
Freiheit falſch zu verdolmetſchen, der Schwanfsmeiſter 
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aber in ſeiner beſonderen Art uns gar ne und 
Iuftig dazu anlektet! 

Der alte Bauer fah bei dieſen Werten, vie er mit 
ftechenden Blicken und nedifchen Gebärden begleitete, 
felber jo drolig aus, daß man ihn für eine Erſchei⸗ 
nung des Eulenfpiegel hätte gelten laſſen können. Mit 
einem Krabfuß befchloß er nun feine Aurede an Luther, 
und fehelmifch fich nach feinen andern Genoſſen umbli⸗ 
dend, harrte er Darauf, was ihm. — werden 
möchte. 

Luther aber Hatte Am in freundlicher Gelaffenheit 
zugehört und fagte. zu ben Umſtehenden, bie ſich im 
einem großen Kreis um ihn geſammelt, Lächeln: Da 
habt Ihr Einen von Denen, welche Die Zeit nid ers 
warten können, bis Gott -Srühling macht, und bie. nm 
-täglich an ver Knospe fehaben und Fragen, und mit 
ihrem armfellgen Werkzeug, das flark von Eifen, aber 
ſchwach von Verſtand Ift, In die Furche der Erbe hin⸗ 
einftechen, um die junge Saat. hervsrzugraben, wenn 
faum die. erfte. Spige Davon ergrünte! Ich aber, der 
Luther, welcher wider den Papft geſtanden und deutſche 
Fürſten und veutfchen Adel genugſum ermahnt und hart 
angehalten bat zu Recht und Geredhtigkeit, Rh fage 
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Euch, daß Ihr des Frühlings nicht genießen werdet, 
wenn ihn Euch: Bott: wicht in Frieden hetamötreten Läßt 
aus ven Keimen, und Euch in ſanfter Gewährung. vie 
Hülle. und Fülle von ven Bäumen fihättelt! So kaun 
auch ner Völkerfruͤhling, von dem Jet ſo allmächtige 
Nevendarten:in Schwang gekommen und. der wahrlich 
wie en Spuk ımter dem Volke umgeht, nicht mit Ge- 
walt. gemacht, .fondern nur im Frieden Gottes erwor⸗ 
ben werben! Der weltliche Aufruhr aber fchafft nimmer 
den Frieden und die Empdrung führt nicht zu einem 
guten Ziel des Geiſtes! Habet Acht, der Schaden wird 
groß werben. von dieſer allwege ſich aufthuenden Motte 
rei, die ſich eine cheiftliche nennt, und ſich dieſe Ehrift- 
lichkeit in ihren eigenen Teufelshals binein Tügt, daß 
ed ein. Aergerniß ift für Gott wie für. Teufel! Iſt ver 
heilige Geift gekommen in Geftalt einer Taube, mie 
meinet Ihr denn, daß die Freiheit, vie auch vom hei⸗ 
ligen Geiſte flammen muß, jet kommen werde in Ges 
ſtalt eines Raubvogels, ver Alles zerfleticht und erwür⸗ 
get! Ihr Bethoͤrten, die Ihr den Mordpropheten und 
Rottengeiſtern geglaubt habt, welches Gift habt Ihr in 
Euch Hineingefreffen, wovon Euch, wie ich ſehe, ſchon 
der Bauch geſchwollen zu einer wahren Trommel des 
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Zenfeld, auf welcher ver Satan fein Leibſtückchen ſchlägt 
und gar gewaltig auf Euch herumpaukt, daß ver Lär⸗ 
men Euch als reihte Schandbuben ausrmft durch die 
ganze Schöpfung! Und mit dem GBöllenlärnen glaubt 
Ihr den Luther auszuſtechen vor Gott un Welt, und 
gedenkt ihm jet beifeit in den Graben zu werfen, nad) 
den ex Euch die Straße zum Reiche Gottes zuerfl ges 
ebenet und vorangewandelt! Er aber gehet feit und um 
verrückt feiner Wege, und er hat die Sonne zum Zeu⸗ 
gen und den Mond zum Hüter feines Wandels. Bin 
ich doch auch eines gemeinen drutſchen Manues Kind, 
und weiß mie dad arme Volk lebt in feinen Hitien 
und wie ihm das ‚Herz ſchlägt unter feinem niedern 
Dach! Bin auch felbften hart erzogen worden In ber 
Furcht des Herr und im Geiſt des Volkes, und habe 
vor den Thüren gefungen um das liebe Brot, und din 
in die Dörfer gegangen am Falten Rewjahrämorgen, 
um ven Bauern ein fröhliches Jahr anzufingen aus 
meiner jungen Kehlen! Und folte nun, wo ih durch 
die Gnade Gettes alt geworden bin und einßichtig in 
meine Zeit, es mit- den Freunden und Wohlthatern 
meiner Iugend, den Bauern, nicht mehr gut im Sun 
führen? Die guten veutfchen Bauern, wie lieb habe id 


fie, und find dech all meine Ahnen vechte Bauern ge- 
wefen. Habe immer wahre Ehrfurcht gehabt vor eine 
Bauern Armieligfeet und. Goltſeligkeit, und: um feine 
ſchweißtropfende Stirn ſah ich nie Krone des Vriebens 
leuchten! An feinem rauchenden Heerd begegueten mir 
Die Engel ber Geduld, und ven Geiſt der Treue fanud 
ich neben ihm ſtehen bei feiner Arbeit, und Frohfinn 
und Kurzweil traf ich ihm zur Seiten auf feinem har- 
ten Lager und bei feinem knappen Mahl! Das nenne 
ich eined Bauern gotifeligen Wandel, und wenn es an⸗ 
ders werben fol, mag ich nichts mehr zu fchaffen ha⸗ 
ben mit. ihm! Gin aufrühreriſcher Bauer aber ift ein 
wilder Stier, den man doch zuleßt vor den Kopf ſchla⸗ 
gen wird, es fomme wie ed komme! Damit laſſet mich 
denn, ihr finwigigen Verfucher, und wähnet nicht, daß 
ich abzuſchrecken bin. von ven Geſetz, deſſen ſchmalen 
Pfad ich wandele auf Antrieb des Wortes Gottes! Zies 
bet von mir, Ihr Schalldnarren, mit Euerm Eulen- 
fpiegel, ven Ihr Euern Volksheiligen getaufet! Euer 
wahrer Volksheiliger ift und bleibt doch der Herr Jeſus 
EHriftus, melcher die Narrheit diefer Welt auf feine 
Schulter genommen hat und tft daran verblichen! Im 
Namen viejed gefreuzigten Gottes, gehet mir endlich 
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ans dem Wege und ats . meine Straße zie⸗ 
den! — — 

- Damit machte fi Doctor Zuther Bahn durch die 
Menge, die verehrungsvoll grüßend von ihm zurüd- 
wäh, aber nicht ven Jubel an den Tag legte, den er 
fonft wohl bei feinem äffentlichen Erſcheinen unter dem 
Volke davongetragen. 

Es find lauter Münztzeriſche Schwärmer! murmelte 
Wolfgang noch mehrmals ingrimmig vor ſich hin, und 
zeigte den Bauern, die dicht an“ — 
zum Abſchiedsgruß ſeine Faͤuſte. 

Luther aber und fein Freund Lange beeilten jeht, 
ſoweit es unbeſchadet der gemeſſenen Würde geſchehen 
konnte, ihre Schritte, um die ehrenwerthe Frau Lange 
wegen des mit beſonderer Anſtrengung von ihr zugerü⸗ 
ſteten Mittagsmahls nicht ungeduldig werden zu laſſen. 


IV. 


1. Gegen. Abend ließ ſich noch ein. fremder Herr bei 
Vuther melden, der in einem Reiſewagen vor der Thür 
ed Haufes hielt, und nur zu dem Zmed, mit Luther 
in einer wichtigen Ungelegenheit zu fprechen, hergereiſt 
zu fein bekannte. Es war. Herr Heinrich von Ginfie- 
del, mit dem Luther ſchon früher einige. Briefe gewedj- 
felt, und den er jetzt, als er feinen Namen hörte, nicht 
von sich abweisen mochte, obwohl er ſich nach einem 
mißmuthigen und erfolginfen Tag die andächtige Abend⸗ 
ruhe lieber im Stillen gegönnt. Heinrich von Einſie⸗ 
bei war jedoch ein Edelmann von. ver warkerften Ge⸗ 
finnung und Tiebenswürbigen Sitten, umb er Hatte über 
eine Sache mit Luther zu. verhänbeln, durch deren An⸗ 
zegung ſchon er fich vor dem ‚brigew Adel feiner Zeit 
merkwürdig auszeichnete, wenn fie:nıich gerade jeßt von 
Luther keineswegs willkommen geheißen wurde.“ 
Der alte Gerr:.trat: jetzt in Dad’ abendraäͤmmernde 
Zimmer, m: Duher eben: ie Flöte aus der Gand ger 


62 


legt, auf welcher er einige Tonwelfen zur Verſcheuchung 
feiner Sorgen verſucht. 

Mir Hat es keine Ruhe Iaffen wollen, bis ich nun 
endlich felbft mit Euch geſprochen, Herr Doctor! begann 
Heinrich von Einftevel, nachdem er vielmals und ebrer- 
bietigft gegrüßt hatte. Ihr ſehet in mir einen alten 
lebensmüden Pilger, der ſich dem Ziel feiner Wallfahrt 
zuneigt, und ba es mit den müden Ölienmapßen zu Ende 
zu geben droht, jo abchte hoch ver Geiſt gern im: Kla⸗ 
ren ſcheiden aus dieſer vielverworrenen Zeit! Aus ven 
Aengſten viefer Wirklichkeit den Geiſt in Frieden zu 
befreien, dann Bangt num noch immer. mein Sinn, 
Herr Doctor Inther, und wie ſehr ick auch ſchon durch 
nein Gefchreite Euch laͤſtig ‚gefallen, bin ich num: noch 
ſogar perſontich Cinch. hier nachgeteiſt gekommen, ta 
das Gerücht: mir Euern Aufenthalt in. diefen Gegenden 
verkündete. Und wie man ven. Arzt um Mitternacht 
herausklopfet, daß er fh in der entlegenſten Hütten 
um einen Kranker mühß, fe müßt auch Ihe, der wahre 
Arzt unſeres Jahrhunderts, Euer hohrs Geſchick leiden, 
daß man Guch beunruhigt: um: dos Friedens. willen, deſſen 
Segen: Buch Gott in. vie Hand: gegeben; und durch den Ihr 
allein vie Geſundheit der Geiſter beinenfftelligen Eünnt! 
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So fagt denn, warum Ihr fe weit hergekommen 
fein! entgegnele Luther, nicht ganz freumdlich, dieſe An⸗ 
rede, indem ex feinen Baft neben ihm nieberzufigen nö⸗ 
thigte. Cuere Güter liegen, dünkt mich, im Altenbur⸗ 
giſchen, und für einen fo bejahrten Gern habt Ihr 
wohl heut ſchon eine große Reife zurückgelegt, weswe⸗ 
gen es mich dein freuen ſollte, Euch im irgend einem 
Stück dienen zu Binnen, wenn e& nur nicht wieder die 
Sorge um Euere Bauern ift, mit der Ihr nun mid) 
und meinen ehrwärbigen Freund Spalatin. ſchon mehr⸗ 
mals in: Unruhe verfeht habt! 

Leider tritt mich auch eben: dieſe — — zu 
Euch hin, verehrter Mann! erwiederte der Alte, indem 
ex: ſich beküͤmmert ven Schweiß vor feiner Stirn trock⸗ 
nete, und an feinem zitternden Leibe. noch die Anſtren⸗ 
gung, welche ihm bie Reiſe vexurſacht, an den Tag 
legte Machesn: er fich aber einigermaßen erholt, fuhr 
ex. fort: Ja wohl find e8 meine ‚armen. Bauern, bexen 
Schickſal mis ven. Frieden geraubt hat’ bei. Tag: und 
Macht, am wie ich nicht ruhig gelebt habe, wenn ich 
ihre. großen. und ühesmäßigen: Laſſten ſah, ſo will es 
mich auch wicht. ruchig ſterben: lafſſen. Ich weiß, Ihe 
habt ſchou früher deshalb auf meine Anſtuge wein Ge⸗ 
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wifſen zu troͤſten und zu beſchwichtigen gefucht, und 
nachdem ich Euern Freund Spalatin gebeten, doch noch⸗ 
mals und allen Ernſtes mit Euch darüber zu reden, 
habt Ihr mir wiederum beſtätigt, daß Ich nicht Urſache 
Hätte, mich über die Frohnen zu beunruhigen! Sind 
aber doch die Frohnen für einen chriftiich rechtſchaffe⸗ 
nen Gutsherrn nicht fo leicht über's Herz zu bringen, 
und empfinde ich fie noch immer täglich als meines Le⸗ 
bens bitterſten Stachel, deſſen ich ‚gar nicht ledig zu 
werden vermag! Da liegt e8 mir num immerfort wie 
ein großes Unrecht im Sinne, das ich an ben armm 
Leuten gefchehen Inffen durch wine Beſchwerung, die 
nimmer in Gottes Gebet ſein kann wach in der Natur! 
Und es erfüllt mich wohl ſolche Bungniß bei dieſem 
Gedanken, daß ſelbſt die Trofkpfeimen, die Ihr mir zur 
Beruhigung meines Zuſtandes gerathen, nicht länger 
anſchlagen wollen, und ich rathlos in meinen Zwei⸗ 
feln hinundherſchwanke, meinend, es werde mir noch 
gar das Herz abdrücken! Wie kann auch ein alter Mann 
boſtehen, dem zu Muthe tft, als hatte er etwas Boͤſeb 
gethan und die. Menfchenwirche. nicht geachtet in ſolchen 
Creaturen, die. ihm Gott zwar uauerthaͤnig gemacht, 
aber Boch wicht zum: Werderb dan ihn verſchleudert Did 
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weil er denn Niemanden verſchleudert, den er geſchaffen. 
Wie ſollten auch die Frohnen, die wir auferlegt, ge⸗ 
recht fein, da ſie doch offenbar der von Gott urfprüng- 
lich anerfchaffenen Menfchenwürbe ſchaden und die Crea⸗ 
tur unter der Laſt vergehen machen! Deshalb bin ich 
denn auch in meinen Aengflen gekommen, um Euch in⸗ 
ftändigft und recht fehr zu bitten, Herr Doctor Luther, 
daß Ihr der armen Bauern Lage in Euerm hohen Geift 
reiflichft erwägen mollet! Um der Wunden Iefu EHrifti 
willen, ratbet und helfet ınir, und fagt an, ob ich nicht 
Hecht thäte von Gottes und der Natur wegen, alle 
Frohnen abzuftellen auf meinen Gütern und den armen 
Leuten endlich freiwillig abzulöfen, was fie doch nur 
zu unferer eigenen Schande tragen und fehleppen! Dann | 
babe ich gedacht, wollte Ich mich ruhig auf meinem 
Sterbelager ausſtrecken, und, der ewigen Barmherzig- 
feit gewiß, all ven Lärm der Zeiten an meinem Haupt 
vorüberraufchen laſſen! 

Ihr gebt und wahrlich nachzudenken über dieſe 
eigene Bewandtniß Eueres Gemuͤths, alter Herr! er⸗ 
wiederte Martin Luther, indem ſeine Verlegenheit mit 
einer ſtarken Auſwallung des Unmuths abwechſelte. 
Wie ſchafft Euch denn ſo bittere Sorgen ein vor Gott 
' mM. 5 
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und Welt gerechter Zufland, daß Ihr darob nicht in 
Frieden entfchlafen zu können meint? Habt Ihr Die 
Frohnen auf Euern Güterbeflgen ſchon vorgefunden, 
und feine neuen Laſten eigenmächtig dazu erjonnen, fo 
begebt Euch immerhin Cuerer feltfumen Zweifelsnoth 
und laſſet ven Lieben Gott walten auch in Diefem Stüd 
nah feines Willens Willkür! Ich bin nun fchlechter- 
dings nicht der Anficht, Daß der gemeine Dann allzu 
fehr erleichtert werde in dieſer Zeit, fintemalen er von 
feinem Schöpfer die Zebendaufgabe erhalten, zu wirfen 
im Schweiß feines Angeſichts und zu ſchaffen in feines 
Leibes Mühen, bis er aus dem harten Kampf hervor- 
gegangen zu einer milden Vollendung und an feinen 
Gliedern die Erftarrung gelöft wird durch den himmli- 
ſchen Lohn zu einer ewigen Freude! Ich bin gewißlich 
nicht für neue Auflagen und unablaͤſſige Bedrückung, 
wie ich denn auch in meiner letztlichen Grmahnung an 
Fürſten und Bauern geradwegs gefagt babe, daß Die, 
fo tyrannifch regieren und das Volk ſchinden und drü⸗ 
Een, die Schrift und Gefchichte wider ſich Haben und 
im Blut umkommen follen. Ebenſo aber habe ich auch 
zu den Bauern gefagt, daß fie Schrift und Erfahrung 
wider fich hätten, und wie auch die von ihnen geftell- 
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ten zwoͤlf Artikel natürlich recht und billig wären, fo 
hätten ſie doch damit Alles wieder ververbt, daß fie 
durch eigene Ungeduld und Frevel fle ver Obrigkeit ab⸗ 
dingen wollten! Darum halte ich auch nichts von den 
anmaßenden Reden, welche fie über die Abfchaffung der 
Zehnten verführt, gleich als wäre ver Zehnte ihr eigen 
Willkür und nicht gar oftmals durch Vertrag und Her⸗ 
fommen von Alters her begründet. Iſt auch nicht wahr, 
was fle in ihren zwölf Artikeln gejagt haben, daß die 
Erlöſung CHrifli und fein vergoſſenes Blut die Leib: 
eigenſchaft aufgehoben, was nur vom geiftlichen, aber 
nicht vom weltlichen Reich verftanven fein fol! Ich hab' 
auch immer darauf gebrungen, daß man das Geiftliche 
and Weltliche von einander. ſondern möge, und nicht 
wild über einen Haufen zufammenfchütten, was gu einer 
Verwirrung führt, wie fle jegt an den Schmärmern in 
Mühlbaufen und an dem zunehmenden Empörungsfinn 
der Bauernichaften zu Tag gekommen! Nur in Gott 
felber iſt das Weltlihe und Geiftliche eng verbunden, 
im Menfchen aber und in ven menſchlichen Dingen, 
Staaten und Einrichtungen fallt e8 auseinander und 
fol fich ferne bleiben, wie Himmel" und Erve, euer 
und Wafler! Wäre das geiftliche und meltliche Reich 
5* 
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eind geworben, fo hörte ver Chrift auf, ein Märtyrer 
auf Erven zu fein, welches doch die wichtigfte Staffel 
feiner vereinfligen Vollendung ift und die er zeitlich 
nicht überfpringen darf, fol ihm im Jenſeits ewig ge⸗ 
bolfen werben! Nur ver ift ein wahrer Ehrift, ver ein 
wahrer Märtyrer ift, und wer fich nicht drücken, ſchin⸗ 
den und fihaben laßt auf Erven, wird im Simmel nim⸗ 
mer frohloden und nimmer in Ewigfeit genießen! 
Darum rathe ich Euch auch, mein guter Herr von Eins 
fiedel, ververbet nicht den gemeinen veutfchen Mann 
durch unzeitige Weichlichfeit des Herzens, indem Ihr 
ihm die Bürde abnehmen wollt, die er äußerlich tragen 
muß zu feinem inwendigen Heil, und die ihn zeitlich 
drücken muß, fol er ewig frei werden. Es Tann nicht 
hienieden Alles gut fein, und darum follen Euch die 
Frohnen nicht betsüben, die Ihr nicht felbft gemacht, 
fondern von Cuern Vätern geerbt habt wie die Bauern 
das Leiden von ihren. Vätern geerbt. haben. Iſt aber 
ein Armer oder Kranker, der nichts mehr zu Teiften 
vermag, jo erlafiet ihm doch ausnahmsweis, was Allen 
zu erlaflen große Gefahr für das Gemeinweſen brädite. 
Denn dem Volke ſteht jetzt ſchon ver Kopf zu hoch hin⸗ 
aus, und der Muthwille feines Herzens macht es zu 
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einem unbändigen und empörerifchen Roß, welches gern 
feinen Reiter, das Gefeß, von ſich abmerfen möchte! 
Ueberhaupt ift mit dem Worte Volk wohl ein gar zu 
arger Mißbrauch jebt in Umlauf gefommen. Nennt 
fih jet Volt Alles was den Teufel hat, und meint 
fein Recht einer hınfichtbaren und überirdifchen Gewalt 
zuzufchreiben, wähnend Fürſten und Adel ihr Recht ge= 
wiffermaßen nur einer irdiſchen Satzung verdankten! 
Ich bin num freilich nicht folcher Erleuchtungen gewür- 
digt, daß mir von einer himmlifchen Offenbarung ber 
Volksrechte etwas bewußt worden wäre! Weiß auch 
nicht, in welcher Eden des Himmels die Volksrechte 
fteekten, daß man fie nur fo zwifchen Daumen und Zeig- 
finger herunterlangen könnte. Ich hab’ in meiner Ju⸗ 
gend nimmer etwas vor Volkarechten gehört und gefe- 
ben, und es auch nachmals nicht anders ergründen und 
erftubiren koͤnnen, als fo, daß es kein höheres Recht im 
Staate giebt, als das in Gott Beſtehende, welches das 
wahrhaft Veſtehende iſt! Ja, das Beſtehende ift das 
höchſte Recht, denn wenn es nicht im Rechte wäre, 
würde e8 Gott der Herr nicht haben befteben Iafien! 
Gott ift es doch, ver die Weltregierung bat, und wer⸗ 
det Ihr ihm das Regiment nicht beſſern durch Euer 
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armfelig Handthieren, das von geftern ber üt, während 
er von Ewigkeit ber zureicht. Und fo ift ed auch mit 
der Breiheit, zu deren Erlangung jest aller Orten 
Sturmleitern angelegt und gewaltige Eroberungdma- 
ſchinen aufgeftellt wernen. Die Wreiheit beruht aber 
lediglich auf dem Innern Leben, und man bedarf des 
Glaubens, um frei zu werden. Mur der Zwang und 
die Dienftbarfeit des äußern Menfchen wirken aber recht 
von Herzen die innere Freiheit, und darum iſt es gut, 
daß der Leib hart gehalten werde! Es fon fich Jeder 
plagen von Kinpheit an und fein Lebelang, daß er als 
ein wackerer Ringer mit ver Nothdurft des Lebens bes 
funden werbe, denn das Glück des Menſchen liegt in 
der Arbeit, und feine Erlöfung Tiegt im Glauben! Ber 
gearbeitet und gekämpft and geglaubt Hat, ver hat ſich 
zum wahren Menfchen herangebildet, und Gott wird 
ihm ein gnädiger und gerechter Gott fein! Das Letz⸗ 
tere iſt aber doch am Ende das Höchfte alles Trade 
tend. — 

Wenn man Euch fo reden hört, Herr Doctor, 
möchte Einem wohl ein Stein vom: Herzen fallen, und 
doch Bin und bleibe ich noch unrußig, ja verzagt in 
meinem Geiſt! fagte jet ver alte Kerr von Einfledel, 
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indem er ſeufzend aufſtand, um ſich wieder von Luther 
zu verabſchieden. Laßt mich denn wieder heimziehn mit | 
meinen Sorgen, die wohl gar eine Anfechtung des ki- 
digen Teufel fein mögen, wonach ich fie nun, Da ich 
den gotteögelehrteften und auserwählteiten Mann uns 
feres Jahrhunderts darüber vernommen, wohl erachten 
muß! Vielleicht will mich der Teufel mit diefer Unruhe 
quälen, daß ich ihm zum Sieg der Gottlofen In dieſer 
Zeit beiftehe und meine Hände darreiche zum Triumph 
der Aufrührer und der Ungerechten! Aber erlaubt mir 
nur, großer und erweckter Mann, mich am äußerften 
Zipfel Eueres Kleives fefthalten zu dürfen! Ich danke 
Euch, ih danke Euch! Ihr habt mir ja fo ftarfe Worte 
in mein Gemüth ‘geredet, daß ich einen neuen Felſen⸗ 
grund meiner Seelen mir daran erbaut habe, und jebt 
meiß, wie ich mich von Gottes und Rechts wegen in 
den Schwankungen und Bedenklichkeiten folcher Zeit zu 
halten, wenn mir auch noch erft ber Muth kommen 
ſoll, nach Euerer Lehre mich umzuwandeln. Doch man 
iſt ein altes und zitterndes Männlein geworden, lieber 
Gott, und den Schwachen wird Nachficht gegeben wer⸗ 
den müſſen um ihrer Schwachheit willen, wenn ſie nur 
glauben! So glaube ich denn auch, kämpfe aber noch 
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dabei mit geheimen Bekümmerniſſen. So meine id 
zum Beifpiel, daß der gemeine. deutfche Mann, um deſ⸗ 
fen befchwerliched Leben es fich Doch handelt, durch bad 
geltende Römifche Necht eine allzu arge Uebervorthei⸗ 
lung erlitten! Denn die Beftimmungen, melche ſothanes 
Römiſches Recht gefeglich über die Sklaven getroffen, 
bat man fie nicht geradwegs auf den deutſchen Land⸗ 
mann angewandt, und ihm dadurch ein Eifen an ſei⸗ 
nen Hals geworfen, Das ihm in natürlicher und geſetz⸗ 
licher Art gar nicht zukommen mag? Deshalb möchte 
ich Euch denn bitten, noch ein Einfehn zu tragen In 
dies Verhältniß, und mir Euern chriftiichen Segen zu 
verftatten zu einem Ding, das ich vor meinem Tod 
nicht unterlaffen möchte ind Werk zu richten. Es be 
trifft Died mein vechtliches Teſtament, in welchen ich 
mehrere Summen meinen Bauernfchaften zu vermachen 
gedenke, woran fle, was ihnen etwa zu viel gefchehen 
wäre ober Much von den Obrigkeiten gefchehen jollte, 
ſich wieder zu Gute rechnen und ausgleichen Tönnten 
zur Labe ihres armen Dafeins! Ober würdet Ihr, got 
tesgelehrter Mann, ſolch Vermächtniß eines rechtſchaf⸗ 
fen ſterbenden Edelmanns auch noch für ein unchriſtlich 
und freventlich Ding erachten wollen? 
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Ih bin Fein Nechtögelehrter! antwortete Luther nad) 
einigem Beflnnen. Und Fann ich auch Euer in Gott 
beforgtes Herz nur loben und werthſchätzen, fo mag ich 
mir doch über eine folche Rechtshandlung Fein Lirtheil 
vergönnen. Daß hab’ ich auch zu den jchmwäbifchen 
Bauern gejagt, als fie mir gleich damals ihre zmölf 
Artikel zufandten und mich zu einem der Schiebörichter 
ihrer Angelegenheit in Deutfchland ermwählten: daß ic) 
nämlich Fein Rechtögelehrter ſei! Denn was Hilft das 
Dafürhalten des Gemüths in fo ernften Dingen, Die 
eine gar praftifche Grundlage haben, und geiftig ſcha⸗ 
den Fönnen, während fie leiblich nüben! Ueberhaupt 
muß man jebt Acht haben und wachen, daß der Keil 
nicht den Geift tödte, wozu er in ver Verwirrung die⸗ 
fer Zeit Miene macht und fich auch ſchon die Stärke 
errungen! Ich habe ven geiftlichen Aufruhr gemacht, «3 
ift wahr, und ber Gedanke zu dieſer Reformation ijt 
mir von Gott gekommen, zu deffen Ehre ich Alles un- 
ternommen, bamit fein Reich vernünftig verwirklicht 
werde auf Erden! Nun möchte aber auch der Teufil 
gern einen leiblichen Aufruhr anzetteln, daß unfer geift- 
licher dadurch zu Schanden und vernichtet würde, wozu 
die Bauern bier, und ver Thomas Münger dort nadı 
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Kräften wirken! Wie follte ich Denn durchkommen mit 
meinem Werk, das ich nicht in ver freien Luft mir auf- 
bauen fann, fondern zu deſſen Stützung auf ben feiten 
Gründen der Wirklichkeit ih) auch der Evelften und 
Mächtigften des Landes bedarf, wie follte ich durchkom⸗ 
men, wenn ich auch noch mit folchen. Münterifchen 
Geiftern mich belüde, Die der wahre Schwanz des Teu⸗ 
fels find, den er mir auf meine Sache gelegt hat! Wie 
ſollte ich durchkommen und beſtehen, wenn ich nicht von 
dem Schmuß jener Unfaubern mich reinigte, Die aus 
dem Evangelium, das ich gepredigt, eine Mörbergrube 
zu machen begonnen! Darum hab’ ich denn Gott ge= 
danft, als diefer Münter, mit dem mich gern die Erz= 
feinde der Reformation über einen Kamm fcheeren möch- 
ten, fich Öffentlich gegen mich gefehrt in läfterlichem 
Wüthen, wodurch ja aller Welt offenbar worden, wie 
unterſchiedlich wir find! Wir müffen über die Kenfch- 
heit unfered Reformationswerkes wachen, und haben 
varum behutfamer und mit ängftlicheren Mühen ein- 
berzumandeln gehabt! Denn wir hatten's nicht fo be⸗ 
quem, wie der Münger, daß wir die Elementargeifter 
"und hätten zur Hülfe rufen Eünnen. Der Münter 
braucht freilich meber Fürſten noch Seren, er hat ja 
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feine Geiiter, die ihm zuſchwirren wie Die Lerchen und 
ihm die ganze Weisheit ind Neftlein tragen, daß et nur 
dreinzupatfchen hat, wie er denn auch thut ohne Schäs 
men und Scheuen! Wir aber haben im fauern Schweiß 
unfered Angefichtö arbeiten müſſen, und hätten auch 
gern noch mehr gearbeitet, wäre der Müntzer nicht ge— 
weſen, der uns doch im Grunde in manchem Stück ge⸗ 
hindert hat, es zur rechten Zeit anzufaſſen und auszu⸗ 
führen. So ift.er mir mit feiner deutfchen Meſſe aller- 
dings zuvorgefommen und hat fich zuerft Eopfüber in 
diefe Sache Hineingeftürzt, ohne doch die ganze Wefen- 
baftigfeit davon rühmlichft an den Tag bringen zu 
fönnen. Und dieſem feelmörberifchen Schwärmergelit 
zum Trotz, um nicht mit ihm verwechſelt zu werden, 
habe ich ſelbſt verzögert, die deutſche Meſſe in ihrer 
wahren und eigenthümlichen Herrlichkeit einzurichten. 
So muß leider oft das Gute hinausgeſchoben werden, 
um nicht das Schlimmere zu bereiten, und das beden⸗ 
ket denn auch recht ſehr zu Euerem eigenen Frommen, 
mein lieber Herr von Einſiedel, indem Ihr der guten 
Regung nicht eher nachgeben wollet, bis Ihr gewiß 
ſeid, daß nicht die ſchlimmere Frucht davon Euch über 
den Kopf wachſe! 
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Ah, das ift eine große Weisheit für unfere deut⸗ 
fhen Fürften! entgegnete der alte Heinrich von Einfie⸗ 
del. Eine wahre Fürftenmweishelt, eine wahre Bürften- 
weisheit! Danach müffen wohl die Staaten von jet an 
billig und ficher regiert werben können, wenn bie Für 
ften in Deutfchland nun immer nach dem großen Wort 
handeln werden, welches Ihr da ausgefprochen, daß 
man namlich das Gute binausfchieben müffe, um nicht 
dad Schlimmere zu bereiten! Das Beſte ſcheint mir 
aber doch, in folcher Zeit zu Grabe zu gehn, und den 
Tod als feinen lieben Freund zu herzen, weswegen ich 
denn gar erquidt bin von dem Gedanken, bald und 
fröglich zu enden. Mag mir dann über ven Kopf 
wachfen welche Frucht da will, ich werde ruhig unter 
dem grünen Rafen fihlafen, und fehne mich mwahrlid 
fon, fühl unter ihm gebettet zu fein. Denn es ift 
doch fo zu fagen ein hündiſch Ding, das Leben, ımd 
was die höchfte Freude ift unter Der Sonne, das Da- 
fein, mag doch zugleich mit Feiner andern Plage ver- 
glichen werben können! Beſonders aber in unfern Zeiten 
vermeine ich es als den größten Segen, zu fterben, und 
wohl Dem, welchem ver Top -fchon um bie Ohren 
fauft! Da muß doch fo manche Nichtsnutzigkeit, die ihn 
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lange gequält Hat, von ihm abfallen. So fchenft mir 
denn noch Euern Segen zu meinem Seimgang, Gert 
Doctor Luther! — 

Luther entließ den alten würdigen Mann mit berzs 
lich ausgedrückten Wünfchen für fein zeitliches und ewi⸗ 
ged Wohl, und da es inzwiſchen ſchon dunkel gewor⸗ 
5 ben, rief er feinem ‚Diener Wolfgang, Herrn von Ein- 
ſiedel wohlbedächtig mit der Laterne bi8 an den Wagen 
zu leuchten. Wolfgang erfchien auch, obwohl in einem 
fehr befremolichen Aufzuge, indem er fich ven ganzen 
Kopf mit einem Tuch verbunden hatte, auch hinund- 
wieder feltiame Töne ausftieß, Die einem unterdrückten 
Heulen ähnlich waren, und befürchten Tießen, daß ihn 
etwas Schreckliches begegnet ſein möchte! 

Als er ſeinen Auftrag vollzogen und den Herrn 
von Einſiedel zum Wagen geleitet hatte, rief ihn Lu— 
ther deshalb wieder zu ſich zurüd, und fragte ihn ernſt⸗ 
lichſt nach der Urfache feines fo fonderbaren Betrageng, 
wie es doch für einen alten Diener, und zumal in ver 
Fremde, wo Aller Augen auf fle gerichtet ſeien, fich 
gar nicht ſchicken wolle. 

Mir Alles recht, was Ihr auch fagen mögt, Herr 
Doctor! entgegnete Wolfgang mit einer vumpfen Stimme, 
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indem er ſich in ver Ede auf einen Seſſel niederließ 
und nochmald auf dad Kläglichfte zu feufzen anhub. 


Was ift Ihm denn nun im Grunde miberfahren? 
fragte ihn Luther wiederum mit einiger Beforgniß. Ich 
habe ihm heut einen chriſtlichen Sonntagsſpaziergang 
durch dieſe gute Stadt Erfurt zu feiner Erholung ver⸗ 
ftattet, und Er fcheint mir davon aljo übel zugerichtet 
wiedergefehrt zu fein, daß ich fat fchließen muß, Er 
jei unterwegs in fchlechte und verderbliche Gefellfchaft 
geratben, und habe fich vielleicht gar durch andere Ge⸗ 
fellen bereven Yaffen, einen kühnen Schluf über ven 
Durft zu thun, was ihm denn dermaßen fchlecht be= 
fonımen! j 


Mir Alles recht, mir Alles recht, was Ihr auch 
fagt, Herr Doctor! wiederholte Wolfgang. Dann ges 
rieth er wieder in fein Seufzen, und fehrie, die Hände 
zufammenfchlagend: D Herr Jeſus, Herr Iefus, mas 
ift es doch für ein gräulicher und gefährlicher Pöften, 
ein Reformationdbedienter zu fein, und nun gar ein 
reifender Reformationsbedienter, dem ſie die Knochen 
entzwei fchlagen, fobalo er fih nur auf der Straße 
blicken Täßt! - - 
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Was fafelt Er da, Wolfgang? fragte Luther, fich 
in Theilnahme zu ihm nieberbeugend. Wer hat Ihn 
denn geichlagen? 

Man hat mich gar arg gepufft und mich gottes⸗ 
jämmerlich in die Mache genommen! begann jetzt Wolfs 
gang feinen Klagebericht. Ein Bein geſtellt, ritſch ratſch 
niedergeſchmiſſen, Hundsfott geſchimpft, Kopfgroſchen 
gegeben, mehrmals noch abgefuchtelt, nicht wieder auf⸗ 
gehoben, und dann laufen laſſen! 

Und das Alles iſt Dir begegnet, Du armer gottes— 
fürdhtiger Knecht? fagte Luther. 

Iſt mir begegnet, beftätigte Wolfgang nachdrück⸗ 
lichſt. Schändlich ift e8 begegnet, und hat-überrafchenn 
nieberträchtig fich zugetragen. Ging ruhig meiner Wege, 
um mir die großmächtige Stadt Erfurt zu beſehen, die 
man doch nicht alle Tage fleht, und in ver «8 ja von 
fo abſonderlichen Merkwürdigkeiten mwimmelt, wovon 
ih fchon als Kind mit Erftaunen erzählen hören. Denn 
men einmal das Schieffal noch in feinen alten Tagen 
auf die Reife getrieben, wie mich, ver will auch gefehen 
haben, was zu fehen ift, wenn ich mir auch immer - 
heimlich dabei hinter den Obren kratzte und zu mir 
jeldft ſagte: Na, Wolfgang, Wolfgang, im Grunde iſt 
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Wittenberg über Stolberg und Nordhauſen nach Erfurt 
mitmachen Tonnteft,. eine fo große und mannigfach ge= 
fährliche Reife, und ed wird Dir noch zu Haufe kom⸗ 
men, ed wird Dir zu Haufe fommen! So denfent, 
fehlenderte ich einigermaßen mit Stlapperbeinen und ſehr 
zaghaft durch die Straßen dieſer großen Stabt, die doch 
bei weiten die größte ift, melche ich jemald gefehen, 
weshalb ich denn auch immer habe jagen hören: Erfurt 
ift Feine Stadt, fondern ein ganzes Land! Mittlerwei— 
len war ich bis zum St. Peters-Kloſter bingetreten 
und war in die Kirche hineingegangen, mo doch ein fo 
prächtige Monument aufgerichtet fteht, daß ich es nicht 
unbejeben laffen fonnte. Liegt da der Herr Graf von 
Gleichen begraben mit feinen zwei Weibern, was eine 
fehr berühmte Gefchichte geweſen ift, die man in Stein 
ausgehauen nicht ohne Verwunderung betrachten kann! 
Liegen jle alle Dreie da, der Herr Graf lang in ver 
Mitten, und nimmt ſich gar üppig und ftolzirlich aus 
zwijchen feinen beiden Gemahlinnen, wovon ihm Die 
Eine zur Rechten liegt, die Andere aber zur Linfen, 
zur Rechten feine Saracenerin, ein recht gewaltiges Weibs⸗ 
fü, angethan mit einem Königlichen Kleid und einer 
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Krone, und zur Linken fein erſtes Ehegemahl, die eine 
deutſche Gräfin von Kefernburg gewefen fein fol, zu 
Füßen aber fieht man zwei Kindlein. Iſt das eine merf- 
würdige Heiratherei geweſen, und habe ich lange zu 
thun gehabt, mir das Alles anzufchaun, und wohler- 
wogenft zu Herzen zu nehmen. 

Aber Deine Schläge, alter Menfch, wo haft Du 
fle denn befommen? unterbrach ihn Luther, ungeduldig 
werdend. | 

Sie werden noch zeitig genug heranfommen, Herr 
Doctor! fuhr Wolfgang in einem betrübteren Tone fort, 
Nachdem ich mir alfo, wie ich gejagt, folches Eheſtands⸗ 
grabmal befehen, begab ich mich wieder zum St: Pe⸗ 
terö= Klofter hinaus, um meine Schritte in ehrfürchti- 
gem Wandel weiter zu Ienfen, venn noch Vieles gab es 
‚ Jain Erfurt zu fehen, meinte uns auch noch von Dem 
überaus ſchmackhaften und trefflichen Brot für die Reife 
einzukaufen, welches ja befanntermaßen nirgend fo ge- 
baden wird wie hier zu Erfurt, und unterwegs erhält 
man die liebe Gotteögabe oft fo ſchlecht gebacken. Stand 
ich noch am Brüler Thor und fihaute mir die Cyria⸗ 
cus⸗Burg an, als nun hinterrücks befagte Beinftellung 
Ioßgegangen, wovon ich auch fogleich keineswegs an⸗ 

1. 6 
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fländig an den Boden niederpurzelte. Und da waren 
e8 die Bauern von heut Morgen, welche mir dieſen 
ſchandbaren Puff verfeßt Hatten, und mid) dann las 
hend umringten, indem fie audfagten, dad ſei dafür ge= 
weien, daß ich ihnen heut früh den Müntzeriſchen 
Schwärmer aufgebrummt hätte. Gaben mir auch noch 
einen Gnadenſtoß dazu, und beurlaubten ſich dann ſchleu⸗ 
nigft von mir, ehe ich mich noch des Weiteren mit. ihnen 
hatte verftändigen können. Nun faßen aber diefe Prü— 
gel mir unmenfchlich feft auf meinem chriftlichen Leib, 
und blieb mir nichts Anderes übrig, ald Die ganze Rotte 
zu verwünfchen. Hab's auch nun bitter fatt, das Rei— 
fen, das gottlofe Reifen, wo man in der Welt herum- 
ftreicht wie in einer Wildniß, und fehne mich voch, 
Herr Dortor, inftändigft nach unferm lieben Wittegberg 
wieder zurück. Sehne mich nach unferm Garten, nad) 
unferer Drechſelbank und dem treuen Quadranten, fehne 
mich all die Tieben Leute mieder zu fihauen, und Herrn 
Profeſſor Melanchtbon ehrerbietigft die Thür aufzuma= 
hen, auch wohl der hochbelobten Sungfrau Katharina 
von Bora- einige charmante Bücher mit einem Gompli- 
ment vom Seren Doctor Luther hinzutragen. Wie 
mögen wohl die nenen Sämereien in unſerm Garten 
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aufgehen, Herr Dortor? Ach, ftatt deſſen fröhlich zu 
warten, muß ich mich nun bier in Erfurt durchwamſen 
Lafien, was ich bis zu meinem Sterbeflünplein nimmer 
verwinden werde! Muß Euch auch fagen, daß Ich ed 
gar nicht mehr werde aushalten können, das Reifen, 
und dazu die Bauern, und die Münterifchen Schwär- 
mer, .und das gottesjämmerliche Puffen! — 

Luther ſuchte ihn durch allerlei Troftgründe und 
Freundlichkeiten wieder zu beruhigen, war aber felbit 
fichtli in eine Mipftimmung über died Begegniß ge- 
rathen, von dem er fih auch) weitergreifend eine unan= 
genehme Wirkung verfprechen mußte. — 

Da dffnete ſich die Thür, und fein Freund Lange 
trat, einen Brief in der Hand haltend, ungewöhnlich 
ernſten Angeflcht3 zu ihm herein. 

Dur ein Handlungshaus habe ich Hier eine jehr 
merkwürdige und herzbetrübende Nachricht erhalten! 
begann Herr Lange. Die ſchwäbiſchen Bauern find 
jest vollauf des Teufeld geworden, und haben ſich ganz 
in die Macht des Böſen begeben, was Euch, mein Herr 
Doctor, eine ſchmerzhafte Kunde fein wird. In Weins⸗ 
berg haben fie auf eine gräuelhaft empöreriſche Weife 
Schloß und Stadt geftürmt, alle Edeln und Reifigen 

6* 
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der Befagung durch ein frevelhaftes Gericht, das fie 
fih angemaßt, erfihlagen, und beſonders an dem wür⸗ 
"digen Grafen Helfenftein eine graufenhafte Mordthat 
verübt. Dies Alles bring’ ich Euch Hier in feinen Ein- 
zelumftännen höchft erfchütternn berichtet. 

Luther ſchlug zufammenfahrend an fein Herz, und 
verfan? dann einen Augenblid lang in vüfteres Nadh- 
finnen. 

Nachher fagte er: So fol denn ein ſchon in mir 
aufgeftiegener Gedanke zu feiner Reife gelangen! Ich 
‚werde wider bie räuberifchen und mörberifchen Rotten 
diefer Bauern eine Öffentliche Straffchrift ergehen Yaf- 
fen, daß ganz Deutfchland wiederhallen ſoll vom Zorn 
des Gerechten und meine Stimme ihnen erwecke die 
Rache aller wahren Kinder Gottes und über ihre Häup⸗ 
ter das Verderben des Todes bringe! — | 

Dann befahl er feinem Diener, Alles auf morgen 
zur Weiterreife nach Weimar vorzubereiten. — — 


—— — eng 











Siebented Bud. 


— — — — 


Thomas Müntzer's 


Schlacht und Ende, 


I. 


Thomas Müntzer hatte feine Wohnung im Johan— 
niö=Klofter zu Mühlbaufen auf das Prächtigfte ein- | 
richten laſſen. Sieh, fagte er zu feiner Gattin, das ift 
jebt Alles Dein! Der Herr bat über Nacht beicheert, 
wie immer, und bie arme Frau ergögt ſich nun an ber 
Fülle des Beſitzthums. Da tft Seide, va ift Gold, ba 
ift Behagen und Ueberfluß, und wo Du Dich Hinftresfft, 
ſollſt Du es weich finden unter Deinen Gliedern, und 
was Du berührft mit Deiner Hand, fol fih Dir wie 
Sammet fihmiegen, und jede Härte und Ecke Deines 
verwichenen Dafeind nunmehr audgeglichen fein. Ziehe 
ein mit. renden in die für Dich geſchmückte Stätte, 
Du vielgeprüftes Weib, damit das junge Glüd ver 
neuen Zeit vor Allen die Dulverin verkläre! — 

Bor dein Thoren des Iohanniterhofs aber fand den 
ganzen Tag über ein unenvliches Gedränge Statt. Be— 
fonderd ftrömten feit einigen Tagen die Bauern, aus 
ber Umgegend ſowohl wie von den entfernteren Orts 
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fhaften, herzu, und verfammelten fih vor Müntzer's 
Haus, theils um ihn reden und prebigen zu hören, was 
er oft zum Benfter heraus that, theild auch um ihre 
Huldigung in allerlei Gefchenfen barzubringen. So 
kamen die Einen mit dem Ertrag ihrer Felder und ihrer 
Haushaltung, mit Korn, Flachs, Eiern, Butter, Kafe, 
Bier ımd Wein, die Andern mit Pleifch, Geflügel, 
Wildpret. Manche hrachten fogar Summen Gelves, 
bald größere, bald Eleinere, welche oft die Erjparniffe 
eined ganzen mühevollen Lebens waren, zurückgelegt 
ale Nothpfennig für jchlechte Zeiten, jebt aber zum 
Opfer für die Geraufführung der befieren Zeit in rüh- 
sender Gemüthseinfalt beftimmt. 

Müntzer wies Feines dieſer Gefchenke zurück, und 
die Landleute prieſen fih glücklich, daß er fie in dem 
von ihnen dargebrachten Sinne annahm, und ſie da⸗ 
durch ihren Antheil an dem großen Werke der Zeit, 
zu de jetzt alle ihre Brüder in den verſchiedenſten 
Gauen von Deutichland aufgeflanden waren, gewiſſer⸗ 
maßen beflegeln Eonnten. Denn die Bauernbewegungen 
waren, feit dem legten Hervortreten Müntzer's in Mühl- 
Haufen, in Thüringen, Heſſen und Sachen immer 
mächtiger und entjchievener geworben, und machten An⸗ 
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falten, fich bald in einer den Ausfchlag gebenven That 


zufammenzufaffen, wozu denn alle Bauernfchaften dies 
jer Lande ihr Sauptaugenmerf auf die Dinge in Mühle 
haufen und auf Thomas Münter gerichtet hielten. 
Deshalb wanderten immer zablreichere Bauernſchaaren 
nah Mühlhaufen ein, um fich an dem Anblick Mün- 
tzer's zu flärfen und von ihm weihen zu laſſen für das 
Zukunftsglück der Freiheit. 

Bringet immerhin dieſe Feldfrüchte, dies Geflügel, 
dies Wildpret, und dieſe ehrenwerthen Erzeugniſſe der 


Landwirthſchaft, als Morgengabe für die Zeit ver Frei⸗ 


heit dar! ſagte Müntzer, als die Bauern ſein Haus mit 
ihren Geſchenken umringten. Denn die Felder und die 
Wälder, Teiche und Seen, Haus und Hof, Stall und 
Scheuer, Boden und Keller, und Alles was darauf und 
darin iſt, ſollen dadurch frei werben, wie fle bisjetzt 
noch unfrei waren und gedrückt vom Zwang ver alten 
Geſetze! Leget alfo Ihren Ertrag auf den Mltar"ber 


neuen Geſetze nieder, opfert und weiht dies Alles der 


Freiheit, daß fich die Freiheit deſſen für immer er» 
barme! Denn nicht nur der Menſch wird befreit? ſon⸗ 


dern frei ſoll jetzt werden auch der Flachs und das 
Korn auf den Feldern, frei der Fiſch im Teich, frei 
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das Wild in feiner Höle, frei das Holz im Walde, frei 
dad Federvieh auf ven Gehöften, frei die Kuh im Stall, 
frei die Rebe auf den Bergen und ver Wein in ber 
Kelter, frei Euer Butter und Käfe, frei Ener Bier und 
Brot, frei Euer Haus, frei Euer Keller! Darum gebet 
mir denn Alles her, daß ich den Segen ver Freiheit 
darüber fpreche! Denn in der Welt giebt e8 nur Gotted 
Eigenthum, und Gottes Eigenthum muß frei fein, es 
darf nicht" durch Abgaben und Steuern in ſeiner Got⸗ 
tesnatur entſtellt werden. Das Wort Gottes ſchafi 
und wirket auch im Eigenthum, und durchdringet ed 
wieder mit ſeinem eigenen göttlichen Urſprung, daß es 
geläutert und geklärt wird zu einem freien Beſitz, der 
des irdiſchen Wuchers der Fürſten und Herren ledig 
wurde! Und der Fiſch hüpft fröhlich im Teiche, weil er 
Gottes Eigenthum ift, und das Wild fchweif fol; 
durch den Wald, weil es Gottes Eigenthum if, und 
ver Vogel durchkreiſet flegreich die Lüfte, weil er Got 
tes Eigenthum ift; wer Hat denn den Fürften und Hr 
ren. an Fiſch, Vogel und Wild ihr bevorzugtes Hast 
ertheilt? Und wie per Fiſch hüpft, und das Wih 
jehweift, und der Voged kreiſt, fo Eräht auch ver’ Hahn 
im Gehöft, fo brüllt die Kuh im Stall, fo wiehert dad 
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Pferd und fo ſchreit der Efel, alle durch die Natur zu 
Gottes Eigenthum geweiht. Und fo ſteht das Kom 
und der Flachs auf ven Feldern, fo hängt Die Rebe 
am Stod, fo fehüttelt fih der Baum mit feinen Früch- 
ten, Alles Gott zu eigen und in Gotted Gnaden zu 
diefer Herrlichkeit erblüht. Und diefe Herrlichkeit, Die 
von Gottes Gnaden iſt, das ift die Freiheit, die nicht 
belegt werben kann mit Zins und Zehnten, mit Ab⸗ 
gaben und Steuern, es ift die ewige Freiheit der Schöp⸗ 
fung, in ver alle Greaturen von Anfang her bis an 
der Thaten Ende ald ein freied und unveräußerliches 
Leben hervorgehn. Die Schöpfung iſt frei aus dem 
Worte Gotted hervorgegangen, und jo foll auch ver 
Stans fret werben aus demſelben Worte Gottes, wel - 
ches Wald, Be, Teich und Luft mit allen Ihren Be= 
wohnzern frei gemgcht hat! Und nachdem der menſchliche 
Staat in ſeiner oberſten Spitze, welches die Fürſten 
und Herren find, verſtaucht worden, ſo ſoll der Bauer 
kommen, der Sohn des Feldes, das Kind der Natur, 
unt mit ſeiner dem Worte Gottes am treueſten verblie⸗ 
benen Naturkraft die künſtliche Zuſammenſetzung dieſes 
Staats zu Schanden zu machen: Es ſoll der in fei- 
ner Spige verflauchte und verborbene Staat nun durch 
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den Bauer wieberanfgewühlt werben in feinem Natur- 
grund, und was die verfehmigten Negierungsfünfte ge⸗ 
fündigt, was die prahlerifche Bildung gefehlt, fol aus 
den einfachften Elementen der Schöpfung wiederherge⸗ 
ftelt und durch die Kinder der Natur gutgemacht wer⸗ 
den... So kommt denn beran, ihr Bauern, die Ihr 
von der Scholle Euch losgemacht habt, um den frifchen 
Strom Euered Naturlebend hineinzuleiten in Died ent⸗ 
artete Völkerleben! Auf Euern Berghöhen -fteht Ihr 
fhon gefchaart und gemaffnet, und zu Euern Füßen 
Erachen die alten Formen und Einrichtungen zuſammen, 
die Euch nicht länger wiverftehen Finnen! Kommt her⸗ 
an, ihr Bauern, und bringet Die Zeichen Euerer Fel⸗ 
der und Wiefen, Euerer Ställe und Höfe, als ebenfo 
viele Siegeögeichen der Natur mit Ca ringet ber 
ven Flachs und das Korn, ven Fiſch dden Vogel, 
das Wild und die Kuh, die Butter und den Käſe, 
bringet Alles her, daß es gelte..ald Symbol des Ein⸗ 
fachſten und Urſprünglichſten in der Welt, welches jetzt 
den Krieg angefangen mit dem Entarteten und Verdor⸗ 
benen, den Bauernfrieg! Euere Brüder in Schwaben. 
haben fich die zwölf Artikel der natürlichen und chriſt⸗ 
lichen Freiheit feftgeftellt, die auch in Euerm Herzen: 

















Ieben, und zu denen ich ſelbſt dort den Anſtoß gegeben, 
als ich im jenen Gegenden auf Antrieb des Wortes 
Gottes wirkte! Noch mehr aber ald auf den Geiſt ver 
zwölf Artikel ſollt Ihr bauen auf die Kraft der Natur 
jelber, die Euch treibt in dieſen Kampf, und bie Durch 
Euch fih rächen mil an der Verſchrobenheit ver menſch⸗ 
Nlichen Geſetze! So gebet denn Alles her, was Ihr vom 
Ertrag Euerer Aecker, aus der erſten Hand der Natur, 
mir bringt, es ſoll als heiliges Zeichen des nothwen⸗ 
digſten Kampfes von mir gepflegt und zum Sieg und 
Segen genoſſen werden! Und auch den Nothpfennig ge⸗ 
bet her, daß aus der gerechten Erſparniß des armen 
Bauern ein neuer Ueberfluß des Volkerlebens geſchafft 
werde, ein Ueberfluß an Freiheit und Glück! Denn das 
ift der wahre Nothpfennig der Volker, für ven Pulver 
gekauft und Kanonen gegoffen werben follen! — — 

Als ſich Münger jet in feine Zimmer zurüdzie- 
hen wollte, um mit fich felbft allein zu fein, trat Pfeif⸗ 
fer, der auch im Iohanniterhof feine Wohnung erhals 
ten, zu ihm, und verlangte den Meifter in einer drin⸗ 
genden Angelegenheit zu fprechen. 

Höre, Müntzer, die Sache wird doch. am Ende 
bier ehr langweilig! begann ver ftruppige Gefell, wel⸗ 


94 
chen Münster in ver lebten Zeit jchon immer mit ver- 
ſchloſſenem Ernft und finftern Gebärden umberfchlei- 
hen geſehn. 

Und was verlangft Du denn für Kurzweil zu 
fhauen? war die von feinem Meifter an ihn gerichtete: 
Brage. 

Ich verlange bloß mich nicht mehr zu langweilen! 
antwortete Pfeiffer, indem er fich froftig fchüttelte. Du 
biſt jeht König von Mühlhaufen, Münger, und mir 
haben Dir ven Mantel dieſer Würde um ven Leib ge 
holfen, in dem Du Dich doch aber gar zu fleif und 
altwaterifch zu gebarven anfängft! Warum ift denn noch 
gar nichts Ordentliches gefchehen, ſeitdem Du hier das 
Regiment in die Hand genommen? Glaubft Du, das 
neue hriftliche Reich, welches Du aufzurichten anhubft, 
fönne ohne Blut fi begründen? Es muß geblutet ba- 
ben, Münster, fonft kann es nimmer gut werden! Ich 
bin nun lange genug mit trodenen Händen bier um- 
bergelaufen, und habe nichts Gefcheinte zu thun ge 
habt. Man vrüdt fih ja bier Fläglih in den Win- 
feln herum und hört nichts als großmächtig polternde 
Redensarten, die alle zufammen nicht fo viel werth 
find als ein einziger Tropfen Bluts, ver ſtill aus 
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der Kopfivunde eined Edelmanns hervorriefelt. Wollte 
ich mit Gedanken mich abjpeifen laſſen, jo ‚hätte ich 
wohl ruhig in meinem Klofter verbleiben Eönnen, benn 
an bem Weſindel liegt mir nichts, ob es frei wird ober 
nicht, wenn nur die Fürften und Edelleute darüber zu 
Schanden gehen! Darum ftatt Gedanken gieb und Blut, 
ftatt Nevensarten gieb und Blut, Thomas Münger, 
oder Die Sache der jungen Freiheit muß verdurften und 
die Frucht der neuen Zeit muß welfen an Diefer Tro⸗ 
ckenheit! Ich habe jegt mit allerhand Dingen mich zu 
zerſtreuen gefucht, aber felbft meine Gefpenfter und Ko⸗ 
bolde, mit denen mir vertraulid) umzugehen vergönnt 
ift, wollen nicht mehr vorhalten, mir die Zeit zu ver- 
treiben und meine Strebendwünfche zu befchmichtigen. 
An der verwichenen Nacht wankte ich gerade um Die 
Mitternachtitunde durch die Kreuzgänge dieſes alten 
Johanniterhofs, und pfiff und heulte zu meinem Zeit 
vertreib, und lockte mir die Geifter der Vergangenheit, 
um mit ihnen zu ſcharwenzen. Kam endlich nichtd ala 
ein großen ſchwarzer Kater zu mir herangefprungen, 
zu dem ich mich auch an die Erbe niederſchmiß, um 
ihm die feurigen Glotzaugen zu Füflen, und in feinen 
kniſterigen Zotten mein müdes Haupt einzuwickeln. 
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Was mir der Kater Alles ſagte in dieſer Stunde, ich 
weiß es nicht mehr, Münter, aber er brannte ſich mit 
den Geheimniffen feiner. Augen tief in mein Herz hin⸗ 
ein, und danach verſank ich endlich in einen tiefen Zau⸗ 
berfchlaf, der mir Seele und Glieder beftrietg, Und 
im Iraum ward ich in einen großen Stall geführt, An 
dem ich wohl, ach, viele Hundert von Mäufen muth« 
williglich umberfpringen ſah, ſodaß der Fleine Frevler⸗ 
troß mich zu ärgern begann in feines Daſeins Fürwitz! 
Nahm darauf ein Feuerrohr, melches ich bei mir trug, 
und wollte ingrimmig anlegen auf die Schaar, um fie 
nienerzufihleßen „und zu zerfprengen. Da fagte mir 
eine innere Stimme meines Traums, daß ich abftehen 
möchte von Diefem Beginnen, und nichts bedürfe «8, 
als meine Hand audzureden gegen die Mäufe, dann 
würden fie alle in Nichts zerftoben fein! So that ich, 
und reckte meine Sand. aus gegen die Mäufe, und fiche, 
ed hatte ſchon ver Blitz meines Zeigefinger fie getrof⸗ 
fen und ihrem mir verhaßten Dafein ein Ende ge 
macht, daß nichts mehr davon übrig war W- erblicen! 
Da erwachte ich, und ver Kater war verſchwunden, aber 
aus dem Bogenfenſter des Kreuzgangs ſchien der Mond 
zu mir auf das Steinpflaſter und kicherte mich an mit 
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feinen Strahlen, als wollte er mich fragen, ob ich auch 
mein Träumen verftanden? Da fpielte ich in geheimfter 
Inbrunſt mit ven Monpftrahlen, und das Verſtändniß 
meined Traumgefichts kam über mich. Die Mäufe be- 
deuteten die Edelleute und Fürſten dieſer Zeit. Und 
Gott Hat fie in unfere Hand gegeben, daß mir durch 
ein bloßes Ausſtrecken unſeres Arms fie alle zerfpren- 
gen und vernichten werben, ohne auch nur eines Feuer⸗ 
rohrs Schuß auf fie zu thun! So höre es denn, Mün- 
ger, und laß es Dir gefagt fein, daß Du ein Thor bift, 
fo lange und viele Zurüflungen zu machen, und uns 
immer zu vertröften, bis alle Deine Kanonen fertig 
geworden feien! Ich bin der Meinung, jet enblich und 
ohne weitere Zurüftung loszufchlagen auf Fürft, Pfaff 
und Sunfer, ehe noch dieſe Erzfeinde ver Chriſtenheit 
mit der ungebührlichen Macht, welche fle ſich angemaßt 
haben, dad Net über unfere Häupter zufammenfchlin- 
gen. Darum Tomme ich jegt, um Dir zu verkündigen, 
daß ich einen Kriegedaudzug auf meine eigene Hand 
befchloffen Habe, ich und ein guter Trupp Bauern und 
Bürger, wozu Du und Deinen Segen nicht vorenthal- 
ten folft, Meifter! Unfer Ing fol ins Eichsfeld gehn, 
welches venn ein fetter Biſſen für den noch jo hungerigen 
III. 7 
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Magen ver Freiheit if! Sind port gar viele folder 
Mäufe, wie ich fle in meinem Traumbild gefehen, das 
in Erfüllung gehen zu lafien nun mein einziged Trad)- 
ten werben fol! Es flieht ja dies Eichsfeld voll von 
fhönen Schlöffern und Klöftern, und ift wie ein reis 
ches Aehrenfeld der Sünden, dad mir mit einem Schlag 
abmähen müfjen, Münger! Und mas das Vorzüglich 
ift, es gehört zu eigen jenem Herren Erzbiſchof Albrecht 
zu Mainz, welcher ald ver hartnäckigſte Wiverfacher des 
Evangeliums fich bekannt gemacht hat. Darum fieht 
mein Sinn auf das Eichöfeld, und ich will dort hin- 
geben, um die Mäufe zu fangen, von Denen mir ge 
träumt hat! 


Du haft einen ſchlechten und nichtönugigen Traum 
gehabt, Pfeiffer! antwortete ihm Dünger unwillig 
Diefer Traum ift feiner Deutung nicht werth, und Du 
magſt nur danach zu Haufe zu bleiben, was id; Dir 
denn auch allen Ernſtes anbefehle, denn noch ift die 
Stunde nicht gefommen, wo gehanvelt werben fol, und 
die That muß erft reifen, daß fie gleich der vollendeten 
FJrucht ver erſte Windſtoß vom Baume ſchüttelt. Wüſt 
träumen heißt noch nicht beſonnen handeln! 
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Was, fchrie Pfeiffer mit wilder Heftigkeit, Du wagſt 
ed mir meine Träume fchlecht zu machen, und fie ver 
Beveutungsloftgkeit zu zeihen?! Haben wir denn nicht 
Alle von Dir träumen gelernt, und wenn wir wirflich 
nichtsnutzig träumen Könnten, fo wäre das doch Ies 
diglich Deine Schuld, weil Du uns Fein befierer Lehr⸗ 
meifter geweſen! Es ift aber diefer Traum, den ich ge- 
habt, fo gut eine göttliche Offenbarung, wie irgend 
einer, der jeßt in dieſer neuen chriftlichen Zeit zu Mühl- 
haufen dem Himmelsthau der Nacht abgewonnen wird! 
Komme mir nur nicht fo, Münger, fonft Haft Du an 
mir einen Feind! Münter, Münter, laß nicht vor der 
Zeit unfer großes Unternehmen zu Plunder werben! 
Bleibe in Deinem Tiefſinn meinetwegen bier figen,. 
aber mich laß ziehen und mich laß fihlagen! 

Du folk nicht ziehen und Du folft nicht fchlagen! 
rief Münger zornig auffahrend, indem er dem Andern 
beide Arme fefthielt. Noch Viel muß gethan werben, 
um Zucht und Ordnung, Waffengeſchick und Achten 
Kriegesſtun in unfere Schaaren zu bringen, die auch 
bei weitem noch nicht zahlreich genug vaftehen und klar 
genug denken über des Handelns Ziel! Zu Fleinen Strei- 
fereien hab’ ich wohl hinundwieder ſchon unfern Bauern 
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zugeratben, namentlich in des Herzogs Georg Gebiet 
und gegen die Pfaffennefter auf feinen Landestheilen, 
weil died ein Fürſt iſt, welcher fich allzu Kleinlich ge- 
flemmt gegen ven enangelifchen Fortſchritt, und darum 
auch kleinlich durch den Volksmuthwillen geftraft und 
in Unruhen hingehalten werden ſollte bis zum Tag des 
großen Fuͤrſtengerichts! Aber Deinen Zug, Pfeiffer, 
werde ich nimmer zugeben, denn er verbirbt und ver⸗ 
wildert unfer Volk, und gebt doch nur heimtückifch wie 
die Kage um den Brei herum, ftatt ehrlich mit dem 
Ganzen anzufangen und zu enden! Er ftiehlt wie ein 
Dieb in ver Nacht ſich einige Steinchen aus der Krone, 
die ihm der rühmliche Kampf beim Sonnenglanz und 
in der ganzen Pracht auf's Haupt ſetzen follte! 

Wenn Du mich nicht frei ſchalten Läffeft, erwiederte 
Pfeiffer ernft, fo will ich Dir zeigen, daß ich des Vol⸗ 
kes Meifter bin, und Herr aller Schredinifie, die vom 
Volke ausgehen können! Ich habe ven Aufruhr geſäugt 
an meinem Herzen, und da ich ihn mit meinem Blut 
genährt, ſo wird er mir auch gehorchen, wohin ich ihn 
treibe! Ich ſchlage aber mit der Hand hinein, daß feine 
Wogen hoch auffhäumen und Div über den Kopf flu⸗ 
then follen, Münter! Auf Deinem Gedankenthron, auf 
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welchem Du Dich jegt ausſtreckſt, kennſt Du das Volk 
nicht fo gut, wie ich, der ich feine geheimften Gelüfte 
theile, der ih Gott und Teufel zugleich mit ihm bin! 

Du ſchreckſt mich nicht, entgegnete Münker, aber 
ih will Di nicht im Schlimmen aufgeben, da Dn 
im Guten mit mir verbunden! So zieh’ denn hin mit 
Deinen Auserwählten, unfere Sache ift zu gefeftigt, 
als daß Ihr fie durch Euern Muthwillen wieder locker 
machen Eönntet! Laß es meinethalb donnern und bligen, 
Pfeiffer, damit die Völker die grollenvden Vorzeichen 
unjered Gerichtd vernehmen, aber hüte Dich, Hüte Di, 
daß Du nicht Deinen Lohn dahin Habeft! 

Pfeiffer verbeugte fih nun wieder mit ver alten 
Ehrerbietung, die er einen Uugenblid lang gegen fei- 
nen Meifter verlegt hatte, und verließ dann in unges 
ftümer Eil das Gemach. 

Bald darauf vernahm Münter von ver Straße her 
den jubelnnen Aufbruch der Pfeifferfchen Schaar, die 
unter lautem Gebrüll und mit den ſchreckensvollſten 
Ausrufungen zum Thor hinauszog. Er ſtrich fih un- 
muthsvoll mit der Hand Über die Augen, und finflere 
Vorſtellungen hielten ihn lange im trübfinnigen Hin⸗ 
flarren gefangen. 
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Dann begab er fi in fein einfames Zimmer, wo 
ihn Niemand flören durfte, und ſetzte fi nieder, um 
einen Brief zu fihreiben. Indem er das Blatt dazu 
nachdenklich faltete, redete er mit fich ſelbſt, und fagte: 
Wenn die Andern Tieverlich an meinem Werk herum- 
pfufchen, fü daß fie vor der Zeit in einem Raubzug 
verſchwenden, was zu einer Schlacht gefammelt werben 
ſollte, jo mil ich doch darum nicht ablaffen, zu jant- 
meln und vorzubereiten! Ich will ver gute Hausvater 
meines Werkes bleiben, und will fortwährend das Ganze 
bedenken, damit mir nicht fchade, was etwa im Ein- 
zelnen mir untreu werben möchte! Eine große Schlacht 
wird früher oder fpäter gefchlagen werven, da wird ed 
um Leben und Ton gehen, um Himmel und Hölle, und 
die Sonne, die an Diefem Tage unterfinft, wird zwi⸗ 
ſchen Fürſt und Volk auf Immer in Deutfchland ent- 
ſchieden haben! Nur der Ungerechte wird leichtfinnig in 
dieſe Schlacht ziehn, ich aber will dazu aus allen Win- 
keln der Welt vie Kräfte zufammenfuchen! So will ich 
denn jeßt auch an die Mannsfelvifchen Bergleute ſchrei⸗ 
ben, die noch immer zaubern, ſich zu mir zu befeniten, 
und in deren anfehnlicher Stärke doch eine große Hülfe 
für ung fohlummert! Es find dies wackere tüchtige Leute, - 
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melche, was Undere an die ‚Oberfläche der Welt ver⸗ 
fchleudert haben, im ftillen Schacht ver Erde fi ge- 
borgen haben, ven ſich ſelbſt treuen unverfälfchten Dien- 
fihenfern, weshalb fie denn von dem Kampf ver Frei⸗ 
beit nicht fern bleiben vürfen! Und die Bevölkerung 
jener Gegend muß uns um fo mehr bei Zeiten gewon- 
nen werben, ald der Herr Graf Albrecht von Mans- 
feld, der ein gar Fluger umd ftreitbarer Herr zu fein 
fcheint, wohl bedenkliche Miene macht, raſch auf uns 
einzufchlagen! Darum höret mich denn jest an, ihr 
Männer der Berge! — 

Er ſchickte ſich jegt zu feinem Briefe o an und fchrieb 
Bolgenves: 

Die reine Furcht Gottes zuvor! Lieben Brüder, wie 
Lange ſchlaft Ihr? Wie lange zaudert Ihr, Gottes Wil- 
len geftändig zu fein, ſodaß Ihr faft das Anfehen tragt, 
als habe er Euch ganz verlaffen! Ach, wie viel hab’. ich 
es Euch gefagt, mie es fein. muß! Gott kann ſich nicht 
miekhr offenbaren, er. hat. gemug geihan, und Ihr müfe 
jet num felber fichen!. Thut Ihe es nicht, fo iſt Das 
herzbetrübte Herzeleid dieſer Zeit sin vergebliches Opfer, 
und Ihr müflet danach von Reuem wieder in Leinen 
kommen, das ſage ich Euch! Und wollet Ihr nicht jetzt 
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um Gotted willen leiven, fo werbet Ihr des Teufels 
Märtyrer fen müffen! | 

Darum hütet Euch, feld nicht verzagt und nach⸗ 
laffig, und fehmeichelt nicht Länger den verfehrten Phan⸗ 
taften in ven Klöftern, und ven gettlofen Böfewichtern 
auf den Richterftühlen! Fachet an und flreitet den Streit 
des Kern, es ift Hohe Zeit! Haltet Euere Brüder 
ſaͤmmtlich dazu an, daß fle göttliches Zeugniß der Zeit 
nicht verſpotten, fonjt müſſen fie ale verderben! Das 
ganze. deutfche, franzöfifche und Welſchland ift wach, 
der Meifter des Lebens will ein Spiel machen, und Die 
Böſewichter müſſen daran! | 

In Fulda find in der Oſterwoche vier Stiftäfirchen 
verwüßtet, und Die Bauern im Kletgau, im Hegau, im 
Schwarzwald find auf, an dreihunderttauſend Mann 
fast, und wird der Haufe je länger je größer, wobei 
nur Das meine Sorge ift, daß vie närrifchen Menjchen 
jegt einwilligen möchten in einen falfchen Vertrag mit 
ihren Zwingberren, von dem fie den Schaden noch nicht 
erkennen! Wo Eurer aber nur Drei find, die, in Gott 
gelaffen, allein feinen Namen und feine Ehre fuchen, 
da iſt ſchon eine Rotte von hunderttaufend Feinden 
nicht zu fürchten. | 
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Nun dran! — dran! — dran! — es iſt Zeit! 
Die Böfewichter find fehr verzagt wie die Hunde es 
find. Reget die Brüder alle an, daß fie fich ven Frie⸗ 
den erftreiten und ſich das hohe Zeugniß ihrer Men⸗ 
ſchenbeſtimmung einholen, denn es iſt über vie Maßen 
hoch vonnöthen! Dran, dran, dran! Und laſſet Euch 
nicht erbarmen, ob auch ver Ejau Euch gute Worte 
vorichlägt! (1 Mof. 33.) Sehet nicht an ven Iammer 
der Gottlofen, wenn fie Euch zur Zeit fo freundlich 
Bitten und meinen und fleben werden wie die Kinder! 
Laffet e8 Euch nicht erbarmıen, mie Gott durch Moſen 
befohlen hat (5 Mof. 7.) und und hat er ja auch Daſ⸗ 
felbe ofienbart! Und num reget an in Dörfern und 
Städten, und fonderlich die DBerggefellen, mit andern 
guten Burfchen, welche tauglich dazu fein werben! Denn 
wir müffen nicht laͤnger fchlafen! 

Siehe, da ich die Worte fchreibe, kommt mir eine 
Botſchaft von Salza zu, wo das Bolf ven Amtmann 
des Herzogs Georg Hat aus dem Schloß entführen 
wollen, weil er drei Männer heimlich Hat umbringen 
Lafien wollen. So Haben ſich auch die Bauern im 
Eichsfelde ſchon fröhlich über ihre Junker hergemacht 
und werden ifmen Keine Gnade ſchenken. Es gefchieht 
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ſolches Weſens jetzt Viel, Cuch zum Muſterbild zu ge⸗ 
reihen. Ihr müfjet dran! dran! dran! es iſt Zeit! 
Balthafar und Bartel Krump, Valentin umd Biſchof, 
follen Euch dazu Leiten und vorangehn! 

Diefen Brief theilet allen Berggefellen mit, dem 
da mein Druder erft in wenigen Tagen, wie ich Nach⸗ 
richt erhalten, bier anlangen wird, fo kann ich jeht 
dies Schreiben nicht anders vervielfältigen! Lind wenn 
ich pie Brüder felbft ganz unterrichten könnte, indem 
ich perfönlich Hei Euch wäre, fo wollte ich wohl ma 
hen, daß ihnen das Gerz viel größer werben folk, 
denn alle Schlöffer ver Benehmen und alle Rüftung 
der gottlofen Böfewichter anf Erden! Dran! ran: 
dran! weil denn das Feuer jet heiß ift! 

Zaffet Euer Schwert nicht Falt werben vom Bla 
Schmievet, ihr Berggefellen, ſchmiedet, pink pank, auf 
Nimrod's Amboß, und werft dem großen Gboͤtzen der 
Welt feinen Thurm zu Boden! Denn es iſt nicht mög: 
lich, ſo lange dieſe Ungerechten leben, daß Ihr der 
menſchlichen Furcht loskommen ſolltet! Ja elbſt von 
Gott kann man Euch nicht das Rechte ſagen, ſo lange 
fie über Euch regieren! Dran! dran! dran! dieweil 
der Tag Euer iſt! Gott gehet Eu wor, folget nur! 
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Dies ift die Gefchichte, vie befchrieben fteht Matth. 24. 
Darum laſſet Euch nicht abſchrecken! Gott iſt mit Euch, 
wie gefchrieben ift 2 Chron. 2.; dies jagt Gott: Ihr 
folt Euch nicht fürchten und follt Diefe große Menge 
nicht ſcheuen! Es ift nicht Euer, ſondern des Herrn 
Streit! Ihr feld es nicht, die da ftreitet. Darum 
fürwahr ſtellet Euch männlich Hin, und Ihr merbet die 
Hülfe des Herrn über Euch, ſchaun. | 

Da Iofaphat dieſe Worte hörte, fiel er nieder. Alſo 
thut auch Ihe in Gott, der Euch ftärke ohne Furcht 
der Menfchen im reiten Glauben, Amen. 

Datum Mühlhauſen, Anno 1525. 

Thomas Münger,. 
ein Knecht Gottes minder die Gottloſen. 


Einige Tage darauf kehrte Pfeifer wieder von 
jeinem Zuge heim, und warb in Mühlhaufen mit ſtür⸗ 
mifchen Freudenbezeugungen begrüßt, denn der Ruf 
von dem Gelingen feiner Unternehmung, und von der 
großen Beute, die er mit fih führe, war ihm ſchon 
voraußdgegangen, Er fihleppte auch aus den Kföftern, 
die er geflürmt, und aus den Schlöffern, die er genom- 
men, eine unabjehbare Menge von Toftbaren und werth- 
vollen Sachen herbei, und machte Dadurch die Zurüd- 
gebliebenen begierig nach einem ähnlichen Abenteuer. 
Acht 518 neun Wagen mit Lebensmitteln, Getraive, 
Hausrath, Glocken, goldenen Gefäßen und andern Hab- 
feligfeiten folgten feinem Zug. Pfeiffer felbft gebärbete 
fih mit allerlei feltfamen Poſſen als der gefelerte Dann 
des Tages, und wußte von feinen Zügen im Eichsfelde 
Wunderdinge zu erzählen, wie venn Überhaupt von den 
dort gefchehenen Thaten bald erftaunliche Märchen um« 
berliefen. Fünfundzwanzig Klöfter waren von Pfeif- 
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fer's Schaar genommen. und ausgeplündert worden, und 
die. Mönche und Nonnen Hatten fie verjagt, gemißhan⸗ 
delt und getöntet. Im nicht geringerer Zahl waren bir 
Herren der Schlöffer und Rittergüter vertrieben, und 
ihre Beflgthümer verheert und beraubt worden. Wer 
nicht der Bauernjache mit Sand und Mund fortan fein 
Gelöbniß gethan, warb gefpießt und geköpft. Viel des 
Volkes Hatte fich auch unterwegs von Pfeiffer anwer⸗ 
ben lafien, und kam jegt mit ihm nah Mühlhaufen 
herangezogen. Ueber Alles warn frohlockt und gejubelt, 
beſonders aber über ein Abenteuer auf dem Schloffe 
Scharfenftein gelacht, das Pfeiffer auf dem Markte ven 
ihn umringenden Neugierigen in feiner wunderlich über- 
treibenden Art erzählte. Da waren in diefen Schloß, 
nachdem man es mühjam erflettert und eingenommen, 
zwanzig Bäfjer vergifteten Weines im Keller gefunden 
worden, und Viele, die davon allzu rafch in ihrer Bes 
gierde getrunfen, hatten auf der Stelle ihr Leben laſ⸗ 
fen müſſen. Nachher aber hatten vie Uebrigen mit 
ihren Meſſern und Hellebarben vie Zäffer in Stüde ge⸗ 
bauen, und der giftige Wen war nun einem Strom | 
gleich durch alle Keller des Schloſſes gelaufen. Darüber 
jubelte nun die Menge, die e8 hörte, aus vollen Kehlen. 
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Diefer Lärm Schalte auch zum Iohanniterhof her- 
über, und Müntzer, welcher ſich ven ganzen Tag in 
ſtiller Abgeſchiedenheit in feinem Gemach gehalten, warb 
aufmerffam und Bffnete feine Fenſter. Der heitere fon- 
nige Maltag draußen umſpielte erquickend feinen Bu- 
fen, und fächelte zuerit die fehmeren Sorgen, vie ihn 
heut in feiner Gedankeneinſamkeit belaftet, ihm von ver 
Etirn. Er fog ämfig und in langen Athemzügen die 
freie Luft in fih, und dann drang wieberholt das 
Jauchzen des Volkes, das dem Pfeiffer feine Bewun- 
derung zujubelte, vom Markt zu ihm ber. 


Ach, fügte er lächelnd und mie in füßer Trunken⸗ 
heit fich in die Lüfte hinaus neigend, die ihm dieſe 
Töne zuführten, über Frühling und Volk geht doch 
Nichts! Wie ſchwillt mir mein Herz Im Leibe nach all 
biefem Duft, Schal und Klang! Lieblich, lieblich fän- 
felt de8 Volkes Stimme zu mir her, und vermählt fich 
in meiner Seele mit vem Mai, dem holden Mai! Wenn 
das Volk jubelt, wer kann dieſem allmächtigen Laut 
wiperfteben, der uns in Rührung das ganze Herz zu- 
fammenzieht! Das Volk, dad Volk, wer kann ihm wi- 
derftehen! 
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Darauf ließ er fich fein herrliches Schwert berbeis 
bringen, dad Schwert mit den geheimnißvollen Zeis 
chen, und dem Hahnenkopf im Griffe, und 
es fich lange und feurig. — 

Um andern Tage zog Münger an der Spige eined 
gewaltigen Volkshaufens zum Thor hinaus, um einige 
Streifzüge zu unternehmen und aller Orten das Volk 
auf den entfcheidenden Tag der Zufunft vorzubereiten. 
Bor ihm her flatterte eine weiße Fahne, auf ber ein 
Regenbogen im hellen Farbenſchimmer ald Sinnbild 
erglängte. 

Nun ward die große Erfhütterung fühlbar, welche 
mit ihm ale Nachbargebiete durchzog, und weithin 
dröhnend ihre Wirkungen von Land zu Land erftrefite. 
In Thüringen ſelbſt ſanken vie mächtigften Klöfter, 
Burgen, Schlöffer und Edelhöfe dahin. Ueberall dräng- 
ten fich die Bevölkerungen zu flürmifchen Haufen an⸗ 
einander und empörten ſich gegen ihre Gutsherrſchaf⸗ 
ten und Ortöobrigfeiten, ober zerflörten die Edelburg, 
von der ihnen bis jetzt Zwang und Noth des Lebens 
‚gekommen waren. Schanrenmeis flüchteten fi) Die ver⸗ 
triebenen Mönche, Nonnen und Rittergutöbefiger durch 
das Land, nad nah und fern plöglich einen ganz ver= 
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änderten AnblidE gewonnen. Und von ben Gehöften 
des Landes drang vie Bewegung immer mächtiger vor⸗ 
wärts in die Städte, und ergriff felbft die Hauptſtaͤdte 
von Sachſen und Thüringen mit ſchlagender Gewalt. 
Auch viele hohe Herren vom Adel bekannten ſich zu 
dem Müngerifchen Bund, und ließen fich von Ihomas 
Münger chriftliche Freibriefe ausftellen, um an ihrer 
Perfon und ihrer Habe unbeſchädigt zu bleiben, wie 
bied namentlich die thüringifchen Herren Curth von 
Tütcherone, Heinrich Hast, Ehriftoph von Allendorf, 
und Balthafar von Benveleben gethan. Auch geht aus 
einem in dieſen Tagen gefchriebenen Briefe Müntzers 
an ven Grafen Günther von Schwarzburg, melden er 
barin als „Vorſteher der chriftlichen Gemeinde im 
Schwarzburger Lande” begrüßt, eine freundliche Anud- 
herung zwifchen dieſem Fürften und Münger hervor. 
Thomas Münger hatte fein Lager zu Germar, nahe 
vor Mühlhaufen, auf dem St. Ricolai- Kirchhof auf 
geſchlagen und führte von dort die meiften feiner Rund⸗ 
züge in die Nachbarfchaft aus. Namentlich unternahm 
er von Germar aus den Zug nad) Schlotheim, mo bad 
vort gelegene anfehnliche Jungfrauen-Kloſter geſtürmt 
und geplünbert wurde, dann ward das Herrn Rudolph 
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von Hopfgarten zugehoͤrige Standesſchloß belagert und 
nievergerifien, und endlich wälgte fi} der Zug weiter 
nach dem Klofter Volkenrode, das, wie fo viele andere, 
gänzlich zerſtört und aller feiner Schäte und Koſtbar⸗ 
feiten beraubt wurde. Am Abend ward dann mit der 
zeichen Beute nach dem Lager von Germar heimgefehrt, 
und in den Gezelten loderten die Zeuer empor, um den 
ermüdeten Kriegen die Genüfle ver Mahlzeit zu berei- 
ten. Eine fröhliche Nacht beichloß dann die Abenteuer 
des Tages, aber oft ward fie auch in anpächtiger und 
erbaulicher Weife bingebracht, wozu Muͤntzer durch feine 
Abendpredigten die Gemüther mächtig befeuerte. Dann 
beitieg ex fein ſchwarzes Roß, nenn im Feldlager pflegte 
er zu Pferde zu predigen, und hoch emporgerichtet auf 
dem im wunderbaren Verſtändniß feines Reiters ſich 
darſtellenden Thier, Sprach er, während ihn pie Schat- 
ten der Nacht umflirrten und das Glockengeläute von 
den umliegenden Dörfern dazu ertönte, zu feinen In- 
gernden Schaaren die unwiderſtehlich wirkenden Worte. 
Häufig predigte er über die gemaltigfien und feuerflam- 
mendſten Stellen des alten Teſtaments, mie es ihm 
denn auch feine Gegner zum Vorwurf gemacht, daß er 
vorzugsweiſe im Geiſt und nach dem Wort. ed alten 
II. 3 -8 
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Teftaments gepredigt. Oft fprach er jedoch auch in der 
legten Zeit, und namentlich hier im Lager, frei über 
eigene Gedanken und Lehrfäge, die er aufgeftellt, da⸗ 
nach in diefer Zeit zu wandeln und zu handeln. 

So fagte er heut, nachdem er ſich auf fein Roß ge- 
fhwungen, und erft im wildfaufenden Galopp an ſei⸗ 
nen Schaaren auf und niebergerittien war, dann in 
ihren Mitten ſtehen bleibenn: Die Welt gehört dem 
Volke! hub er an. Was Gottes Ift, das ift auch mein, 
denn er bat es mir gegeben. Sa, höre, Volk, Gott 
hat fich nichts vorbehalten, ſondern Alles, was fein ift, 
hat er Dir gegeben, und das ift Deine Seligfeit und 
Deine Freiheit! Dein ift die Nacht, und darum kannſt 
Du in Gott Dich auf ihr beiten, und Fannft ihr fill 
die Wange Hinhalten, wenn fie Dich mit Mond und 
Sternen umfließt! Dein ift der Tag, und darum kannſt 
Du in Gott Dich in ihm rühren, und kannſt ihm ficher 
vie Hand hinreichen, wenn die Sonne, Dich zur Arbeit 
ruft, und an ihrem Licht fich des Lebens That entzün- 
det! Dein find Tag und Nacht, und Land und Leute, 
o Volk, das nenne Ich mir eine Herrlichkeit und eine 
Allmacht! Ja, dies ift eine Zeit, wo Gott die Allmacht 
des Volkes offenbar machen will, und wenn es jebt 
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fällt, dann ift es für immer aus feiner Hand gefallen! 
Aber e8 bewegt fih ſchon an allen Eden und Enven, 
um Gott Ehre zu machen, und e8 hat jest gezeigt, daß 
ihm Tag und Nacht, Land und Leute gehören! Wo | 
Ihr auch hinblicken möget, es wogt und flürmt und 
kracht und donnert, und alle Dörfer und Städte er- 
zittern, Denn ver ‚Herr von Tag und Nadit, von Land 
und 2euten, das Volk, ift aufgeftanden in feinem Recht 
und in feinem Grimm! In den Grafichaften Mansfeld, 
Stolberg, Schwarzburg und in ven meimarifchen Lan- 
den find die Wafler fchon. his an des Uferd Rand ge® 
ſchwollen, und werden immer Höher und höher fleigen, 
bis das Maaß biefer Zeit getroffen ift! Die Klöfter Ilefeln, 
Walkenrieth, Volkenrode, Ballenftent, Kelbra, Geor- 
genthal, Ichterähaufen, Kaltenborn, Heusborf, Oldis⸗ 
leben, Diemleben, Rosleben, Tettenborn, Dondorf, Gerb⸗ 
ſtädt find fchon In ihrer Sünden Schwere vor und nie= 
dergeſunken, und haben das Verderben gefchmedt. Und 
wie ein Donnerkeil ift Die Hand der Rache auf das 
Klofter Reinhardsbrunn herabgefallen, und find es Die 
wadern Bauern und Bürger von Waltershaufen und 
der dortigen Gegend gemefen, welche daſelbſt Das große 
Amt der neuen Zeit-mit furchtbarem Ernſt verrichtet‘ 
8* 
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Da haben Klofter, Kirche und Gefängniffe ihre Thuͤren 
Öffnen müſſen, und bie freie Bauernfchaar iſt eingejo- 
gen mit Sang und Klang und bat fich ald Freuden⸗ 
bringerin nievergelaffen an ver Stätte des finftern und 
menſchenfeindlichen Glaubens. Dann aber mußte die 
Kirche ihre alte Schande in den tothen Flammen tik 
gen, und die Altäre mit ihren Götzenbildern ftürzten 
zufammen, vie Bilver der gottwerpfufchenden Kunft wur 
den in den Schutt getreten, die Orgeln, auf melchen ſo 
viel Lüge muficirt hat, zerfchlagen, die Glocken, welche 
den Poſſendienſt eingeläutet, untauglich gemacht, und 
die ganze Trödelwirthſchaft ver Helligenfnochen und dei 
Reliquien Handwerks aus Ihren Kapfeln zerftoben und 
in ihr Nichts aufgeldfl. Darauf mußte auch die große 
Bibliothek mit allen ihren Büchern und Schriften den 
Shrwig der menfchlichen Wifienfchaft büßen, und dad 
alte Erbtheil der Mutter Schlange, das mit aller Er- 
kenntniß der Gelehrten doch nur die Unfreiheit ded Vol⸗ 
kes verfeftigt und verfnotet bat, ward unter den Hin 
den der rächenden Bauern In ſein Stückwerk wieder zer 
riffen, aus denen nach dem Apoftel Paulus dad menſch⸗ 
liche Wiffen venn einmal befteht! Manchen Muthwilen 
mögen fie auch dort verübt haben, unfere Freunde, aber 
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feiner Frevelthat mag man fie mit Recht zeihen wäh 
zend der ganzen vierzehn Tage, daß fie Dort aus hoher 
Machtvollkommenheit der Natur ihr großes Strafges 
richt über Pfaffentbum und Gelehrtenthum abgehalten! 
Und fo undezwinglich ftanden fie dort in der Herzens⸗ 
härtigkeit ihrer Sache, daß nie abgefchiditen Miethlinge 
des Herzogs Johann, und alle Lifligen Unterhandlun⸗ 
.gen, nichts an der Bauern Muth und Sinn brachen! 
Sodann denket an die Klöfter zu Erfurt, Norohaufen, 
Eiſenach, Sangerhaufen, und an pie Schlöffer zu Eble⸗ 
ben, Schlotbeim, Beffingen, Almenhaufen, Seebach, 
Arnsberg, Sonneborn, Tonna! Lieberall ift da ber 
Zwang des Volkes getilgt und vie Zuchtruthe ven Ru⸗ 
thenmeiftern ind eigene Geſticht hinein zerbrochen wor⸗ 
den. Ueberall jagt die flürmifche Windsbraut die zer- 
ftreuten Blätter der alten Gefeße durch das Land um- 
ber, und aus ven Archiven, Biblisthefen und Magi- 
ſtratsſtuben fliegen und fliehen all die Sündenregifter 
ver Menfchheit wie Spreu durch Die Xüfte! In ven 
Städten aber, Hört, wie es in ben großen Städten 
fhon nachgedröhnt und Alles burcheinandergewirbelt 
hat! Bor den Thoren von Erfurt find elftaufend Bauern 
erfchienen, und haben angeflopft mit flarfer Hand, daß 
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den Bringern der Freiheit aufgethan werben möchte! 
Und nachdem man fie auf dieſen heilverfprechennen Gruß 
eingelaflen, find fle In großer Ordnung durch die Stra= 
fen der Stadt gezogen und haben Ihr Strafgeriht da⸗ 
mit begonnen, daß fie die Zollhaͤuſer und Gerichtsſtu⸗ 
ben der hurfürftlich mainzifchen Regierung, als die 
Falſchmunzen des menfchlichen und göttlichen Rechts, 
niedergeriffen.. Dann flürzten fie ven Pfaffen alle ihre. 
Bögenbilder und Heiligen um, und warfen den heili⸗ 
gen Martin, ven Schubpatron, vom Rathhaus und 
vom Brühler Thor herunter. Selbft bis in die Ebe- 
nen von Leipzig Ift die Bewegung ſchon vorgebrungen, 
und fobald die Bauern jener berühmten Stadt fi} na= 
hen werben, werben ihnen auch dort die Thore aufge 
than fein! Denn den Bauern, den Kindern der Natur, 
welche jebt das ganze Volk erlöfen follen, kann fortan 
Nichts mehr winerftehen! Ihre Schaaren mehren ſich 
auch, wie fich die Brotflüde unter Chriſti Hand ges 
mehret haben, daß es ein Wunder ift fie anzufchauen! 
Sp mehren ſich die Bauern ‚unter ver Hand der Zeit, 
die fie angerührt hat, und wer. will es jagen, wo fie 
alle hergefommen find, dieſe vielen Tauſende, die man 
jeßt auf den Höhen und in ven Ihälern gefchaart und 
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gewaffnet erblickt! Nun ficht man erſt, wie zahlreich 
das geheime Unglüd der Menſchheit war, und wie es 
den Erdboden mit jeinem Sewimmel überdeckt, nach⸗ 
dem ed aus feinen Hölen geftochen. - Und 10 wimmelt 
ed jet, wie in Schwaben und. Franken, fo auch in 
Heffen und Braunſchweig, im Voigtlande und im ſäch⸗ 
ſiſchen Erzgebirge! Nach den Nachrichten, welche mir 
zugefertigt worden, lagern jet neuntaufend Bauern 
allein Keim Klofter Ilm, viertaufenn bei Ichteröhaufen, 
dreitaufend bei Roda und Lobeda, zweitaufenn fünfhun« 
dert bei Neuſtadt und Pößneck, zweitaufenn bei Saal⸗ 
feld, viertaufend in der Gegend von Gera und Ronne= 
burg, und bei Plauen im Voigtlande wohl gegen acht⸗ 
taufend! Bedenket dieſer Streiter furchtbare Anzahl, 
welche ver Herr erweckt Hat, zu flreiten für Menfchen- 
recht und Menſchenwürde in feinem Namen, und laffet 
Euch das Herz danach) hüpfen und fpringen! Die Welt 
gehört dem Volke, und das Volk iſt aufgeflanden, um 
fein Gut in Bell zu nehmen. Schauet ihn jetzt an, 
den Heren von Tag und Nacht, von Land und Leuten, 
ſchauet das Volk an, wie e8 allmächtig zum Leben fich 
drängt, und mie um feine Säupter ſchon die wahre 
Krone des Daſeins funfelt, die Krone ver Menfchen- 
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würde, die höher iſt denn jede andere Krone! Diefer 
Krone trachtet denn auch Ihe nach, meine Freunde, 
damit Ihr zur Freiheit gefürftet werdet durch dag Wort 
Gottes, daB auch in Euch zu Fleiſch und Blut gemor« 
den und Darum zu Ehren und Frenden Tommen fol 
auch in Euch! Die Herrlichkeit Gottes im Volke, und 
die Herrlichkeit des Volkes in Gott, daß fet nun für 
und für Euer Gebet und Euer Handeln! Und zu dieſes 
Lebens höchſtem Ziel flärfe Euch die Nacht durch Die 
fügen Körner des Schlummers, und ver Tag durch das 
Licht feiner Sonnen! — 

Damit befchloß Thomas Münger feine heutige Rebe, 
unb fpornte fein Roß, das bi dahin ruhig wie ein 
ſteinernes Bild unter. ihm dageflanden, um noch eine 
Strecke für ſich allein in die Einſamkeit der Nacht Hin- 
audzureiten, während feine Schaaren in leifem Gemur⸗ 
mel hinter ihm zurückblieben. 


III. j 


Sn ven erfien Maitagen dieſes Jahres brach Tho- 
mad Münger mit ven Seinigen nach Branfenhaufen auf, 
um in diefer im Schwargburgifchen gelegenen Nachbar⸗ 
ſtadt und ihren günfligen Umgebungen einen Hauptver« 
einigungspunet feiner Streitmacht zu gründen, und da= 
ſelbſt die verichlenenen Bauernhaufen von nah und fern 
um ſich zu fammeln. Pfeiffer war ald Statthalter des 
Reiche in Mühlhauſen zurückgeblieben. 

Die Bürger von Frankenhauſen, die durch den bort 
lebenden Prediger Gangolf, einen Freund und Anhän- 
ger Müntzer's, längſt für dieſe Sache gewonnen waren, 
hatten den auflürmennen Schagren bereitwillig die Thore 
geöffnet. Der erfte Angriff richtete fich gegen das Ci⸗ 
ſterzienſer⸗ Nonnenkloſter St. Georg, welches fich in der 
Stadt befand. Es ward, nachdem die frommen Schwe⸗ 
fern ſich bereits durch die Flucht gerettet Hatten, ges 
nommen, und feiner Schäge und Vorräthe beraubt. 
Dann eroberte ein heil der Mannichaften dad Schloß 
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von Brankenhaufen, das fich nach geringen Verſuchen 
der Gegenmwehr ergab, und mit einer flarken Befakung 
belegt wurde. Die übrigen Schaaren bemächtigten fich 
unterveffen des Rathhauſes und ſämmtlicher Gerichts⸗ 
ſtuben, zernichteten Brief und Siegel der bisher gegol⸗ 
tenen Geſetze, und warfen alle Urkunden und Verſchrei⸗ 
bungen, die fie vorfanden, ins Feuer. Dann lagerte 
fi der ganze Heereshaufen, ver ſich auch die chriſtliche 
Verfammlung zu Frankenhauſen zu nennen begann, in 
und außer der Stadt, unter ber oberſten Anführung 
Thomas Müuͤntzer's, in einer großen Ordnung und mu⸗ 
fierhaften Haltung. Denn Müntzer ‚hatte jeht ange 
fangen, bei feinen Unternehmungen an einen gevegelte 
zen Blan zu denken, und war be&halb bemüht, fein 
Bauernheer immer firenger zu Gehorfam und Einheit 
zu zügeln. So hatte er auch ſelbſt in die entfernteren 
Klöfter und Schläffer, die von den Seinigen eingenom⸗ 
men worden, geordnete Befayungen verlegt, um zur 
Zeit der Entfcheivung von allen Selten Her feine Kräfte 
zufammenftoßen zu laſſen. Aber ‚wenn er fich mitten 
unter feinen Seldenentwärfen heiß werden fühlte nach 
ver That, beſchlich ihn Doch ‚auch wieder ber bange Ges 
danke, daß er nur om. armer Magiſter fei, ver das 
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Kriegeshandwerk und die großen MWeltfünfte nicht er⸗ 
lernt. Dann bat er Bott. infländigft, feinen Atm zu 
ftählen, und ihn nicht zu Schanden werden zu lafien 
vor feinen Feinden. 

Die chriftliche Verſammlung zu 1 Brantenbaufen zeigte 
fich indeß nicht bloß thatig, ihre außere Macht hier zu 
begründen, fie war auch ſchon mit neuen Gefeßeseinrich- 
tungen befchäftigt, und hatte in dreizehn Artikeln. eine 
Rechtsordnung außgefhrieben, die, in mehrern Stüden 
mit den ſchwäbiſchen Bauernartikeln zufammentreffend, 
auch manche eigenthümlichen Beftimmungen enthielt. 
So follten alle Aecker, Weinberge und Wiefen, welche 
ver Beiftlichkeit zugebört, wie überhaupt alle Kirchen- 
gäter, verkauft und dann einer gefehlicdhen Schätzung 
“unterworfen werben. Niemand ſollte ferner mehr gehal- 
ten ſein, Abgaben, Zehnten und Frohnen, wie über- 
haupt irgend eine weltliche und geiftliche Dienftbarkeit, 

zu leiften, mit Ausnahme derjenigen, bie vor zweihun⸗ 
dert Jahren, von jebt an gerechnet, ſchon im Gebrauch 
geweſen. Grafen und Epelleuten ſollte man aber über⸗ 
haupt nicht mehr verpflichtet fein, irgendwelche Dienſte 
zu leiften. Die Teiche, die Viehwelden, die Wälder 
und die Jagden ſollten Gemeingitter werden, und Jedem 
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verftattet fein, fie fo weit zu nutzen, als ihm nöthig 
fei. Kein Bürger oder Bauer follte mehr wegen irgend 
eined Bergebens, es müßte denn ein Criminalverbre⸗ 
chen zum Grunde liegen, in Haft gebracht noch auf ir⸗ 
gend eine Art mit Kärte behandelt werben können, wie 
auch nur eine milde und menfchliche Strafe fein Theil 
werben follte. Niemand follte auch in feinem eigenen 
Haufe verhaftet werden fünnen. in Senat, welchen 
die Bürgerfhaft ermählen, beftätigen und abfehen fonnte, 
und in welchem Abgeordnete der Bürgerfchaft mit zu 
‚Rathe faßen, folte die Regierungsgeſchäfte vermalten. 

Während man fich zu Frankenhauſen ernftlich und 
eifrig mit folchen Dingen befchäftigte, und den Glau⸗ 
ben an das Gelingen verfelben immer ficherer und ber 
baglicher walten Tieß, um fo mehr, da der Widerſtand 
der beſtehenden Mächte ver Wirklichkeit noch immer zu 
zögern ſchien, war doch ſchon, in nicht meiter Ferne, 
der erfte Schlag gefchehen, um das aufgeführte Ges 
bäude nieverzuwerfen. 

Eined Tages, ed mar am fünften des Mai, zeigte 
fih von fern eine Staubwolke, welche ſich zu dem Las 
ger von Frankenhauſen immer näher heranmwälgte und 
dad unvermuthete Anrücken eines Menſchenhaufens ver⸗ 
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sieth, der fich auch bald im Fläglichflen Aufzuge, und 
eine Anzahl. Berwundeter in feiner Mitte führenn, ein⸗ 
fand. Aus den Klageberichten dieſer Leute ergab fich, 
daß. Died ein Trupp der bei Ofterhaufen gelngerten 
Bauern war, welche ſich dort zufammengerottet hatten, 
um fpäter zu der Derfammlung in Frankenhauſen zu 
ftoßen. Es war aber ber raſche und unerjchrodene 
Graf Albrecht von Mansfelo, welcher es feiner Für⸗ 
fienehre zuwiderhielt, dieſen Unruhen Tänger unthätig 
.zuzufchauen, mit fechözig Reitern auf Ofterhaufen los⸗ 
gegangen, hatte es umzingelt und an verſchiedenen Or⸗ 
ten in Brand geſteckt. Von den Bauern, die fich ihm 
anfangs unverzagt entgegengeſtellt, tödtete er gegen zwei⸗ 
hundert, nahm auch Viele gefangen, und zerſprengte 
die Uebrigen in eine fchmähliche Flucht. Die Kunde 
von diefer Niederlage verbreitete einiged Schreifen im 
Zager des Bauernheeres, und Manche wurden fichtligh 
wankend in ihren Bertrauen. 

In demfelben Augenblick traf auch die Nachricht 
von dem Hinſcheiden des Churfürſten Friedrich, Der 
mitten unter den noch unerledigten Haͤndeln ber Zeit 
fein edeles und gerechtes Leben zu Lochau geendet hatte, 
im Lager von Srankenhaufen ein, und theilte ven Ge⸗ 
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ed gab Niemanden, welcher nicht für dieſen Fürften, 
der in tiefer Bekümmerniß um bie Leiden des Volkes 
geftorben fein fellte, Heimlich oder Öffentlich ein Gefühl 
ver Liebe, ver Ehrfurcht und der Bewunderung gehaßt 
hätte. | 

Thomas Müntzer lag unter dem. Schatten eine 

Baumes hingeſtreckt, und erging ſich im ſtillen Rad 

denken über die heut eingelaufene Trauerkunde. Dan 

fagte er zu einigen der Rächſtſtehenden, im wehmuths⸗ 
vollen Ton: Sehet, ich trauere über dieſen Fürſten, ber 
nicht verhärtet war umd nicht voll thietiſchen Ingrimms, 
wie Die andern Fürften «8 find! Wir Haben ihm auch 
feine Churlande gefchont, ſoviel wir es nur vermochten, 
denn wir wußten, daß ihm vie armen Leute am Herr 
zen Ingen, und daß er fein Kriegsvolk verweigerte bie 
ſem Herzog Georg, der in feiner unbedachten Wildheit 
gern alles Volk vertilgt Hätte von Gottes Erdboden! 

Auch gönnte Friedrich, in der Weisheit feines Geiſtes, 

ven Pfaffen und ihren Suͤndenneſtern gern, was bei 

vom reinen Worte Getted getriebene Baner dagegen 
unternommen! Daram mahnte er:zur Güte gegen ben 
geineinen Mann, und zu einer friedlichen Ausgleichung 
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ſeinet Beſchwerden. Ja, ex war ein gütiger und nıil- 
der Herr, und die Tugend wird am feinem Grabe wei⸗ 
nen, und die Gerechtigkeit. Ihm ihre Palme auf feinen 
Hügel feßen. Gern wäre er geworden wie ber geringfte 
feiner Unterthanen, id} weiß es, und ſchon das fol ihm 
angerechnet werden, und wir wollen ihn jet. nicht ta= 
dein, daß er nicht lieber den geringſten feiner Untertha— 
wen fich jelber gleich gemacht! Denn aus Fürftengevan- 
fen werden nicht ſo leicht Thaten5 die Organiſation iſt 
nicht ſo glücklich, und es iſt da der ſteinichte Acker, in 
welchem nur ſchwer der Segen des Wachsthums auf⸗ 
geht! Aber für uns, für das Volk, wird ſein Tod jetzt 
daß Zeichen ver That werden! Man wird nun losſchla— 
gen auf unfere Häupter, und wir werben dieſen Schlä- 
gen antworten mit dem taufenvfachen Erzklang unferes 
Muthes, von. dem ſchon alle Lande dröhnen und zit⸗ 
tern! Bereits Hat der Mannöfelvifche Graf feinen fres 
hen Arm gegen uns erhoben, und ift denn Fein Anderer 
ihm dazu Rathgeber geweien, als unfer trauter Bruder 
Sanftleben zu Wiitenberg, ich meine Herrn Martin 
Luther, bei dem er durch feinen Kanzler. geradezu hat 
anfragen laſſen, ob es wohl erlaubt fein möchte, wider 
die Bauern dad Schwert zu brauchen? Und man Fan 
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ſich denken, wie Luther hier fein ſalbungsvolles Amen! 
Amen! abgegeben hat. So hat er auch den nicht ger 
nug zu beflagenven Vergleich, weldyen die Hegauer 
Bauern mit ihren Zwingherren abgefchlofien, abdrucken 
laſſen, und in einer Bora und Nachrede feine witten⸗ 
bergifchen Ruͤhreier darüber audgegofien, daß nun auf 
unſer thüringiſcher Bauer ſich alle fünf Finger nach 
einem ſolchen Vertrag lecken ſoll! Aber das Volk in 
Thüringen, wie gut und lieb fein Herz iſt, fo ſtark if 
auch fein Wille und fein Hoffen, den ſchon feit Jahr⸗ 
hunderten hat e8 in tiefer und ernſter Schmfucht nach 
den höheren Offenbarungen gelebt. Und die Fürſten 
und großen Hanſen haben e8 ſich angelegen fein laſſen, 
durch Auflagen und Bedrückungen den Geift bes Vol⸗ 
feö zu reizen, und dazu iſt die Geißel gut, daß fie ih 
dem Gotteöverlangenden in das Fleiſch bohrt, um ben 
Geift nicht ſtecken zu laſſen im Fleiſche, ſondern ihn 
daraus za befreien! Und nun ver Geiſt ſich in Thürin- 
gen aud dem Zleifche zu befreien angefangen, ſollte et 
in den Lutheriſchen Schubſack, ver ihm jetzt aufgehalten 
wird, wieder hineinkriechen? Er wir» es nicht, er wird 
es nicht, denn ber Geiſt flieht den Luther, und die 
Völker fordern ein neues Weltreich, das aus dem Geift 
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geboren! Du aber, Churfürft Friedrich, ver Du nad 
dem Frieden getrachtet haft auf Erden, fet Dort oben 
ein Fürbitter für den Kampf, der über Deinem frifchen 
Grabe, nachdem Du kaum den Athen gelaffen, fich er- 
heben wird! Du warft ein’ Kindergeiſt, ein weifer Kin⸗ 
dergeift, und nun der Streit blutig beginnen foll, hat 
Dich der Herr verklärt und erhöht, wohin fein Waf- 
fenlärm der Zeiten Dir nachdringen wird! Unfer ift es, 
zu begraben und zu ftreiten. So laßt und denn begra= 
ben und ftreiten, ftreiten und begraben! — — 

Sp ſprach er, und begab ſich in fein Gezelt, um 
die Nacht im Gebet Hinzubringen. 

Das Bauernheer bei Frankenhauſen wuchs aber 
faſt von Stunde zu Stunde in Immer zahlreicheren 
Mannfchaften an. Man nannte die bier lagernden 
Schaaren auch die ſchwarzen Bauern, und die Furcht 
vor ihrer Schreckensherrſchaft erfüllte weit und breit | 
die ganze Umgegend. Dieſe Furcht trieb auch viele 
Ortſchaften dazu, ſich zu der chriftlichen Verſammlung 
in Brankenhaufen zu befennen. Thomas Münger aber 
begann mit Immer größerer Gewalt zu regieren, und 
fprach Recht über Tod und Leben auch in die Ferne 
hin. Der Stadt Sondershauſen ſchickte er einen be= 
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ſonderen Vollmachtsbrief, ihre oberſte Magiſtratsperſon 
hinzurichten, weil dieſelbe der neuen Zeit ungünſtig war 
und gegen die Sache des Volkes gehandelt, auch durch 
Ehebruch ſich in der Öffentlichen Meinung befleckt Hatte. 
Und alle Straßen und Wege, die nach Sranfenhaufen 
führten, waren beftändig mit Menſchenſchaaren ange: 
füllt, und Männer, Weiber und Kinder jeufzten, wein- 
ten und frohlodten ven Dingen, vie da fommen ſoll⸗ 
ten, entgegen. 

















_ IV. 

&; war Graf Albrecht von Mansfeld ein rühri⸗ 

ger und unternehmender, dabei im Grunde äußerſt 
wohlgefinnter Herr. In religiöfen Dingen dachte er 
frei, und Hatte dem Auffchwung ver neuen Lehre in 
feinem Eleinen Zande nicht zu wehren gefucht. Dage⸗ 
gen war er mit der chriftlichen Freiheit, wie man fie 
jetzt auf die polttifchen Verhältniffe anwenden wollte, 
keineswegs einverflanven, noch weniger aber wünfchte 
er, daß feine eigenen Untertbanen, mit denen er es vüs 
terlich im Sinne hatte, davon verlockt würden. Graf 
Albrecht mar einer von ven gebieienven deutſchen Her⸗ 
ren, welche ihke ganze Megierungdfunft auf dad Ver⸗ 
trauen fügen mögen, und deshalb Ing ihm jetzt in fo 
bedenklichen Zeiten Alles daran, das Bertrauen in fei- 
nem Sande zu befefligen und wienerherzuftellen. So 
hatte er fich fein Roß fatteln Iaffen, und war, in Be- 
gleitung weniger Diener, felbft auf ven Harz hinauf 
geritten, um mit den Bergleuten freundlich zu reden, 
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und dem Volke zu fagen, daß fie das Band des Ver⸗ 
trauend zwifchen ihm und feinen Unterthanen nicht zer 
reißen möchten. Den Harzbauern war auch angft und 
bange geworden in ihrem Sinn, und le beiheuerten 
niit Hand und Mund, daß ſie es am Vertrauen zu 
ihrem Landesherrn nimmer fehlen laſſen wollten. 

Sp ritt der Graf auch überall auf dem Lande um⸗ 
ber, mahnte zur Ruhe und Treue, und gelobte felber, 
als ein chriftlicher und väterlicher Regent dazuſtehen, 
wenn man nur nicht. etwas von ihm verlangte, was 
feinen viefjährigen Erfahrungen und Anfichten zuwi⸗ 
verlaufe und was doch Feine Macht ver Erbe ihm ab⸗ 
trogen folle, wie er denn auch fchon bei Ofterhaufen 
gezeigt hatte, daß er darein zu fehlagen verſtehe. Auch 
zu DVergleichöpuncten zeigte er ſich in feinem milden 
Sinn erbötig, und hatte jet namentlich denjenigen ſei⸗ 
ner Unterthanen, welche fich im Bauernlager zu Fran⸗ 
kenhauſen befanden, wie überhaupt ven dort ſtehenden 
Bauern folche Unterhandlungen angeboten, die zu einem 
gütlichen Vertrag und zu einer Rückkehr in die alten 
gefeglichen DBerhältniffe bewegen könnten. Die chriſt⸗ 
liche Verſammlung zu Frankenhauſen war auch in einem 

Schreiben, worin fle den Grafen als chriftlichen Vor⸗ 
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fteher in Mansfeld begrüßte und ihn einen freundlichen 
Bruder in Chrifto nannte, darauf eingegangen, und 
hatte ihm, bei Zuflcherung eines freien und ficheren 
Geleites durch Brief und Siegel, die Brücke zu Mar⸗ 
tinsried beftimmt, wo er Freitags nach Iubilate um 
zwölf Uhr, mit dem ihm zugeftanvenen Geleit von breis 
Fig Pferden, zu einer Unterrevung befchieden fein ſollte. 
‚Aber Graf Albrecht warb durch andere Gefchäfte ver- 
hindert, diefen ihm anberaumten Tag der Zuſammen⸗ 
kunft anzunehmen, und fchlug vor, die begehrte Unter- 
redung auf einen fpäteren Tag, nämlich den vierzehn 
ten des Mai, welches der Sonntag Gantate war, zu 
verlegen. | 

Jegt aber bemühte fih Thomas Münger, Died Vor— 
haben, von weldjem er erft nach geichehenem Einver- 
ſtändniß Kunde erlangt zu haben ſcheint, nachorücklichft 
zu bintertreiben. Daß diefe Unterhandlungen hinter 
feinem Rüden hatten geführt werben können, mochte 
ihm zu feiner Bekümmerniß beweiſen, daß es in feinem 
Feldlager um ihn her noch viele ſchwankende Gemüther 
gab, und daß der Schreden, welcher einen großen Theil 
feiner Leute zufammenbielt, fle auch wieder audeinan- 
vertreiben Eonnte. Er verfammelte daher die Schanren 


154 


um ſich, und fuchte ihnen daß Beginnen des Grafen 
Albrecht ald ein verrätherifched und trügerifches vorzu- 
flellen, das nur die Abficht gehabt, fie in einen fal- 
chen Bergleich zu Ioden und ind Verderben zu ſtür⸗ 
zen. Nur well er fih unfautern Herzens gefühlt, und 
ihm ingwifchen der Muth gebrochen fei, wäre er vor 
der Brüde zu Martindried am Freitage nicht erſchie⸗ 
nen. Daß ihn andere Gefchäfte hatten abhalten kön⸗ 
nen, wäre Doch nur eine faule Ausrede geweſen. Denn 
in einer Zeit, wie jeßt, gäbe e8 far einen Landesherren 
feine wichtigeren Gefchäfte, als fich mit feinen Unter⸗ 
thanen vernünftig zu vergleichen. Die Volksgeſchäfte, 
das feien die wahren Gefchäfte der Zeit! Wer jet noch 
andere Gefchafte habe neben ven, Volksgeſchäften, ver 
werde überhaupt fchlechte Geſchäfte machen. So redete 
Thomas Münger zu den Seinigen, und verlangte, daß 
fie den Grafen gar Feiner Antwort ferner würdigen 
follten. Er ſelbſt wolle an ihrer Statt ihm einen Brief 
zufertigen, welcher vem Grafen für immer die Luft neh⸗ 
men folle, die freien Streiter Gottes, die fich zu ihrem 
ernften Werk bier gefchaart und gelagert hätten, zu be= 
rüden. Dann, indem Keiner ihm zu wiberfprechen 
wagte, begab er fich in fein Gezelt, und ſchrieb dort in 
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jeinem Zorneseifer einen Brief, welchen er mit der Auf⸗ 
fhrift: „Bruder Albrechten von Mansfeld zur Bekeh⸗ 
rung gefchrieben” bezeichnete, und ihm die Stelle aus 
den Römerbriefen: „Furcht und Zittern fei einem Jeden, 
der Uebeles thut,“ vorfegte. Diefer Brief. floß über 
von Wildheit und Ungeſtüm, und enthielt vornehmlich 
eine Anwendung mehrerer Bibelftellen auf den Grafen, 
darunter die beftigften die aus dem Propheten Ezechiel 
und der Offenbarung waren, „wie Gott alle Vögel des 
Himmels fordert, daß fie ſollen freffen das Fleiſch ver 
Fürſten, und die unvernünftigen Thiere ſollen faufen 
dad Blut der großen Hanſen.“ 

Die Sprache dieſes im Feldlager verlefenen und 
darauf abgeſandten Briefes verbreitete Entjegen bei Als 
Ien, welche ſie vernahmen, und beſtärkte die Schwans 
enden von Neuem zu unerfchütterlichem Befthalten an 
dieſem Werk. 

Und noch an dem nämlichen Tage fchrieb Münger, 
fortgeriffen von dem Gedanken, daß er ven Großen und 
Bornehmen jet die Burchtbarkeit ded gekommenen Aus 
genblicks vergegenwärtigen müfle, einen zweiten, noch 
viel tobenderen Brief, welcher an den Grafen Ernſt 
zu Mansfeld, ver zu Heldrungen feine Reflvenz Hatte, 
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einen durch feine ftrenge päpftliche Geſinnung wie durch 
Verfolgung der evangeliſchen Lehre bekannten Herrn, 
gerichtet war. Auch ihn redete er Bruder Ernſt an, 
und lud ihn vor, ſich zur Verantwortung zu ſtellen, 
indem er fich auf die Gewalt berief, die er vom leben⸗ 
digen Gott erhalten haben wolle, ihn von feinem Stuhl 
zu ftoßen. 

Das Bauernheer zu Frankenhauſen gewann auch 
von Tag zu Tag ein ſtreithafteres Ausſehen, und nir—⸗ 
gend wollte ſich noch ein Gegner zeigen, der ihm mit 
nebermacht die Stirn zu bieten vermocht hätte. Na 
dem zwar gelungenen, aber doch folgenlojen Ueberfall 
des Grafen Albrecht von Mansfeld bei Ofterhaufen, 
hatte Die Fürftengewalt, die Hier den Bauern gegen 
über fo auffallend zögerte, nicht wieder ein mannhaf⸗ 
tes Zeichen von fich gegeben. Vielmehr fehien, je lau⸗ 
ter die Bauern Tärmten und tobten, Alles um fü ſtillet 
ringsher im Lande zu werden, und die Throne, die ſo 
lange ſtumm blieben, ließen keinen Widerhall von die⸗ 
ſem Volkstreiben vernehmen. Der ſoeben zur alleini⸗ 
gen Uebernahme der Regierung gelangte Churfürk 
Johann, welcher ſeinem Bruder Friedrich in einem ſo 
bedenklichen Zeitpunct gefolgt war, ſchien mit großem 
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Bedacht an die Unterdrückung des Bauernftanves ſich 
zu begeben, obwohl er dieſelbe gewiß ſogleich als eine 
feiner ernſtlichſten und ſchwerſten Sorgen erkannte. 
Auch war er ſchon achtundfunfzig Jahre alt, und das 
Blut rollte nicht mehr ſo heiß in ſeinen Adern, daß er 
mit Ungeſtüm ſich hätte in dieſen Kampf einlaffen ſol⸗ 
fen. Sonft hatte man alle Urfache, die Tapferkeit ſei⸗ 
ned Arms zu ſchätzen, denn er war in feiner Jugend 
des ritterlichen Kaiſers Marimilian Waffengefährte in 
mehreren Feldzügen geweſen, und hatte in Ungarn eigene 
Thaten ruhmreich vollbracht. Auch war er, mie fein 
Bruder Friedrich, der ebenfalls am Hofe jenes großen 
Kaiferd die Jugend verlebt hatte, aus dieſer Schule mit 
einer edeln und geiftig umfafjenden Anficht der Staa- 
ten= und Völferverhältniffe hervorgegangen. Hatte Frie⸗ 
drich, in feinem Sterbesimmer zu Lochau, zu den ihn 
umgebenden Dienern gefagt: „lieben Kindlein, habe ich 
Einen von Euch beleidigt, fo bitte ich ihn, mir ed um 
Gottes willen zu vergeben: wir Fürften thun den ars 
men Leuten Mancherlei, das nicht taugt!” — fo war 
auch der redliche Johann nicht minder von ähnlichen 
Gedanken bei ſeinem Regierungsantritt erfüllt. So 
hatte er zum Doctor Luther geſagt: „Gott hat mich zu 
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einem großen Fürften gemacht, und mir eine flattliche 
Ritterfhaft untergenronet, ſodaß ich Im Stande bin, 
einige hundert Pferde fatteln zu laſſen; ift ed aber Got⸗ 
tes Wille, daß ich nicht ferner in dieſem Zuſtande blei⸗ 
ben fol, fo werde ich. mich Dem willig, umd ohne zu 
murren, unterwerfen, und ich will, wenn es ihm jo 
gefällig ift, eben fo gern nur mit acht ober vier Pfer- 
den reiten.‘ | 

Eine fo befcheivdene, dabei im fittlicher Hoheit und 
tüchtiger Thatkraft begründete Geſinnung iſt ſaͤchſtſchen 
Regenten immer vorzugsweiſe eigen geweſen, ſie war 
es beſonders auch dem neuen Churfürſten, welcher die 
in ihrer Empörung auf Menſchenrecht und Gotteswort 
fich berufenden Bauern als feine erften Regierungsſor⸗ 
gen vorfand. Noch Elangen ihm vie Abmahnungen 
feines ſterbenden Brubers in den Ohren, welcher ihn 
gebeten, nimmer allzu Hart in ver Bauernſache zu ver 
fahren. Sein eigenes Herz forderte ihn dazu auf, doch 
verbot ihm auch wieder die ſtrenge Anſicht, die er von 
einer durch Gott eingefegten Ordnung ver Stände und 
von einem gottesfürchtigen und gehorfamen Wandel des 
Volks innerhalb der ihm befchienenen. Gränzen hatte, 
jede Rachgiebigkeit gegen ven Alles aus den Fugen he⸗ 
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benden Aufftand. Er felbft war gegen ſich fo ſtreng, 
daß er fich herausnehmen zu können glaubte, fireng 
auch gegen die Andern zu fein. Sechs Stunden lad 
er oft täglich in der Bibel, ſchrieb fich eigenhändig Die 
Predigten nad), die am meiſten fein Herz bewegten, und 
ließ es auch an folchen befchwerlichen Andachtsübungen 
nicht fehlen, melche dem irdiſchen Leibe Hart zufegen 
mußten, damit er erfahre, wie der gläubigen und mit 
Gott ſich zuſammenſchließenden Seele allein die Ober- 
hand gebühre. Friedrich ver Weife Hatte die lutheri⸗ 
ſche Reformation unter feinem Volke walten laffen, ſo⸗ 
viel fie nur aus fich felbft heraus und durch ihre innere 
Kraft vermochte, und eine flantäöffentliche Einführung 
derjelben ließ er gerade nur um deöwillen fehlen, weil 
dies unbeilvolle Verwickelungen mit Kaiſer und Reich 
hervorgebracht hätte, welche für die neue Glaubensfrei⸗ 
heit nur verderben auögefallen fein würden. Luther 
verftand dieſen weifen Sinn feines Fürften und han 
delte, obwohl ohne alle perfünliche Verabredung, gänz- 
lich im Einvernehmen mit vemfelben, indem er als ein 
Fluger und vorfichtiger Steuermann das Schiff Ienkte, 
welchem Friedrich heimlich in feinem Herzen, aber darum 
nicht minder ſicher den Freibrief ertheilt Hatte. Beide 
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Männer waren in ver Vorflcht, ihr Werk zweckentſpyre⸗ 
hend und zeitgemäß durchzuſetzen, jo weit gegangen, 
daß fie felbft ihr perfünliches Verhältniß darüber zu⸗ 
rudgeftellt und fich vor den Augen ver Welt jever ver⸗ 
traulicheren Annäherung enthalten hatten, bis In ſei⸗ 
nen legten Lebensaugenblicken der Sürft, gedankenſchwer 
die zerrüttete Welt Hinter fich laſſend, und noch einmal 
bänglich auch des Bauernaufruhrs gevenfend, Verlan⸗ 
gen nach Luther's Perfon geäußert hatte. Da war 
rafch nach Luther geſchickt worden, der fich noch unter- 
wegs befunden auf jener Rundreiſe zur Beruhigung 
bed Volkes, auf der wir ihn eine Strecke Weges bis 
Erfurt begleitet haben. Aber nicht ſo eilig hatte er 
damals zurückreiſen können, um ven herrlichen Füuͤrſten 
nicht ſchon verblichen zu. finden. — | 

Churfürft Iohann wüͤrde fich vieleicht noch Länger 
mit feinen Zurüftungen gegen die Bauern bedacht hr 
ben, wenn nicht in diefem Augenblick ein junger He 
auf dem Schauplag fich gezeigt hätte, der mit Begierde 
diefe Gelegenheit zu ergreifen ſchien, um raſchen Muth 
und glänzenne Thatkraft zu erproben. Es war bied 
der junge Landgraf Philipp von Geſſen, der mit feinen 
Mannfchaften plöglich über die Berge Thüringens her⸗ 
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- abgeeilt Fam, um den Krieg, den er im eigenen Lande 
gegen feine aufrührerifihen Bauerngemeinden bereits 
flegreich und gewaltig geführt, nun in einem entſchei⸗ 
denden Angriff auf vie Verfammlung zu Frankenhau⸗ 
fen gründlich zu Ende zu bringen. Ohne daß zwiſchen 
ihm und den ſächſiſchen Fürſten beftimmte Verabredun⸗ 
gen getroffen zu fein ſchienen, war er mit feinen Schaa= 
ren herangefommen, und hatte dieſe Sache keck wie ein 
Kriegesabentheuer ergriffen, das feiner großen Luft, ſich 
audzuzeichnen und Thaten zu verrichten, Spielraum 
gönnen follte. Doch Hatte er auch die ernfte und ge⸗ 
wichtige Seite feines Unternehmens erkannt, und wohl 
eingefehen, daß bei feinen eigenen Unterthanen die Ruhe 
nicht dauernd 'wiederhergeftellt werden Fünne, wenn er 
nicht gegen die Wurzel der ganzen Volläbemegung, ge= 
gen Thomas Müntzer und fein Feldlager bei Franken⸗ 
haufen, ven legten und größten Schlag verfuchte. Dies 
fer Fürftenfüngling, der eine glanzvolle Perſonlichkeit 
mit munterer Laune und gewandtem Benehmen ver- 
einigte, fühlen auch dem Kriegeshandwerk mit beſonde⸗ 
rem Eifer und Geſchick fich Hinzugeben. Schon in fei- 
nen Landen hatte bie Untervrüdung des Bauernauf- 
ftande® beveutende Anftrengungen nöthig gemacht, und 
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er hatte, in Verein mit dem Herzog Heinrich von Braune 
ſchweig und den Bifchöfen zu Odnabrüd und Münſter, 
fchon drei verfchiedene Bauernheere in Heſſen und Fran⸗ 
fen durch die Gewalt ver Waffen bezwungen. Gegen 
Ende Aprils war er ſchon mit feinen Rittern und Knede 
ten aufgebrochen, um dem Abt von Hersfeld zu Hülfe 
zu ziehen. Diefer ehrwürdige Mann war von feinen 
Bauern hart in die Enge getrieben, und ein mächtiger 
Bauernſchwarm hatte ſich in die Stadt Hersfeld gewor⸗ 
fen, wo die Bürger ihn ruhig gewähren ließen. Ein 
anderes Bauernheer, fechötaufend Mann ftarf, war auf 
Fulda losgegangen, und hatte, ebenfalls mit Unterſtü⸗ 
bung der dortigen Bürger, Stadt und Abtei in feinen 
Beſitz genommen, ſodaß ver Abt Johann von Henne 
berg fich durch die Flucht zum Jungen Landgrafen Phi⸗ 
lipp hatte retten müffen.- Des Abts Heiner Bruder 
Poppo aber war hinter bie großen MWeinfäffer der Ab⸗ 
tet gerannt, und hatte dort, von einem treuen Kellner 
geborgen, ver Bauernwuth fein junges Leben entzogen. 
Landgraf Philipp aber metterte jegt im Sturmesdrang 
daher, und ſchwang in feiner Hand die Ieuchtenden Ge⸗ 
ſchoſſe des Krieges, daß Alles auf feinen Pfaden zu 
weichen und auseinanderzuſtieben begann. So mat 
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fchon, als er in. vie Nähe. von Hersfeld gekommen, und 
einen Abgeordneten mit vierzig Pferden voraus entfen- 
vet Hatte, das auf viertaufenn Mann ſich belaufende 
feindliche Heer ohne Schwertftreich auseinandergegan⸗ 
gen. Dann wandte er fih über Baftorf nach Fulda, 
um biefe Stabt ven Händen ber Bauern zu entreißen, 
bie fich jet auf dem Frauenberg ihm in einer. drohen⸗ 
den Schlachtordnung gegenüberftelkten. Es waren ſechs⸗ 
taufend Mann, gegen welche ver junge Tampfentbrannte 
Feldherr mit feinen an Zahl bei weitem unterlegenen 
Schanren nun fo allmächtig losrückte, daß Die armen 
Bauern, ungewohnt des regelmäßigen Krieged, und ver⸗ 
zagend an ihrer Sache, die nur ein Gedanke war, bet 
feinem Anblick fchen ihre Meihen auflöften und in | 
Schreien das Feld räumten. Vergnügt ſah Herr Phi- 
lipp fie zerſtieben, und befahl darauf ſeinen Kanonie⸗ 
ren, die Feldſtücke gegen die Stadt zu richten, und die 
Fußvblker wurden zum Sturmlaufen angeführt. Aber 
noch war faum non der Lunte gehauen, und noch hat⸗ 
ten die Fußvölker nicht Sturm gelaufen, als fchon Die 
Thore der Stadt Fulda fich dffneten, und ein langer 
Zug von Bürgern ſich reumüthig und guabeflehenn 
herausbewegte. Philipp verzieh ven fußfällig Bitten⸗ 
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den, und ſeine Mannen ſtimmten ein herzhaftes Sie⸗ 
gedlied beim Einzug durch die Straßen von Fulda an. 
Zur weiteren Beier ded Einzuges ließ Philipp die An⸗ 
führer des Aufftandes, deren man habhaft geworben, 
hinrichten, und breihundert Gefangene durch Tanzen 
ftiche tödten. Ein anderer Schreiber ver hermebergi- 
fhen Dinge erzählt auch, daß mehrere hundert Gefan⸗ 
gene in den trockenen Schloßgraben getrieben wurden, 
wo man fie des Hungertodes fterben ließ. Denn Lands 
graf Philipp wußte wohl, daß ihm die Geſchichte ſpä⸗ 
ter einmal den Beinamen des Großmüthigen zule 
gen würde. Auch mußte er als junger Held bei Zei⸗ 
ten darauf denfen, feine Bahnen mit Blut zu bezeich⸗ 
nen, damit von feinen Unternehmungen ein Schreden 
außliefe in die Verne und Ihm vie Wege bereite. 

Sp waren ſchon im Entjegen die Bauernhaufen 
davongelaufen, welche fich in ven Bergen und Waldes⸗ 
tiefen Schmalkalden gelagert, und die den Grafen 
Hermann zu Genneberg gezwungen hatten, bie zwölf 
Artikel der Bauernfchaft anzunehmen. Diefe Schaar 
war achttaufenn Mann ſtark geweſen und hatte fich zu⸗ 
erft bei Vach unterhalb des Thüringer Waldes geſam⸗ 
melt. Salzungen, das Klofter Breitungen und zulekt 
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Schmalkalden war von ihnen erobert worden, und da 
ſie ſich nicht mit den oberfränkiſchen Bauern, wie ſie 
gewünſcht, hatten vereinigen können, waren fle auf Ei- 
ſenach losgegangen, deſſen Eroberung ihnen aber fehl- 
ſchlug. Vielmehr nahmen Die Eifenacher neun ihrer 
Anführer gefangen und ließen file köpfen. Landgraf 
Philipp war diefem Saufen von Fulda aus bis Eiſe⸗ 
wach fortwährend auf den Ferſen geblieben. — 

Er hatte ſich mit feinem Heer über Eifenach nach 
Thüringen in Bewegung gefebt, und war am vierzehn- 
ten Mai, mit dreizehn hundert Reitern und breitaufend 
fünfhunvert Mann Fußvolk, urplöglich wie ein junger 
Kriegsgott in der Nähe von Sranfenhaufen und Mühl—⸗ 
haufen erjchienen. Mit ihm waren die beiden Herzöge 
von Braunfchweig, Heinrich und Philipp, zu denen 
dreihundert Reiter gehörten. Auch Herzog Otto von 
Lüneburg befand fich in feinem Gefolge, mit zweihun⸗ 
dert und funfzig Reitern. Diefe Streitmacht ſtellte fich 
jegt im Angeflcht von Thomas Müntzer's Heeresſchaa⸗ 
ven zum Kampfe herausfordernd auf. 
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Thomas Müntzer hatte mit ſeinen Schaaren auf 
der bei Frankenhauſen gelegenen Anhbhe, welche noch 
heut der Schlachtberg genannt wird, eine feſte und ges 
waltige Stellung eingenommen. Dieje Höhe beherriäte 
die ganze lange Ebene, welche ſich vor dem Bauernla⸗ 
ger bin ausbreitete, und bot deshalb außerordentliche 
Vortheile dar, die nicht fo Teicht ſtreitig gemacht wer- 
ven fonnten. Dazu hatten vie Bauern dies ihr Haupi⸗ 
lager mit einer ſtarken Wagenburg verfhanzt, und 
ringsher Gräben aufgeworfen, vie ihre Stellung noch 
unüberwindlicher zu machen fehienen. Die Stärfe ber 
hier lagernden Bauernſchaaren durfte auf fieben bis 
achttauſend Mann angefchlagen werden, und dazu war 
noch die Beſazung von Mühlhaufen nicht geveihnet, die 
bereit ftand, im Drange der Schlacht zu den Franken 
häufern zu floßen. Sodann zählte Münger noch auf 
die Elettenbergifchen und fchartfelvifchen Bauern, die, 
zufammen gegen achthundert Mann, in das Klofter 
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Walkenried gelegt waren, aber auffallender Weiſe noch 
immer nicht im Lager von Frankenhauſen eintrafen, 
das fie ſchon jetzt hatten verſtärken ſollen. 

Es war am funfzehnten Mai in ver Frühe, nadı« 
dem eben ein ſtarker Regen gefallen und der Himmel 
aus dunkelen Wolkenmaſſen ſich wieder in ein heiteres 
Tageslicht zu klären begonnen, als die Fürſten ihre 
vereinigten heſſiſchen und braunſchweigiſchen Truppen 
in geordneten Schlachtreihen vorrücken ließen. Mid 
tig erfcholl dad Pferbegetrappel ver Reiter aud der Ferne 
her, und die aufbligende Sonne ließ die fihönen und 
reichen Waffen der Fußvölker noch furchtbarer in ven 
Augen ver Bauern erfhimmern. Bei den erften Schwen« 
Eungen, welche jegt diefe Mannfchaften über vie Ebene 
hin unternahmen, entſank "vielen Bauern in Thomas 
Müntzer's Lager das Gerz, und er fühlte mit Schau- 
dern, daß ein feltfamer-Geift des Verzagens feine Schaa⸗ 
ven anwandele. Diefe Leute hatten beim Anblick eines 
georpneten Heeres, und im Angeſicht der mohlverfehe- 
nen. Gefüge, die der Landgraf Philipp von Hefien 
bereits auf fle richten Tieß, fich der Bangigkeit nicht zu 
enthalten vermocht, und das Gefühl.ihrer eigenen Uns 
behülflichkeit und Wehrlofigkeit Hatte fie überfchlichen. 
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Unvermerklich erfüllte fich ihr Gemüͤth mit Schred und 
Bewunderung vor der wohlbeftellten Streitmacht ver 
anrücenden Fürſten, und es fiel ihnen wieder auf's 
Herz, was fle in ven legten Monden hatten vergeffen 
wollen, daß fie doch nur arme Leute feien, und bleiben 
würden! Es ftel ihnen wie Schuppen von den Augen, 
und fie entfegten fih, daß fie geglaubt Hatten, Gott 
Fönne der Urmuth den Sieg verleihen, wogegen fie nun 
meinten, es liege am Tage, daß er einzig und allein- 
die Fürſten und Großen zur Herrlichkeit: dieſer Welt 
augerfeben, und ihnen die unbezwinglichen Waffen zu 
Handen geftellt. Dielen rollten Die Thränen über das 
Geſicht, Andere flürzten rathlo8 und feufzend durch das 
Lager, und die ungeheuere Maffe ſchwankte vüfter und. 
unheimlich durcheinander. " 

Die eigene Eriegerifche Ausrüflung der Bauern war 
auch zu mangelhaft beftelt. Nur mit fieben Stüden 
Gefthüged war Münter von Mühlhaufen nach Fran 
kenhauſen ausgezogen, und wenn ihm auch feitvem noch 
einige Kanonen zugeführt worden, fo fehlte es doch ſo⸗ 
gar an'hinlänglichem Pulverbevarf. Un eine irgend 
funftgerechte Cinübung der Bauern zu regelmäßigen 
Truppen hatte noch nicht gedacht werden können. In 
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Gedanken, Träumen und Geflchten hatte die chriftliche 
Verſammlung zu Frankenhauſen unter freiem Simmel 
da gefeffen und auf die Zukunft und des Lebens neue 
- Genüffe unter Gotte8 Beiſtand gehofft. . Die Bauern 
hatten geglaubt, daß Gott ihnen helfen würde. Jetzt 
aber, wo fle der Fürſten, und ihrer mächtigen Truppen 
anftchtig wurden, und das Flingende Spiel und Die 
fharfen Trompetenftöße ver gegen ſie Iosgehenden Schaa⸗ 
ren vernahmen, wo ihre Blicke auf Die geladenen Ge⸗ 
ſchütze fielen, vie eben ihre Donner auf fle hervorſchmet⸗ 
tern wollten, jet meinten fie nicht mehr, daß Gott 
ihnen helfen würde. Alle fihrieen, daß Gott nur ben 
Fürſten helfen werde, denn das ſei eine alte Sache, und 
ausgemacht. Mehrere kamen auf den Gedanken, daß 
man auf der Stelle an die Fürſten ſchreiben ſolle. 

Schon war einer der angeſehenſten Stimmführer 
gewählt worden dieſen Brief zu ſchreiben, der nun durch 
Zurufen aller Bauern, indem Jeder das Seinige dazu 
gab, ſchleunigſt abgefaßt wurde. Müntzer konnte es 
nicht hindern, und zog ſich erbleichend in ſein Gezelt 
zurück. 

Zu Anfang des Briefes ſetzet: Wir bekennen Jeſum 
Chriſtum! rief ein Vauer, denn as iſt einzig und 
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allein unfer Felzug, Daß wir den wahren Ehriftum 
Haben befennen wollen! 

Berner feßet, daß wir nicht hier feien, Jemanden 
Leid zu thun, ſondern von wegen göttlicher Gerechtig⸗ 
keit, die zu erhalten! rief ein Anderer. 

Schreiber, fehreibet bloß von wegen göttlicher Ge⸗ 
rechtigkeit! riefen Alle wirr durcheinander. | 

Sa, und daß wir auch nicht bier feten, Blut zu 
vergießen! fetten wieder Andere hinzu. 

Und daß, wenn die Fürften auch deſſen gefinnt wä- 
ren, wie ihnen auch nichts thun wollten! jchrieen an- 
dere Bayern. 

Ja, das fchreibet, das ſchreibet! rief nun beſtäti⸗ 
gend ber ganze Kaufe, indem ihr Frohlocken ſich mit 
der Wehklage mifchte. 

So ward beng folgender in feiner — Alles 
ſagender Brief zuſammengeſetzt, und durch zwei Herolde 
an den Herrn Landgrafen Philipp von Heſſen entſendet: 





Wir bekennen Jeſum Chriſtum! 
Wir ſind nicht hier, Jemand was zu thun (Johan⸗ 
nis am andern), ſondern von wegen götilicher Gerech— 
tigkeit, die zu erhalten. Wir find auch nicht hier von 
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wegen Blutvergießung. Wollt Ihr das auch thun, jo 
- wollen wir Euch auch nichts thun. Darnach babe fich 
ein Jeder zu halten. — 

Mit lächelnder Miene nahm Landgraf Philipp dies 
einfache Schreiben entgegen, und ließ ed im Rath ver 
Heerführer verlefen, indem er felbft wohlwollend dazu 
mit dem Kopfe nidte. Man muß diefen guten Leuten 
recht herablaſſend anttvorten! fagte er dann mit einem 
befonderd großmüthigen Ausdruck feines feinen Geſichts. 
Diefer- Meinung war auch Graf Albrecht von Manns 
feld, ber fih ebenfalld im Zuge befand, und fich befon- 
ders Ichhaft dahin ausfprach, die armen Bauern, Die 
er verführte Kinder nannte, zu fihonen, ſodaß endlich 
au Herzog Heinrich von Braunfchweig, ver fich zu- 
erst gegen jede glimpfliche Linterhandlung mit den Auf- 
rührern erklärt hatte, für die mildere Maßregel gewon⸗ 
nen wurde. Sa, er übernahm es nun jelbft, dad Ant⸗ 
wortichreiben an die. Bauern abzufaſſen, welches fol- 
gendermaßen lautete: 


Den Brüdern von Frankenhauſen zu Hauden. 


Weil Ihr die Untugend und verführeriſche Lehre 
Cures Fälſchers des Evangeliums angenommen, unb 
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Euch deshalb vielfältig wider unfern Erlöjer Iefum 
Ehriftum mit Mord, Brand und mancherlei Mißbie⸗ 
tung Gottes und fonderlich wider das heilige hochwür⸗ 
dige Sacrament und mit anderer Läfterung unchriſtlich 
umd ungehorfamlich bezeigt habt, darum find wir, ald 
diejenigen, denen von Gott dad Schwert befohlen if, 
bier verfammelt, Euch darum als vie Läſterer Gotted 
zu ftrafen. Aber nichts deſtoweniger haben wir aus 
hriftlicher Liebe und ſonderlich weil wir dafür halten, 
daß mancher arme Dann unter Euch böslich dazu ver: 
führt worven, bei und befchloffen: Wo Ihr und den 
falfchen Propheten Thomas Münger, fammt jenem 
Anhang, lebendig heraus überantwortet und Ihr Euch 
ſelber in unfere Gnade und Ungnade ergebet, fo wollen 
wir Euch alsdann dermaßen annehmen, und und der⸗ 
maßen gegen Euch erzeigen, daß Ihr dennoch nad) Ge⸗ 
legenheit der Sachen unfere Gnabe befinven fol. Be⸗ 
gehren des Eure eilende Antwort. — 

Dieſer Brief ward im Rathe des Furſtenheeres all⸗ 
gemein gutgeheißen, und Landgraf Philipp pries ber 
fonders die Auffchrift: Den Brüdern von Fran— 
‚tenhaufen, in ihrer Serablaffung als ſehr zwedbieu 
lich und Flug gewählt. Dabei ſpielte ein feine und 





153 


bedeutſam fein follender Zug um feine Mundwinkel, 
denn der junge einundzwanzigjährige Landgraf, wenn 
auch dad Heldenthum feine vorzüglichfte Leidenſchaft 
war, liebte e8 doch auch, fich zuweilen einen ſtaatsklu⸗ 
gen Anſtrich zu geben und. dabei beſonders ſpitzfindig 
oder gebeimnißvol, je nach ven Umftänden, auszufehen. 

Diesmal mehr Tpibfindig, fagte er: Man muß vem 
Zeitgeift immer vorübergehend einige Zugeftänpniffe 
machen, es ift nicht anders! So nenne man diefe Bauern 
Brüder, was fchabet es ung? Jetzt ift immerhin ein 
bevenflicher Zeitpunet, mo man die Revendarten eben 
nicht zu fparen braucht. Niemand wird doch fo unver: 
schamt fein, fich ihrer zur Unzeit erinnern zu wollen. 
Solche Redensarten fommen und geben, dafür macht 
man Geſchichte. Hat man nicht heut. ven Schnupfen, 
und iſt morgen wieder gefunn? — 

Darauf ward das Antwortſchreiben an die Bruͤder 
von Frankenhauſen durch drei dazu erwählte Edelleute, 
der Grafen Wolfgang von Stolberg, Caspar von Rüx⸗ 
leben und den jungen Matern von Gehofen, in bad 
Lager der Bauern überbracht. Nach dem öffentlichen 
Verleſen deſſelben herrſchte eine Todesſtille in der gan« 
zen chriftlichen Verfammlung von Frankenhauſen, und 
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Niemand wagte den Herren, die auf der Stelle eined 


Beſcheides harrten, auch nur ein Wort der Erwiede⸗ 
rung zuzurufen. 

Da trat Thomas Müntzer langſam aus ſeinem Zelt 
hervor, und ſtellte fi) mitten unter die bangenden und 
zweifelnden Schaaren hin. Hier bin ich, fagte er, um 
das ift mein Kopf, ſehet ihn Euch wohl an, um wel 
hen viefe großen Herren und Gebieter foldhe Sorge 
tragen und folches Gelüften! Wenn er Euch zu Schw 
ven ift, diefer arme Kopf, fo bin ich es germ zufrieden, 
daß Ihr ihn überantwortet! Ich bin ja nur Euer Die 
ner, und babe in Euch dem göttlichen Wort gebient, 
das im Volke eine That werden wollte! Wollet Ihr 
aber die That nicht, fo verjaget Euch auch ihren Die 
ner, ber ih war im Schweiß meines Angefichtes, und 
feufzend unter den fcharfen Dornen des Geifted, der 
mid; an dies Werk getrieben! 

Kaum aber hatte Münger diefe Worte geendet, ald 


ſich ein unendliches Getümmel im Lager erhob, ud 


eine Bewegung ſich fund gab, welche die Erſchütterung 
aller Gemüther in einem donnernden Ausbruch von 
taufend und abertaufend Stimmen an ven Tag legte. 
Nein! Nein! rief es vom allen Selten. Wir wollen Im 
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Tod und Leben bei einander bleiben! Laßt uns bei ein⸗ 
ander bleiben! Frifch dran und drauf, dran und drauf, 
geftochen und gefchlagen, auf die Fürſten und Knechte 
lo8, daß Keiner entrinne! 

Lange dröhnten noch Die Luftfchwingungen bie ge= 
waltigen Rufe nach, die nimmer enden wollten, und in 
ihrem eigenen Wiederhall lange nicht erfterben zu kön⸗ 
nen fehienen. Diele Ingen zu Müntzer's Füßen umber 
- und meinten und fehluchzten, während Andere jubelnd 
und tanzend ihre Mützen in die Luft warfen, oder wild 
mit ihren Hellebarden zufammenfchlugen, daß es wie 
eine Schlachtmuſik ertönte. Wie ein mächtig zuckender 
Blitz belebte es jetzt Müntzer's Züge wieder, als er 
dieſe neu erwachte Liebe ſeines Volkes erkannte, und 
eine Feuergluth des Entzückens trat ihm in die Augen. 

Dann ließ er ſich ſein treues ſchwarzes Roß vor⸗ 
führen, und ſich in den Sattel ſchwingend, und ſein 
Schwert mit dem Hahnenkopf über ſeine Schaaren 
feierlich ausſtreckend, redete er dieſelben folgenderma⸗ 
ßen an: 

Lieben Brüder! Ihr ſehet ja, daß dieſe Tyrannen, 
unſere Feinde, die ſich unterſtehen wollten uns zu wür⸗ 
gen, doch ſo furchtſam ſind, daß ſie uns nicht anzugrei⸗ 
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fen wagen, fonbern vielmehr forvern, daß Ihr abzie⸗ 
hen und die Anfänger dieſer Sache überantworten ſollt! 
Run, Ihr wißt ed, lieben Brüder, daß ich dieſe Sache 
aus Gottes Befehl Habe angefangen, und nicht aus 
eignem DBornehmen over Kühnheit, denn ich bin’ mein 
Tage Fein Krieger gemwefen. Weil aber Gott mir münd⸗ 
lich geboten hat außzuziehen, bin ich es fihuldig, und 
Ihr Alle, da zu bleiben, und des Endes zu warten. 

Es gebot Gott dem Abraham feinen Sohn zu 
- opfern. Nun wußte Abraham nicht, wie es gehen 
folte, dennoch folgte er Gott, und fuhr fort, wollte 
fein frommes Kind opfern und tödten. Da erretiete 
Gott Ifaak und erhielt ihn beim Leben. Alfo auch wir, 
weil wir Befehl von Gott dazu haben, follen wir ned 
Endes erwarten, und Gott für und forgen laffen. Dar- 
über aber habe ich nicht Zweifel, es werde wohl gera= 
then, und wir werden diefen heutigen Tag Gottes Hülfe 
feben, und unfere Feinde alle vertilgen! Denn Gott ſpricht 
oft in der Schrift, er wolle den Armen, ven Frommen 
helfen, und die Gottlofen ausrotten. Nun ſind wir ja 
die Armen, und die Gott fein Wort begehren zu er⸗ 
halten, darum follen wir nicht zweifeln, e8 werde Glück 
auf unferer Seiten fein. 
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Was find aber die Fürften? Sie find nichts denn 
Tyrannen, fehinden die Leute, unfer Blut und Schweiß 
vertbun fie mit Hofiren, mit unnüber Pracht, mit Dir⸗ 
nen und Buben! Es hat Gott geboten im fünften Buch 
Moſe, e8 ſoll ver König nicht viel Pferde bei fich has 
ben und feine große Pracht führen, auch foll ein Kd« 
nig das Geſetzbuch täglich in Händen haben. Was 
thun aber unfere Fürſten? Sie nehmen fich des Regie 
mentd nicht an, hören die armen Leute nicht, ſprechen 
nicht Recht, Halten die Straßen nicht rein, mehren nicht 
Mord und Raub, ftrafen Feinen Frevel und Muthwil- 
Ien, vertheidigen nicht Wittwen und Waiſen, Helfen 
nicht den Armen zu Recht, fchaffen nicht, daß die Ju⸗ 
gend recht erzogen würde zu guten Sitten, fördern nicht _ 
den Gottesdienſt, jo noch um folcher Urfach willen Gott 
bie Obrigkeit eingejett hat, ſondern ververben allein 
die Armen je mehr und mehr mit neuen Befchwerben, 
gebrauchen ihre Macht nicht zur Erhaltung des Frie⸗ 
dend, fondern zu eignem Truß, daß je Einer jeinem 
Nachbar flark genug fei; verderben Land und Leute mit 
unnöthigen Kriegen, tauben, brennen, morden, das 
find die fürftlichen Tugenden, damit fle jest um⸗ 
geben! 
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Ihr follt nicht gedenken, daß Gott ſolches Länger 
leiden molle, denn wie er die Gananiter vertilgt dat, 
fo wird er auch dieſe Fürſten vertilgen, und wenn auch 
Alles zu leiden wäre, ſo kann doch Gott das nicht lei⸗ 
den, daß ſie den falſchen Gottesdienſt der Pfaffen und 
Mönche vertheidigen wollen. Wer weiß nicht was für 
gräuliche Abgötterei mit dem Kaufen und Verkaufen 
der Meſſen geſchieht? Wie Chriſtus die Krämer aus 
dem Tempel ftieß, jo wird er dieſe Pfaffen und mas 
an ihnen Hanget, verderben, und mie Gott Pinches 
gelobt hat, daß er bie Unzucht mit Cosbi ftrafte, ſo 
wird und. Gott Glück geben der Pfaffen Unzucht zu 
ftrafen. 

Darum jeld getroft und thut Gott den Dienft und 
vertilget dieſe untüchtige Obrigkeit! Denn was Hilfe, 
06 wir jchon Friede machten mit ihnen? Sie merden 
doch fortfahren in ihrer Art, ums nicht frei Iaffen, und 
und zur Abgötterei ihrer felbft treiben: num find mit 
ſchuldig lieber gu flerben, denn in ihre Abgötterei zu 
verwilligen. Es wäre ja befier, daß wir Märtyrer 
würben, denn daß wir leiden, daß und das Evange 
lium entzogen werde, und wir zu ber Pfaffen Ni 
bräuchen gedrungen werben. 
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Darüber weiß ich gewißlich, daß Gott uns helfen, 
und und ben Sieg geben werde, denn er hat mir münd« 
lich folches zugefagt, und befohlen, daß ich alle 
Stände foll reformiren. Es iſt nicht ein Wunder, 
daß Gott wenigen und ungerüfteten Leuten Sieg gebe 
wider viele Taufend, da Gideon mit wenig Leuten, 
Jonathan mit feinem einzigen Knaben, viele Taufend 
gefchlagen, und David ungerüftet den großen Goliath 
umgebracht Hat. Alfo habe ich auch nicht Zweifel, es 
werde jegt dergleichen gefchehen, daß wir, wiewohl un« 
” gerüftet, obliegen werben, es müßten ſich denn ehe 
Himmel und Erbe ändern, ala daß wir vergefjen foll« 
ten werben. Wie fich auch des Meered Natur änderte, 
auf daß Hülfe ven Israeliten gefchah, da ihnen Pha—⸗ 
rao nacheilete! | 

Laffet Euch nicht erfihredlen das ſchwache Fleifch, 
und greifet die Feinde kühnlich an! Ihr dürft das Ger 
ſchütz dort nicht fürchten , denn Ihr follt Sehen, daß ich 
alle Büchfenfteine, die fie gegen uns fihießen, in mei» 
nen Aermel fafien und den Feinden wieber zurüd in 
ihre Zelte treiben wil! Ja, Ihr fehet, daß Gott auf 
unſter Seite ift, denn er giebt und jeßt ein Zeichen. 
Sehet Ihr nicht eben ben Regenbogen am Simmel, der 
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bebeutet, daß Bott und, Die wir ven Regenbogen im 
Panier führen, helfen will, und drohet den mörberi« 
fchen Zürften Gericht und Strafe! 

Darum feld unerſchrocken, und tröflet Euch göttli« 
“her Hülfe, und ftellet Euch zur Wehre! — Gott will 
es nicht, daß ihr mit den gottlofen Zürften Friebe 
macht! — — 


In dieſem Augenblick Hatte fich In ver That ein 
herrlicher Regenbogen am Himmel entfaltet, und über« 
309 mit feinem farbenhellen Rundbild den Horizont. 
"Died Zeichen des Himmeld warb mit Staunen und 
Entzücken begrüßt, und vollendete den ungeheuern Eine 
druck, welchen Müntzer's Rede auf Alle hervorgebracht. 
Schreie des Iauchzend und ver Wuth, Ausrufungen 
der entflammten Kriegeöluft, Gebete und Gefänge durch⸗ 
tönten gewaltig das Lager. Ihre ſtürmiſchen Hoffnun⸗ 
gen auf den Sieg erſchütterten weithin die Luft. Viele 
ſangen: „Komm, heiliger Geiſt!“ — 


Nachdem Münger dieſen neuen Lebensdrang in ſei⸗ 
nem Lager eine Zeitlang mit Vergnügen betrachtet, fie⸗ 
Ien feine Augen auf die drei Abgeſandten ver Zürften, 
welche Zeugen dieſes Schaufpield geworben, und noch 
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des Beſcheides harrend umherſtanden. Seine Mienen ver⸗ 
finfterten ſich bei ihrem Anblick, und ein furchtbarer Zorn 
ſchien überhand zu nehmen über ihn. Darauf befahl 
er, ven Caspar von NRürleben und den Grafen Wolfe 
gang von Stolberg in Ketten zu werfen und abzufüh- 
ren, um ven jüngften aber, Matern von Gehofen, ließ 
er einen Kreis fchließen und ihn dann mit einer Lanze 
nieberftechen, worauf ver Junker alsbald mit einem 
entfeglichen Todesſchrei feinen Geiſt aufgab. 

Dem ift gefcheben, wie ihm frommt! fagte Müntzer 
zu den Umftehenven. Ich weiß, er ift feines alten Va— 
ters einziges Kind, aber er hat fich fchon frühe als einen 
argen Feind des Evangeliums erwiefen, und hat bübifche 
Streiche gethan, wodurch er ſich an der Sache ver chrift- 
lichen Freiheit verfündigt hat. Das ganze Geblüt ift 
nichts nüße. Und die jungen Sünder muß man jebt alle 
fammt todtfchlagen, wenn man auch mit den alten ned) 
Mitleid und Geduld haben mag! Die- Jugend, meldye 
jest nicht gleich an der reinen Milch ver Freiheit ſich 
ernährt und an dieſer einzig geſunden Koſt aufwächſt, 
ift des Lebens nicht werth, und es iſt ihr beffer, hei 
Zeiten ausgerottet zu werben, ald daß fie ſchmhliche 
und ſchaͤndliche Früchte trage! — — F 

III. | 11 
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Unterveß warb bei den Fürſten ernſtlich Raths ges 
pflogen und befihlofien, die Bauern zuerft mit dem Ge⸗ 
fhüs aus ihrem Lager zu treiben, meil vie Wagenburg, 
Hinter welcher fie fich verfchanzt Hatten, zu feft und une 
beswinglich fehlen, um fefort mit einem Angriffe des 
Reifigenzuges auf fie loszugehen. Nachher follte zu 
Roß und zu Fuß gleichzeitig angegriffen werben. Hert 
Landgraf Philipp von Heffen umritt in gefchäftiger Gil 
feine Schaaren, und ließ fie, indem er mit feiner ſchoͤ 
nen Elangvollen Stimme weithin feine Befehle audrie, 
ihre ſchulgerechten Schmwenfungen mit aller = volls 
bringen. 


Als die Bauern fahen, daß fie immer enger ums 
zingelt wurden, und die Kanonen ver derbendrohend ihre 
Mündungen gegen fie richteten, warb von neuem uns 
fägliche Herzensangſt in ihnen rege, und fie vergafen 
plöglich AUed wieder, was ihnen Thomas Münker in 
jeiner gewaltigen Rebe gefagt Hatte. Auch war Der 
Schein des Megenbogend, der zuvor als eine fo große 
Verheißung am Himmel begrüßt worden, mit allen jek 
um Barben jet verblichen, und Feine süntige © Vorbe⸗ 
deutung ai mehr zurückgeblieben. 
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Da befreiten ſie ven von den Fürften an fie abge. 
ſandten Edelmann, Caspar von Nürleben, feiner Haft, 
die er auf Münger's Befehl erlitten, und ſchickten ihn 
an die Fürften, daß er um Gnade für fie bitten folle. 
Denn fie fühlten fi nunmehr von allem Muth und 
jeder Hoffnung verlaffen, und fannen e8 allzu verwegen, 
daß arme Bauersleute fich mit großen Kriegeru meſſen 
follten. 


Aber vie Fürſten antworteten dieſem Boten, daß 
fie den Bauern gern Gnade erzeigen wollten, doch nicht 
anders als im Sinne des ihnen bereits zugefertigten 
Briefes, nach welchem ihnen Thomas Müntzer vor al⸗ 
len Dingen lebendig ausgeliefert werden ſolle. 


Die Bauern ruhten jedoch nicht in ihrer Beküm— 
merniß, ſondern ſandten auch noch den Grafen Wolf— 
gang von Stolberg, nachdem ſie ihn ebenfalls ſeiner 
Feſſeln entledigt hatten, mit vielen Grüßen und Bitten 
in das Fürſtenlager ab. 


Nun kam durch Herrn Hanns von Werther der 
ſtrenge Beſcheid zurück, daß man ſich nicht länger in 
fruchtloſe Unterhandlungen einlaffen wolle! Die Stunde 
des unerbittlichen Strafgerichts ſei jept für die Auf 
11* 
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rührer und Empörer berangefommen, und die Kürften 
verwalteten bier nur dad Amt der rächenden Obrigkeit, 
die unnachfichtig zu Werke ſchreiten müfle. 

Herr Landgraf Philipp von Hefien aber ritt.jegt 
mit flreitfertig gezücktem Degen an feinen Geſchwadern 
auf und nieder, und bielt dann folgende zum Kamyf 
befeuernde Anrede an die Truppen: 

Kieben Freunde! Ihr jehet die armen Leute vor 
Euch, wider die Ihr geführt fein, ihrem Ungehorfam und 
Frevel zu wehren! Nun hat die Fürften erharmet ihres 
Elends, und haben wir mit ihnen laſſen handeln, daß 
fie abzögen, fih ergäben, und die Sauptleute überant- 
worten! Auf dies geben fle feine rechte Antwort, und 
rüften fich jest zu fihlagen; fo fordert es die große 
Noth dagegen, daß mir .und wehren. Darum ermahne 
ih Euch, daß Ihr fie ritterlich angreifet, und ven treu 
Iofen Böfewichtern und Mördern wehret! Es hat ber 
Teufel die Leute jo geblenvet, daß fle ſich nicht wollen 
tathen oder helfen laſſen! Denn wiewohl fie große 
Klage über die Fürſten führen, fo ift dennoch feine 
Urfach auf Erben genugjam, Aufruhr zu erregen, und 
Gewalt wider die Obrigkeit vorzunehmen. Denn ed iſt 
ein ſehr .ernftlich Gebot, Die Obrigkeit zu ehren und zu 
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fürchten, darob Gott alſo gehalten hat, daß Aufruhr 
nie ungeftraft geblieben if. Denn Paulus fagt: Wer 
der Obrigkeit winerftrebt, wird geftraft, venn Obrigfelt 
ift von Gott georbnet. Darum. halt Gott alfo darob, 
daß fie feine Greatur zerreißen kann. Wie e8 Gottes 
Ordnung tft, Daß Tag und Nacht wird, und mag Fein 
Menſch die Sonne vom Himmel reißen, Tag und Nacht 
wegnehmen, alſo wird weber ver Teufel, noch des Teu⸗ 
feld Apoftel, vie Müngerifchen Bauern, wider georonete 
Obrigkeit Glück haben. Ich rede ſolches nicht Darum, 
daß ich mich.ald ein Fürſt ſchmücke, und der Bauern 
Sache arg mache, fonvern es iſt die ganze Wahrheit. 
Ich weiß wohl, daß wir. oft ftraflih ſind, und ung oft 
vergreifen, dennoch fol man darum nicht Aufruhr an⸗ 
richten. Es gebeut Gott, Obrigkeit zu ehren, dann 
aber foll man: fie vornehmlich ehren, wenn ſie Ehre 
vornehmlich bedarf. Nun bedarf Obrigkeit dann 
am. meiften Ehre, wenn fie gefehmäht wird, vielleicht 
auch gefehlt Hat; fo jollen Unterthanen ſolche Schmach 
ver Obrigkeit helfen tragen, fie zu Ehren bringen und 
decken, wie Sem den bloßen Noah deckte, daß man in 
Frieden und Einigkeit bei einanver bleiben und Iebe 


or 
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Was thun aber diefe trenlofen Böſewichter? Sie 
pecken nicht unfere Fehler, ſondern machen fie mehr 
ruchtbar, ja lügen auch viel hinzu. Denn es iſt ja 
erdichtet und erlogen, daß wir nicht gemeinen Land⸗ 
frieden halten, daß wir nicht die Gerichte beſtellen, 
Mord und Räuberei im Lande wehren, da wir doch 
nach unſerm Vermögen befliſſen find, friedlich Regi⸗ 
ment zu erhalten. Nun iſt ja gering die Büuͤrde, bie 
die Unterthanen an Geld oder Zins tragen, gegen die 
Sorge und Mühe, die wir tragen. ber jebermann 
achtet feine DBefchwerden am größten. Was Dagegen 
andre Leute erleiden, will Niemand ermeffen. Die 
Bauern geben geringe Zinfe, darum figen fie ſichet, 
mögen Weib und Kinder ernähren, mögen Kinder zu 
Zucht und Ehren erziehen; folche Sicherheit zu unter: 
balten werden ihre Zinfe angelegt. Sag mir, wen 
fommt der größte Nup daraus? Den Linterihanen, 
parum find ihre Klagen nichtig. Kann aber wohl 
alles im Regiment genugfam ausgerichtet werben? Das 
{ft wahr, denn dies iſt der Welt gemein Unglüd, es 
geräth doch das Kom auf dem Feld nicht alle Jahr. 
Darum fordert Gott, daß man die Obrigkeit ehre. Denn 
wenn Obrigkeit nicht fehlte, fo ſtünde ihre Ehre nicht 
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in: Gefahr; vieweil fie aber in Gefahr ſtehet, will fie 
Gott ſchützen, und hat das Gebot gemacht, fie zu ehren. 
Sie Flagen aber, daß man ihnen nicht geftatten will, 
das Evangelium zu hören. Dennoch fol man darum 
nicht Aufruhr anrichten. Denn wie Chriftus Petro 
verboten bat, zu fechten, fo fol ein ‚jeder, was er 
glaubt, für fich felbft verantworten. WIN ihn die 
Obrigkeit darob tödten, fol er's leiden, und fol nicht 
zum Schwert greifen, und andre Leute erregen, ſie mit 
Gewalt zu retten. Chriſtus hat über Petrus, da er 
fechten wollte, ein erſchrecklich Urtheil gefällt, daß er 
des Todes ſchuldig ſei. Wer dad Schwert nimmt, ſoll 
mit dem Schwert umfommen, fpricht Chriſtus, und 
hat ſich ſelbſt an's Kreuz hängen laſſen. Alſo if 
Aufruhr wider das Gebot und Exempel Chriſti! 
Ferner iſt am Tag, daß dieſer Müntzer und ſein 
Anhang nicht das Evangelium lehret, ſondetn Mord 
und Raub. Es läſtert Niemand dad Evangelium hö⸗ 
ber, denn dieſe Buben, vie unter dem Schein des hei- 
ligen Namens allen Muthwillen treiben. Das ift ihr 
Evangelium, den Reichen das ‚Ihre nehmen, Andern 
ihre Weiber und Kinder zu Schanden machen, und die 
Obrigfeiten vertreiben, daß ihnen Niemand wehren mag. 


Solche große Schmach des heiligen Namens des Evan 
geliums Läfjet Gott nicht ungerochen, denn er ſpricht 
im andern Gebot: daß der nicht ſoll ungeſtraft bleiben, 
der Gottes Namen mißbraucht! 

Dieweil nun die Bauern ſo groß Unrecht haben, 
Gott läſtern, ihre Obrigkeit ſchmähen, und keine billige 
Urſach des Aufruhrs haben, ſo ſollt Ihr fie getroſt 
angreifen, als Mörder, und den gemeinen Frieden hel⸗ 
fen retten, frommen und ehrbaren Leuten damit helfen, 
Eure Weiber und Kinder ſchützen wider diefe Moͤrder. 
Daran thut ihr Bott ein groß Gefallen. Und miewohl 
wir den elenden Leuten, nach menfchlicher Weife zu 
richten, flarf genug find, dennoch wollte ich fie nic 
angreifen, wenn ich nicht wüßte, daß ich Necht thäte. 
Denn Gott hat und dad Schwert gegeben, nicht Mord 
damit zu treiben, fondern Mord zu wehren. So id 
aber weiß, daß Ich Recht daran the, will ich fle 
helfen flrafen, und habe nicht Zmeifel, Gott: werde 
helfen, daß wir flegen. Denn er fpricht: wer ber 
Obrigkeit widerſtrebt, werde geftraft! — — 

Nachdem ver Landgraf alſo geſprochen, und ihm 
von- alen Seiten die Bewunderung ſeiner Schaaren 
entgegenrauſchte, ertoͤnten auch ſofort die Zeichen zum 
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Angriff, und dad Heer der Fürſten bewegte fih in 
geordneten Schlachtreihen auf der Bauern Wagenburg 
zu. In demjelben Augenblick brannten auch die Ge⸗ 
fehlte ihre Donner los, und begannen ſchon ihre ver⸗ 
beerende Wirkung. Aber die Bauern Hatten fich jetzt 
gerüftet, dem Angriff Troß zu bieten, und fahen einen 
Augenblick Tang unbeweglich und in eberner Ruhe den 
feindlichen Kugeln entgegen. Statt des Schlachtgefan- 
ges ftimmten fie ein frommes Lieb an, und fangen mit 
inbrünftigen und weithin erfchallennen Stimmen: 
Run bitten wir den heiligen Geift 
Um den rechten Glauben allermeift! 

Diele fangen wie im Wahnflnn die Worte dieſes Lie⸗ 
des unaufhörlich, und getröfteten fih damit des Sie⸗ 
ges, Indem fie gänzlich aller Gegenwehr vergaßen. 
Andere tröfteten fly noch mit den Ausfprüchen, bie | 
ihnen Thomas Münker gethan, und erwarteten ben 
unmittelbaren Schuß aller Engel und guten Gelfter, 
der zu ihnen bernieder kommen werde in biefem Streit 
für die große und gute Sache, für die Sache des Evange⸗ 
liums und der Freiheit! Schon aber brach von ven ſtürmi⸗ 
ſchen Geſchoſſen ver Feinde die Wagenburg zufammen, 
und Die Kugeln drangen allgewaltig zu den Bauern 
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herein, welche ſchon ſchaarenweis davon. nieverftürzten 
und ven Tob fanden. Nun entftand eine gränzenlofe 
Berwirrung unier den armen Leuten, und ald bereit 
die fürftlichen Truppen In die Berfchanzungen eindran⸗ 
gen, vermochte fle nicht mehr auf dem Plage zu er⸗ 
halten, und in allgemeiner Flucht ftürzte und wähle 
fih Das ganze Bauernheer übereinander. Der größte 
Theil rannte den Berg hinab, nach der Stadt Fran⸗ 
Eenhaufen zu, um fich bort in die Käufer zu werfen. 
Einzelne Bauernſchaaren hatten ſich die andere Seite 
des Berges Hinabgeftürzt, und wurden dort von einem 
Haufen fürftficher Heiter verfolgt, gegen welche fie ſich 
furze Zeit Iang in eine Gegenmwehr einließen. Died 
waren die einzigen Augenblicke, in welchen vie Bauern 
tämpften, fonft hatte man feinen Knall aus ihren Ge⸗ 
ſchützen vernommen, kein Zücken ihrer Schwerter und 
Spieße geſehen. Aber auch Bier flachen fie nur zwei 
ober drei Reiter zu Boden, dann wurden ſie ſelbſt 
durch ein ſchreckliches Gemegel nievergemacht. Jetzt 
brach an allen Orten und Enden der Wahlftatt ein 
furchtbares Morden los, und das Blutvergießen konnte 
kein Ende finden. Die fuͤrſtlichen Kriegesſchaaren, wie 
die anführenden Fürſten ſelbſt, waren zu einem Unger 
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ſtüm hingeriſſen worden, der nur in der gänzlichen 
Pernichtung aller dieſer Bauern. fein Ziel erfehen 
wollte, und je leichter fih dies an ven ganz Wider⸗ 
ſtandsloſen ausführen Tieß, deſto heftiger fchienen fich 
Grauſamkeit und Mordluſt zu entzünden. Die Bauern 
fanfen von Taufenden zu Tauſenden in ihrem Blute 
bin, unter Klagen, Berwünfchungen, Flüchen und 
Gebeten. Die Derwundeten, weldhe ſich am Bo 
den herumwaͤlzten, fchrieen Iaut den Namen Thomas 
Müntzer, und flöhnten in. ihrer Todesangſt: hat er 
und denn nicht verfprochen, Daß er die Kugeln für 
und in feinem Rodärmel auffangen wolle? — Andere 
jammerten ſehr: hat er und denn nicht verfpsochen, 
daß er und die Herzen größer und flärfer machen 
wolle, als alle ihre Schlöffer, ihre Burgen? — Viele 
fangen noch immer fort: „Nun bitten wir den heiligen 
Geiſt“ u. ſ. w. — Dann meinten fie, und flarben. 

Die Wipper trieb in ihrem: Flußbett bintrothe 
Wellen und ſchäumte Höher auf von ber unnatürlichen 
Vermehrung ihrer Fluthen, welche von dem Schlacht- 
feld zu ihr heruntergefloſſen kam. Man konnte bie 
Zahl ver auf dem Kampfplatz getödteten Bauern auf 
vier bis fünf tauſend Mann anſchlagen, während bie 


— 


473 


fürftlihen Truppen vielleicht nur drei bis vier Rei⸗ 
ter verloren hatten. So wenig war ber Gegenmwehr 
von Seiten der Bauern geſchehen, und all ihre That, 
zu der fie fich bei dieſer denkwürdigen Gelegenheit zu 
erheben gefucht, war auch diesmal wieder nur ein uns 
geheures Leiden geweſen. Auf ver anvern Seite wat 
es feine Schlacht zu nennen, welche die Fürften gelie 
fert, venn ihre Krieger Hatten fich in umerjättlice 
Würgengel verwandelt, und ver Top hielt mit geftä« 
iger Gier feine freie Mahlzeit, zu der ihm Recht ges 
geben worden auf Alles, was lebte und blutete. Das 
Schickſal, welches die Wagſchaale ver Gerechtigfeit über 
diefem Schlachtfeld ausgehängt hatte, um heut in's 
rechte Maaß zu bringen, was die Gefchichte feit 
Jahrhunderten ungleich vertheilt und vermeflen, warf 
trauernd Schaale und Gewicht. zu Boden. Die naht 
gleiche Düſterniß des Horizonts ſtrafte den fehönen 
Regenbogen Lügen, welcher als Friedenspfand am 
Morgenhimmel geſtanden. 

Herr Landgraf Philipp aber, nachdem er auf der 
Wahlſtatt des Tödtens Ende ſah, rückte mit ſeinen 
Truppen in die Stadt Frankenhauſen ein, welche er 
mit einem Schlag eroberte und den Soldaten zum 
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Plündern überließ. Auch bier ward zu allererft ein 
entfegliches Blutbad angerichtet, alle Bürger und 
" Bauern, welche fih in Waffen fanden, wurden ges 
tödtet, und außerdem breihunnert Mann auf offenem 
Markt förmlich Hingerichtet. . 

Alles dies gefchah am Montag nach Kantate, wel- 
ches der funfzehnte Mat dieſes Jahres 1525 war. 

Ein Schauber ging von dieſem Ereigniß weit in 
die Umgegend aus, und Graufen fihüttelte Die Bevöl⸗ 
ferungen in ver Runde. Sechshundert Mann aus der 
Grafſchaft Honftein befanden fih unterwegs, um zu 
dem Bauernheer in Branfenhaufen zu ftoßen. Als 
aber. die Kunde von der geichlagenen Schlacht fie mit- 
ten auf der Straße ereilte, wagten fie der Gräuelftätte 
nicht mehr nahe zu kommen, fondern floben im Schre= 
een auseinander. — 


VI. 


Nachdem Frankenhauſen bis zum fpäten Abend 
ſattſam geplündert worden, richteten ſich die fürſtlichen 
Truppen zu einem ordentlichen Lager in dieſer Stadt 
ein, und beſetzten theils die Häuſer der Bürger, theils 
die Öffentlichen Gebaͤude. 

In einem Haufe dicht am Nordhäufer Thor nahm 
ein lüneburgifcher Edelmann, welcher zu dem Reiſigen⸗ 
zug bes «Herzog Otto gehörte, Namens Otto von Eppe, 
fein Quartier, und Tieß es fich zur Raſt von ven An⸗ 
firengungen des Tages in der beſcheidenen, aber wohl⸗ 
behaglichen Bürgerwohnung gefallen. Sein Knecht 
indeß, der mit ver ihm zugefallenen Kriegsbeute noch 
nicht begnügt fehlen, föberte noch in allen Winkeln 
und Verſtecken des Haufes umher, und fuchte nad, 
wo er irgend etwas erhafchen konnte. So kam der 
lüfterne Gefel auch auf: den Boden, un beleuchtete 
mit feiner Laterne einige dort aufgeftapelte Gegenflände, 
unter denen er aber nichts erfah, was feine Begier 
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hätte reizen mögen, bis ihm zuletzt Hinter einem alten 


Brettergerhft ein Bett In die Augen fiel, in dem er 
fogar einen Schlummernden zu erbliden glaubte. Er 
tappte mit feinen ſchwerfällig polternden Schritten dar- 
auf zu, und faßte einen Mann beim Kopf, der in ficht- 
licher Erfchöpfung unter den Kiſſen lag und fich bie 
über das Geflcht darin verbosgen hatte. 

Na, Freundchen, grinfte ver Knecht, indem er dem 
Kranken die Laterne Dicht unter die Nafe ſchob, meinft 


Du bier In Ruhe auszufihlafen, während draußen doch 
der jüngfte Tag angebrochen iſt? Indeß haft Du hier fo 
mancherlei gar hanpthierliche® Zeug an Bündeln und 
Baden um Dich, daß ich nothwendigerweis nachfehen 


muß, was Du denn für Waare führft, che ich Dir 


den Laufpaß zur Ewigkeit geben werde! 


Du wirft wohlgthun, eined Fieberfranfen zu ſcho⸗— 


nen und ihn ruhig liegen zu Yaffen in dieſem Ießten 


ihm übrig gebliebenen Winkel! we der im — 


liegende Mann. 


Haſt Du denn ſchon lange das Fieber, fragte der 


Knecht, oder iſt es das Bauernfieber, Kerlchen, das Dich 


heimgeſucht hat, und das Dich nun abſonderlich ſchüt⸗ 
telt, nachdem wir Eures Gelichters Herr geworden ſind? 
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Ih bin nichts ald ein Kranker! war die Antwort. 
Und wenn es der Aufruhr ift, der auch mich geplagt 
in allen meinen Glledern, fo war es der Aufruhr eines 
Fieberwahns, Freund, ja wahrlich eined Fieberwahns! 

Du ſcheinſt mir allerdings recht im Fieber zu 
plaudern! fagte der andere. Aber was haft Du denn 
bier für ein großes Büffelmams liegen, was gar wun⸗ 
derbarlich anzufehen iſt? Dient e8 Dir etwa auch ge⸗ 
gen das Zieber, wenn es Dich kalt packt, wo ed dann 
fürwahr jehr warm und zuthulich figen muß? Man 
fügt, der Münter Habe ein ſolches Wams unter feinem 
Prophetenhabit getragen, um darin alle Kugeln für 
feine Bäuerleind aufzufangen? Se, Bürfchchen, wä- 
reft Du's etwa felber bier in Deinem verbächtigen 
Schlafquartier, wo Du Dich bei ven Ratten und Maus 
fen gebettet haft, deren Prophet ja Müntzer geweſen 
fein fol? Und was finv’ ich denn Hier in viefer Taſche 
für Papiere, laß doch fehen, welche faubere Geheim⸗ 
nifle da fteden mögen, fintemalen wir Schriftliches le⸗ 
fen gelernt haben aus dem Grunde! Ei, ei, zwei 
-Briefleind mit großmächtigen Siegeln, und in deut⸗ 
licher Auffchrift an ben Thomas Müntzer gerichtet 
und von dem gnäbigften Herrn Grafen Albrecht von 
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Mannsfeld eigenhändig gezeichnet! Und fcheint befag- 
. tem Thomas Münger darin zu wiffen gethan zu wer⸗ 
den, daß er ein Narr ift ganz auf feine eigne Hand, 
und daß ihm wohlmeinend gerathen wird, wieder ver 
nünftig zu werden und fich felber den Kopf zu wafchen, 
ehe die Fürften ihre große Wäfche damit vornehmen! 
Nun heraus mit Dir aud dem Bett, du Taufendfafa, 
flugs Heraus mit Dir, denn e8 ift kein Sweifel, daß 
ih an Dir den Münger erwifcht babe, und was ich 
erwiſche, pflege ich feſtzuhalten! 

„Damit riß er ben Leidenden empor, ver fich ohne 
Widerſtand anfchiekte, feine Lagerſtätte zu verlaffen. 

IH bin Thomas Münger! fagte er ruhig, indem 
er ſich wieder anzufleiven begann. Nachdem ich am 
Höchften gefcheitert, ift e8 mein gerechted Loos, daß ich 
zulegt dem Gemeinften in die Hände falle! So nimm 
mich denn Hin, du plumper Knecht, und ich überlie— 
fere mich Dir von ganzem Herzen, denn Deineögleichen 
gehöre ich jegt an, und bis zu Dir bin ich herabge⸗ 
kommen! Fange Dir alfo den Thomas Münker ein 
mit Deinem Spieß und Deiner Stangen, womit Du 
mich nimmer erreicht haben würbeft, wäre mein Stern 
nicht ganz und gar gefunken, und all mein Thun aus 
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dem Schutz der Natur gemichen! Hätte ich fliehen 
wollen, fo ſtand mir dad freie Feld offen, denn Nie= 
mand fahndete auf mich. Uber ich Tegte mid bier im 
Haufe meined alten Freundes zu Bett, denn ich war 
mübe, und gedachte zu ſchlafen! Stürzt vie ganze 
Welt über mein Haupt zufammen, fo will ich fchlafen, 
fchlafen! Dies ift doch die letzte Kraft, und dad Außerfte 
Ende! 

Der Knecht aber wollte jetzt Hand an ihn legen, 
um ihn fortzubringen, doch Müntzer ſtieß ihn von ſich, 
und ſchritt ihm von freien Stücken voran, um fich auf 
dad Schloß zu begeben und vor die Fürften zu ſtellen. 


Tiefe Nacht bedeckte die Straßen, und Niemand 
wußte noch, daß Thomas Müntzer gefangen worden. 
Er aber trat in dad Schloß, dad er vor Kurzem mit 
feinen Damals noch muthvollen Schaaren erobert hatte, 
und wo ihn jeßt die verfammelten Fürften, die auf den 
Bericht von feiner Gefangennehmung noch fpät zu einer 
Sigung zufammengetreten waren, empfingen. 


Herr Landgraf Philipp von Heſſen fohritt zuerſt 
auf ihn zu, und fragte ihn, warum er fo viele arme 
Lente verführt und in's Elend geſtürzt habe. 
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Ah, antwortete Münter, nicht das Vinglüdl des 
Volkes wollte ich, ſondern fen Glück, und in meinem 
Wollen bin ich ein rechter und gerefhter Selb gewe⸗ 
fen! Nicht unglüdtich machen wollte Ich das Bolt, 
fondern die Fürften firafen, bie ungläubigen Fürſten, 
welche dem Evangelium Widerſtand geleiftet und wi⸗ 
der die chriſtliche Freiheit gehandelt haben. Auch darin 
bin ich wohl ein rechter und gerechter Held gemeien. 
Und jeßt neige Ich mein Haupt, um ben Lohn meiner 
Gerechtigkeit zu empfahn, welches der Ton ſein wird, 
als welchen ich nichts beſſeres begehre! 

Herr Philipp von Heſſen biß fih auf die Kippe, 
und blickte ſich zu den andern Fürſten um, welche in⸗ 
mitten des Saales um den Tifch gereiht ſaßen. Dar- 
auf führte er mehrere Stellen aus der heiligen Schrift 
an, in welcher ver Landgraf, troß feiner einundzwan⸗ 
zig Iahre, fehr gelehrt und belefen war. Er. bewies 
durch mehrere Bibelſätze, wie man vie Obrigkeit über 
Alles ehren ſolle, und daß Gott den Aufruhr aus⸗ 
drücklich verboten habe. Beſonders führte er diejenigen: 
Stellen aus dem neuen Teſtament an, welche e8 dem 
Ehriften zur Pflicht machen, ſelbſt das Unrecht zu dul⸗ 
N und ſich nimmer zu en 
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Als er died angeführt hatte, verſtummte Müntzer, 
und antwortete ihm nicht mehr. 

Darauf warn er einftweilen in das Schloßgefäng- 
niß abgeführt, wo er die Nacht hinbrachte. Aus wil- 
den Träumen weckte ihn der Strahl des Morgens zu 
neuer Dual, denn er warb nun abermald vor die 
Fürften geführt, und obwohl er ſich nicht weigerte, 
irgend etwas zu befennen, auf die Folter gelegt. Un— 
ter den Schmerzen des Daumenſtockes, ver enger und 
enger zugefchroben wurde, legte er jest, nach den ab⸗ 
gerifienen ragen, die an ihn gerichtet wurden, ein 
Bekenntniß über fein Leben und feine Pläne ab, das 
von einem Schreiber ungrventlich nachgeichrieben wurde. 
Was er unter diefen Boltern fagte, hatte er früher 
ſchon freiwillig geftanden, und nig ein Geheimniß dar⸗ 
aus gemacht. Er bekannte, daß er eine Verbindung 
errichtet habe wider diejenigen Fuͤrſten und Edelleute, 
welche dad Evangelium hinderten. Werner fagte er, es 
fet fein Lebenszweck gewefen, die ganze Chriftenheit 
frei und gleich zu machen, und fie von ihren Bedrü⸗ 
ungen und Laften zu entbinden. Die Zürften und 
Herren, welche das Evangelium verfolgt, habe er erft 
brüderlih zu ermahnen gejucht, in ihre Verbindung 
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einzutreten, und erft dann, nachdem biefe Ermahnung 
umfonft geblieben, beichloffen, aus ihren Landen zu 
jagen, oder zu tödten. 

Nachdem dies Verhör geenvet, ward Müntzer dem 
Grafen Ernſt von Mannsfeld, der Ihn am meiſten 
haßte, und ven von ihm empfangenen Brief noch nicht 
vergefien hatte, als Beutepfennig übergeben. Diefer 
Heß ihn auf einen Wagen ſchmieden und auf fein Schloß 
in Heldrungen abführen, wo er von Neuem auf bie 
Folter gefpannt, und dann in ven Gefängnißthurm 
des Schlofied unter jchmählicher Mißhandlung gewor- 
fen wurde. 


VII. 


In dem alten Thurm zu Heldrungen ſaß Tho⸗ 
mas Müntzer tief unter der Erde, und erwartete fich 
den Tod. Aus der Ruhe, welcher er fich in feinem 
Gemüth Hingegeben, fihreifte ihn nur von Zeit zu 
Zeit ein einziger Gedanke empor, es war der an 
fein Weib, welches In Mühlhaufen zurücgeblichen. 
Mit diefer Gefährtin feiner Tage beichäftigte ex ſich 
fortwährend in feines Kerkers Einſamkeit, und dachte 
in Bein und Liebe an fie zurück. Endlich beſchloß er, 
an die Gemeine und den Rath zu Mühlhaufen einen 
Brief zu fihreiben, um feine legten Wünſche und Sor⸗ 
gen binfichtlich feiner rau kundzugeben. Dies ver- 
mochte er aber nicht anders auszuführen, ald wenn er 
fih entichloß, zugleich ein ſolches Senpfchreiben nad} 
Mühlhaufen zu richten, wie e8 namentlich der Graf 
von Mannsfeld von Ihm begehrt hatte, und worin er 
die Stadt auffordern folte, von jedem ferneren auf- 
vührerifchen Wiverfland abzuftehn und fich ver Gnade 
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ver Fürflen zu ergeben. Mit ſchwerem Herzen ließ ſich 
deshalb Münter von dem Gefangenmwärter auf vie 
Amisftube führen, und erklärte ſich dort bereitwillig, 
nah Mühlhaufen zu fehreiben. Er ergriff Feder und 
Papier, und wie fehr ihm auch die Hände von ver am 
vorigen Tage erduldeten Folter brannten und zitterlen, 
ſo ſchrieb er doch raſch jenen Sendbrief an die chriſt⸗ 
liche Gemeine und Rath zu Mühlhauſen, welchen er 
mit den Worten: „Heil und Seligkeit durch Angfl, 
Top und Hölle zu voran, lieben Brüder“ begann. 
Alles aber, was er darin fagte, geſchah, um ihnen 
das Schickſal feines Weibes and Herz zu legen. Dies 
geſchah am Mittwoch, dem flebzehnten des Mal. — — 

Zwei Tage darauf, am Freitag nach Cantate, 30° 
gen die vereinigten Ianngräflich heſſtſchen und herzog⸗ 
lich braunfchweigifchen Truppen von Frankenhauſen ab, 
und fihlugen ihr Lager bei Schlotheim auf, welches 
eine Dieile. von Mühlhaufen gelegen if. Dort langte 
auch am dreiundzwanzigſten Mai Ehurfürft Johann 
mit achthundert geharnifchten Reitern und zweitaufend 
vierhundert Dann Fußvollk aus Weimar an, von 
vielen Edlen und Rittern des Landes umgeben, unter 
welchen ſich beſonders ſein Sohn Johann Friedrich, 
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der Fürft Wolfgang von Anhalt, die beiden Grafen 
von Schwarzburg, fünf Grafen von Gleichen, ein 
Graf von Kirchberg und mehrere andere Große 
und Vornehme befanden. An vemfelben Tage 309 
auch Herzog Georg mit tauſend Reitern und zwei⸗ 
taufend Fußknechten herbei. Erſt jeßt, nachdem die 
Bauern bei Frankenhaufen gefchlagen, hatte fich alfo 
die Streitmacht der Fürften in amfehnlicher Zahl ver⸗ 
einigt, und ihre Abfiht war jebt darauf gerichtet, 
Mühlhaufen zu erobern. — Ä 

In der Stadt Muͤhlhauſen herrſchte große Beftür- 
zung und Nievergeichlagenheit, und bald warb die 
Unmöglichkeit eingefehn, flch dem Heere ver Fürften 
gegenüber zu halten. Man beichloß deshalb, eine Bot⸗ 
fehaft von Gnadeflehenden in das Feldlager nad 
Schlothelm zu entfenden, nnd am vierundzwanzigften 
Mat begaben fi gegen zwolfhundert Weiber und 
Sungfrauen in weißen Kleivern, aber mit bloßen 
Häuptern. und Füßen, aus der Start. Im Lager 
angekommen, ſanken fie auf ihre Kniee, und baten mit 
aufgehobenen Händen, und um ver Wunden Iefu 
Chriſti willen, daß ihre Stadt gefchont würde. Ihrem 
jammernven Flehen ward die Antwort zu Theil, daß, 
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wenn Mühlbaufen fich freiwillig ergebe, und vor allen 
Dingen ihren Commandanten Pfeiffer den Fürſten 
überantworte, ihr ein gnädiges Schickſal bereitet wer- 
den folle, fonft werde man fie mit Sturm nehmen, 
und bi8 auf ven Vepten Stein einäfchern. 

Mit dieſem Beſcheid Fehrten die rauen in vie 
geängftigte Stadt zurück. Im ver folgenden Nacht ließ 
jenoch Pfeiffer eine der Stadtthore mit Kebebäumen 
und Nerten einfchlagen, und gewann mit vierhundert 
der treueften Verbündeten die Flucht. 

Dies war ein neuer Schrerfen für die befümmerte 
Bürgerfchaft. Nun verzagten Alle, die Gnade der 
Fürſten davon zu tragen, und fchon ſah man mit Er- 
beben die Truppen ver kriegführenden Heere vor Die 
Mauern der Stavt rücken Es war am Simmelfahrtd- 
tage, den fünfundzwanzigften Mai, und mit Angft 
und Verzweiflung fahen die Bürger von Mühlhaufen 
ihrem Untergang entgegen. Da wollte man noch einen 
zweiten Verſuch machen, die Fürften zur Verſöhnung 
zu bringen, und zwölfhundert ver erlefenflen Bürger 
der Stadt, mit dem Rath an der Spike, ſämmtlich in 
Trauerfleiver gehüllt, weiße Stäbe In ben Händen, 
und die Häupter entblößt, machten fich auf ven Weg. 
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Nachdem fle dad Lager ver Fürſten erreicht, knieten fie 
mit jämmerlichen Gebärben nieber, Abergaben die Stabt- 
fchlüffel von Mühlhaufen, und betheuerten inſtändigſt, 
daß Pfeiffer, ohne ihre Vorwiſſen und ihre Mitwirkung, 
bei Nachtzelt entkommen fi. 

Der Fürſten Sun erfüllte ſich jetzt mit einiger 
Milde. Sie zogen in die Stadt. und Mühlhaufen 
ward von dem Churfürften Iohann, dem Herzog 
Georg von Sachen und dem Landgrafen Philipp von 
Heſſen zu gemeinfchaftlichem Belt übernommen. Doch 
kam die Stadt nicht ohne die firengfle Buße Davon, 
und nach dem einige Tage fpäter gejchloffenen Vergleich 
mußte fie nicht nur vierzigtaufend Gulden Brand- 
ſchatzung fogleich entrichten, ſondern auch noch achtzig⸗ 
taufend Gulden in verfchievenen Terminen zu zahlen 
bewilligen, wofür fle Ihre Dorffchaften, deren achtzehn 
an der Zahl waren, verpfänden mußte. Jedem ber 
drei Zürften, welche als ihre Schugheren anerkannt 
wurden, follte fie außerdem jährlich fünfhundert Gul- 
den zahlen. Ferner fetten die Zürften in ihrem Strafe 
gericht noch folgende Bedingungen feft: es folle einem 
Jeden erlaubt fein, die Mühlhaufer ungeftraft Treulofe 
und Meineivige zu nennen. Die Mauern follten ab- 
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getragen und der Erde gleich gemacht werden. Alle 
verwüſteten Klöfter, Schlöffer und Käufer follte die 
Stadt auf eigne Koften wieder Herftellen laſſen, alles 
entwanbte Gut herbeifchaffen, und das Fehlende be= 
zahlen. Die Fürſten folten gemeinfchaftlich über vie 
Stadt Herrfchen. ; 

Ein ſolches Ende nahm nad chriftliche Reich in 
Mühfhaufen. | | 

Thomas Müntzer's Frau aber, die getreue Martha, 
ward beim Einzug der fürftlichen Truppen in Mühl- 
haufen von einem abligen Herrn, der fie mit unan⸗ 
flännigem Gelüft verfolgte, gemißhandelt. 


VIII. 


To an demſelben Tage, am Himmelfahrtsfeſte, 
ward den Fürften in Mühlhaufen die Botfchaft, daß 
Heinrich Pfeiffer, dem man eine Abtheilung Reiter zur 
Verfolgung nachgeſandt, bei Eifenach eingeholt und 
nebft zweiundneunzig feiner Anhänger gefangen genom⸗ 
men worden. Ein fächflfcher Officer, Wolfgang von 
Ende, hatte fich feiner Perſon bemächtigt, und brachte 
ihn jebt im Lager ein. 

Am andern Tage, dem ſechsundzwanzigſten Dat, 
ward auch Münter aus feinem Gefängniß zu Heldrun⸗ 
gen abgeholt und in die Mitte des vor Mühlhaufen 
verfammelten Heeres geführt, wo die Fürſten bie Ge⸗ 
richtöftätte eröffnet Hatten. - Nachdem er ſtill und ruhi⸗ 
gen Schritted in ihren Kreis eingetreten war, wurde 
ihm das Urtheil angefündigt, daß er mit dem Schwert 
zum Tode gebracht werben folle. Als er dies hörte, 
erbleichte er einen Augenblick, worauf ihm vom Herzog 
Heinrich von Braunfchmeig bedeutet wurde, daß er ſich 
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auf feinen Tod chriftlich vorbereiten folle. Diefer Her⸗ 
309 half ihm felbft, den apoſtoliſchen Glauben herzu⸗ 
fagen, indem er ihm Wort für Wort davon vorfagte, 
was Münger nur mit gebrochener Stimme und zufams 
menbanglos wiederholen konnte. Denn dad Wehe, 
welches ihm durch fein Herz ſchnitt, beraubte ihn ver 
_ Sprache und umdämmerte fein Bewußtſein. Nicht Die 
Geiſter des Todes ängftigten Ihn, ſondern das Leben, 
welches er zurüd laſſen follte, trat ihm jeßt noch ein- 
mal wie ein Gefpenft vor die Augen, und fihaute Ihn 
mit Hohn und Entſetzen an. 

Darauf ward ihm durch einen Priefter dag Abend 
mahl gereicht, welches er unter Einer Geftalt genießen 
mußte. Die alte Kirche, die ihn gerichtet Hatte, wollte 
auch ihr Theil an ihm haben, und Münger Tieß Alles 
wie im Taumel gefchehn. Er fehlen noch über etwas 
bei fich nachzudenken, und achtete darüber alles Andere, 
was um ihn und mit ihm vorging, nicht, 

Dann hatte er ſich beſonnen, und eine ungewöhn⸗ 
liche Heiterkeit und Klarheit trat wieder auf ſeine Stirn. 
Mit Feſtigkeit richtete er ſein Haupt empor, blickte 
leuchtenden Auges zu den Fürſten hin, welche ihn ge⸗ 
richtet hatten und fprach folgende Worte: 
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Ihr fehet mid nun in den Tod gehen, in ven ich 
in wahrer Erfenntniß des göttlichen Namens mich er- 
gebe, und zugleich in Anerkennung Eurer irdiſchen 
Gewalt, wie ich denn von Herzen Alles zufrienen bin, 
fo wie e8 gekommen iſt! Damit Habe ich venn all 
mein Leben und Streben überwunden, und weiß, daß 
mir Gott gnädig fein wird, wie ich es mir freudig 
jest aus meinen Todesſchmerzen herausfühle! Mit 
dem Recht aber, das mir meine nahe Vollendung 
giebt, ermahne ich Euch, und fordre Euch auf, daß 
Ihr wollet gute und gerechte Kürften fein, und Euch 
des armen Volkes erbarmen, das unter Eurer Zucht⸗ 
ruthe und Eures Eigennutzes Unverſtand bisher feiner 
wahren Meunſchheit fo ſehr hat entbehren müflen! Leſet 
auch fleißig, ich bitte Euch darum, in den Büchern ver 
Könige und Samuels, damit Ihr in den dort vorges 
ftellten Beifpielen Eure Seele fplegelt, und immer vor 
Augen habt, welches das Schickſal der Tyrannen fei! 
Euer iſt jeht der Steg, aber wähnet darum nicht, daß 
Ihr das Volk beſiegt Habt durch die irdiſche Macht der 
Waffen, denn mur durch Gerechtigkeit werdet Ihr das 
Bolt wahrhaft beflegen, und Euch dieſes Sieges freuen 
dürfen! Gehe Euch Gott den Sieg der Gerechten, ber 
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ewig dauert, während ber jeßige vorübergehen wirb 
und zerfallen in Staub und Aſche! Und Hält er auch 
auf Iahrhunderte vor, vieler Euer jegiger Sieg, fo 
werden doch diefe Jahrhunderte darüber verblaffen und 
verfommen, und wird nicht eher ver rechte Sieg des Le⸗ 
bend gefeiert werben, bis die rechte Vreiheit gegeben und 
aufgerichtet ift! O, verachtet diefen Todesſeufzer nicht, 
er fchreit zu Euch auß einer Bruft, die viel und ſchwer 
geirrt haben kann, aber immer mit ehrlichen Wollen 
und gottgläubigem DVerftehen ver Zukunft! — 


Nach diefen Worten flürzten ihm die Thränen aus 
ven Augen, er jenkte fein Haupt und blickte nicht mehr 


um ſich her. 


Heinrich Pfeiffer wurde ihm voran zum Tode ges 
führt, und wies mit hohnlachender Gebärde jenen Zu⸗ 
ſpruch des Priefterö und das Heilige Abendmahl von 
fich zurück. Auf die Frage, ob er bereue, fchüttelte er 
trogig mit dem Kopfe, und bot feinen Hals freiwillig 
dem Schwerte dar, welches fofort feinem Leben ein 
Ende machte. | 


Mit Heiterer Ruhe aber empfing jet Thomas 
Münger ven Todesſtreich. 
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Mit ihnen wurden noch vierundzwanzig andere 
Bauernanführer hingerichtet. - 

Müntzer's Kopf ward auf einen Spieß geftedkt, und 
auf dem Schadeberge an einem Pfahl befeftigt, wo er 
fo lange zur Schau in der Höhe fihmwebte, als das 
fürftliche Heer vor Mühlhaufen lagert. Am Hohl— 
wege nah Pollſtädt fah man: Pfeiffer'3 ſchrecklichen 
Schädel aufgerichtet, welcher ven vorüberziehenden 
Wanderer erbeben machte. — — 

Nah dieſen Ereignifien trennten fich die Fürſten 
und Herren bald, und Jever zog feine Straße, um in 
feinen eigenen Landen die alten Verhältniſſe wieder 
berzuftellen und zu befeftigen. Nur Herzog Georg von 
Sachſen blieb in Mühlbaufen zurüd, und Tieß von 
dort aus die Thüringer das Gewicht feined Zornes 
ſchwer empfinden. Zu Langenſalza ließ er vierzig ver» 
pächtigen Männern vie Köpfe abjchlagen, zwölf wur= 
ven zu Sangerhaufen, acht zu Leipzig, Viele zu Eife- 
nach und andern Orten hingerichtet. Herr Landgraf 
Philipp aber wandte ſich mit feinen Schaaren nach der 
heſſiſchen Heimath zurück. Herzog Heinrich von Braun 
ſchweig begab fi in das Eichsfeld. Churfürft Johann 
305 über Eifenach nach Meiningen und Hilvburghaufen, 
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welche Städte er eroberte, wie er auch die unruhigen 
Bauern bei Gotha und Eifenach ſich unterwarf, und 
Alles, was ſich gegen fein Regiment empört Hatte, 
wieder befchwichtigte. Viel hörte man jet von erfchüt- 
ternden Graufamfeiten aller Urt, welche bei ver Wie- 
derherſtellung ver obrigfeitlichen Gewalt vorflelen, und 
der Satz, welchen Herr Landgraf Philipp von Heffen 
beſonders hervorgehoben, und als vefien Stammvater 
in diefer Anwendung auf die neuern Völferverhältniffe 
man ihn bezeichnen Tann, nämlich daß die Obrigkeit 
von Gott eingefeßt worden, diefer Sa warb nicht ohne 
grimmiges Blutvergießen und entfeßliche Gemwaltihaten 
jet verwirklicht. — 


Druck von Bernd, Tauchnitz jun. in Leipzig. 


—— — — — 
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